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1. 

Pr Mische Mittheäungm am dem GMete der 
Homöopathie, von Dr. Bewuelbeim, prak^ 
tmrendem Arzte zu Worms am Rkeim. 



Chroutsclie Unterleibsleiden« 

m 

Keiuem bescbftfti|^n homoopathtochen oder allo« 
patliischen Arzte ist es wohl entgangen^ dass chro^ 
niiebe Unterleibsleiden des weibUcfaen CrescblechtB» 
welche in de« letzten Jahren in stets zunehmender 
Frequenz^ vorzukommen scheinen, immer sehr schwer 
SSO heilen siiid, oft sogar ab nnheflbar betracbtet 
und die armen Leidenden entweder entlassen oder 
iiw Bad geschickt werden nussen. Einen anffiiUenden 
Beleg zu obiger Behauptung findet man im 2ten Hefte 
d^ Jahf bttcher d. Leipz. homdopatL Heil- u» Lehr- (?} 
Ansädt, pag. 88, wo. ein solchen chroniBches Leiden 
allen gereichten homöopathischen Mitteln trotzte und 
endlidi nach sweimonatÜcherBehaudiung domSohick« 
side mr Heüaog überlassen werden jausste» 

ich glaube meinen Herren Collegen keine unwill- 
kommene Gabe darzubringen, wenn ich dieselben 
auf ein Specificum aufmerksam mache, das mir bei 
gewissen Arten von chronischen Unterleibsleiden 
schnelle und dauernde Hülfe gewalirte» 

UYQ&A, Bd. IL £ 
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Ich werde zuerst luebrere Kraukeii- undlleilang»- 
geschichten vorausscbickeii , uud liieraaf eioige 
Bemerkangeu über die lodicationeu snr AnweiH 
duog der •homöopathischen Heiluiiltei hinzufügen« 

1) Demoiselie Jobkpba. Sch*, 54 Jahr alt, von 
hier. — Patientin überstand die gewöhnliciieii Kinder- 
kratikhöiteu , ohne dabei schwer krank gewesieii za 
seyii.' Im Mm Mire 'wurde «ie zmii ensteit Male 
men^stnui-l und bUeb es regelmässig, alle 4 WocSieii, 
bis Tor & Jahren, wo die Menstroation nach den 
NatargesetKcn weggeblieben ist. Sie bat nie geboren. 
(Sie erinnert sich, in der Kindheit durch Ansteckung 
von der Magd die Krätze ererbt zn haben , und in 
kurzer Zeit durch den inuerlichen und äusserliehen 
Gehranek de» Schwefais gelieiU. wooden m aejm 
Vor Ift JiArett genebaH eine* iMeiie Aneleekiittg 
durch 1^ Naehbarskitid , und abermals schnelie 
dveb iMerlieho niid wmMrMehe MüteL . 

Seit 4 Jahreft nun leidet Patientin, ohne bestimmt 
nachweisbare Vemjilwmng, an meiireren Bescbweiw 
detit UMktwetriiai aielMlirPfiaiiMWy^b^alari^^ 
verstecken pflegt: cbronisidies Kopfweh^ furchtbam 
Sßbmmmen im MiBgm, Udteleihe imAJkäokM,. gMwk 
bjnderiew i» IMne, eeUeekieiiApj^v StMmw^ 
«ftof fiittg und dergUiehen. Dabei iel sie sehr vom 
Fldtaeke fll^ wi inmde cteiid« AlimkmjolBiiagBifim 
augewandlen, sowohl ianeriiche als äusserllclie Ikfü* 
mit^f^t Jip ^fi ^M><^rirtftpathiBnhfffi4tf iitf y'iw ff'fOT 



•) Unter IndiCAtiott verstelle Ich die nahern Beziehungen de» Arenel- 
mittels zu den wesentltcheri Symptomen der Krankheit, oder vielmebr 
9M den beaoaderB er^iiriffeaca Organen und Organilteilen. 
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ohne allen Erfolg oder mit vorübergelieuder Erleich- 
terung g&gebm* Seü eiiiw Jßhr^ bMüf^kte die 
PeiMD Al^^eiucik Wiehe ood feeapn^ei» AV^duM 

des Sehvertnögeus in die Ferne. ' 

Am 2B0 Jeouar 1834 wurde ick mr Krenke» 
gerofeii, und die Htttfe der bemöopathisoheu HeU-' 
aiitlel ia Ansprüch geooeimeii. Idi fand folgeude« 
KrankheMüMMs Yergewslidi, jaeltralsgewölndieiif 
blfiÄ.se GeNicUtsfarbe ; Zittern der Augenlieder; 
fifdiiiiett Ml beidee Ah^u, GeSühl ven Tfioekeafaei^ 
Afciwibeie idee SehyerjnogeiuR, gleiehsan Bier Ter 
den Ai^eiif »lAFker auf dem. rechten Auge; weisaee 
Fttteem vor b el dee Aogea (die beiden letaiten 
Sjinptonte bessern sich , wenn das Auge in Thränen 
sduiriaiinO.; m Zeiten Hitze und Eöthe im Gesieblei 
n^mm Jineken anf dem Haarkopfe, Fleebteaaebuppeo, 
ataf kes Au»üillen der Kopfhaare ; starker und hm* 
figer Abgang ven gerncbioaen Blikaijeii naeh ebeni 
wenig Appetit^ wenig Darat, Zunge von eiamn 
weifiaiicben Belege wie augiefl^o^ao ^ Sodbrennen} 
arawdlen Ifirbreohen von aanrem Gesoknacke} uäiH 
Lende Magenschmer5&en , wie wenn Hunde in der 
ÜMai^niba nagten ^) f fibeigebend in Schmeirzett im 
■Aeken queetf 4nBeh'9 nnd eben ae Mab dem Untei^ 
leibe und der Btmi sich aufl(^dM»end:: — diese 
fiebmeraen keMien awfnWawieiae mbc h^Htt ^ 
dato Patientin mch wie ein Wnrm krommen mnss, 
ued nie iat sie ganz davon bef|ieit^| Kiucdksen und 
Kianrtoa im Benehe^ jail SehmeiMn ; aeUen, aUo 
3 bis 4 T^iffi^ Juurte^ imotigß Oeflbu^gf welche von 

*) Dies tiiid die eigenen AusdciflReaer Oflwef, 

i. 
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ÜQmn des l>af mkanals warea getegelter) eiue Gmbe 

Sogleich den aiidereu Tag uach dem Edmebmea 
das Pidvers erfolgte Abnahme lier Jieft^gea 
tMmettm in dei^ Heregrabe moA aH^emeüies fcee- 
eeres Beflndea« Alle Beschvverdeu liesseo aau all- 
iliablig aaeti , und nach Veilaaf von % Tagen vhat 
die Vräu veie neu geboren : keine Spur von Sobmera 
M mehr vorbanden, Appetit sehr gatf Oeffnaug reget* 
ntoig nd tftgUob, Sehlaf unverbeineilMh, grosse 
Munterkeit des Geistes. 

Das Augeul^den blieb nny^rindert Ii^ vür- . 
Mdite s^äterbin dagegen t Gabmrea earb., Bell»*- 
donna und Pulsatilla in wiederholten Gaben, aber 
es war nnd ist tin verändert gefcUebc« , «nd sidieittt 
mit der kliniakterlsclien Lebciisperiode der PatieiUia 
Im Zusammenhange zu stehen. VieUeisiil beginat 
isMi aneh die KrystaU*Iilnssi w trtbtfn, iroven 
Jedbeh uooh nichts zu sehen ist. 

Anf diese Weise vmrde das hartnaekige Uaiei»- 
Mbdeldefet dordh die einsJge Gabe Causticiim voll^ 
kommen und dauernd beseitigt. Noehjiettte befindet 
sidi Patientin woU und gesund. 

2) Frau C — W., WiUvve, 56 Jalire alt, Bauers« 
frau von Hofbeim, war früher immer gesund. Alp 
Kind hatte die Frau die Bötbein und swar m 
gutartig, d'dss sie uiclit einmal das Bett hüten musste. 
im Htm Jabre bekam sie zum ersten Male die Men^ 

sruatiott und beliielt sie, dea Verhältnissen gemäss, 
beständig regelmässig. Die Frau gebar 7 luiidec, 
wovon 6 noch am Leben sind. Im SOsten Jahre 
stellte sich die Menstruation uuregelmässig alle 4^ bis 
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4 Monate eiu, uad ist 4 Jaltreu gaoafi wegge- 
blieben. Fatfentitt erinnert »icb, nie tm einem Aiuk 
schlag cbroniscber Art gelitten zu babeu, und 
überhanpf, wie oben gesagt, firober nie e^entlieh 
k rank gewesefa m seyn. Mitunter laufende Rotblauf^ 
^(()rungen, wozu die Frau Disposition batte» wurden 
ttiebt beaebtet 

Im Monat November 1833 stellte sich plötzlicb 
uacb dem Anflteben einer acbwereuLast ein beftiger, 
anbahender Sebmers im Unterleibe ein, der allen 
dagegen angewandten Heilmitteln widerstand und 
im Laufe des jüngst Terfiosseimi Wiuteni, trota def 
Anwendung vielfacber allopathischer Einreibungen 
und innerlicher Arzneien mauuigfacfaer Art (verordnet 
Von anderen Aerzten), aieb versebUmmerte, indem 
er den ganzen Bauch einnahm und besonders in der 
Nabelgegend npd Herzgmlie am stärksten auftrat«. 
Auf der %be des Leidens ibbr der (Schraerz blMe«^ 
artig wie durch den Rücken hindurch , nach Brusi 
und Unterleib sieb aosdebnend. Die Frau musste 
beständig" zu Bette liegen, konnte keine Speisen 
mehr vertragen, magerte natürlich dabei ab uad 
wurde sehr elend. 

Am 18. Februar 1834 wurde raeine Hälfe begehrt 
und ich fand die Kranke in sehr kläglichen Umstän- 
den, von ungeheuren Schmerzen im ganzen Bauche 
ganz ausser sich. 

Ich notirie folgende« KnulkheitftbSd s üBuweBien 
drehender Schwindel; Brennen in den Augen, zu 
Zeiten Bötbe des Augenweisses; blasse Gesidtts^ 
fhfbe ; ZabnwiAi vor 14 Tagen Ibiks ; Reisen hi der 
Wange links (ist jetzt noch vorhanden) ; pappiger 
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Cesclimack ; keiu Appetit; dick weisslicli belegte * 
Zuog^y nicht selten heftiger Durst; heftiges; Luftig 
«ofstossen bei KoUera und Bransea im Unterleibe; - 
bohrende Schmerzen in der Nabelgegend; Kneifen 
Pud Jacken in dieser Geisend. Auf d^r . böchsteu 
Stufe des Leidens erstreckten sich die Schmerzen 
bis in die Herzgrube und nach liinten in den Bücken 
bis zur Brust; der Leib war ftberaO weich anzufühlen, 
nur etwas dureix Blähungen aufgetrieben; Iii der 
Leistengegend bemerkte man einigeAnsch welluug der 
ürfisen, welche frilier grösser gewesen se^ sollcfn, 
jetzt aber nur bohnengross sind; sehr harter, kno- 
tiger und seltener StuUabgang, alle 3 bis 4 Tage; 
derUriu bald helle, bald trübe, bald rothbraun, bald 
wasserig; öfterer Drang zum Uriuiren, mit wenigem 
Abgang; Neigung zum Schnupfen; viel Niesen; 
sehr häuiSges und lästiges Gähnen; Belssen in den 
Gliedern, besonders in den untern Extremitäten; 
zuweilen zu unbestimmten Zeiten Schauder und 
Frost; Nachts matsdiiger Schweiss; grosse Mattig- 
keit und Schwäche, so dass die Kranke nicht ausser 
dem Bette aufdauern kaim; ruhiger Schlaf; Träume 
von Leichen; ruhige, gelassene Gemütbsstimmung« 
In Beziehung auf die Aetiologie dieses KraikbeltB- 
falles ist noch Maucbes im Dunkeln, was dem plöt:&* 
lieben Eintritte des Uebels zu Grunde liegt. An eine 
Zerreissung irgend eines Orgaus im Unterleibe 
konnte nicht gedacht werden. Vielleicht dass eine ' 
Bothlaufiilörjung, zu welcher die Frau immer geneigt 
war, durcli Metastasis die Form des Unterleibs* 
leidens hervorbrachte* Jedenfalls wim^ das Leiden ^ 
von dynamischer Natur, und eine Erkältung, welcher 
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sich die Frau in ibrer häusUcheu fieseiiÄfligaiig zut 
Zeit der fiDMehang des Uebeb aoasetaea anwite^ 

hat ein Hauptmomeul abgegeben. Die friUiereu Aerzte 
Juetou das Leiden für begini^nde Herala^criindUf 
ohne sichtbaren HerTOrtriit des Schadens. 

Ich hielt mich an das Krai\kheiti$bild und wählte 
diesem nach die fieilmittd. 

. Zur Besänftigang der Qbenuis heftigen Schmerzen 
im Unterleibe und wegen der hartnäckigen Stuhl- 
verstopfung begann ich die Knr- mit 2 Dosen Niicis 
YOniic» */8oi heule und morgen Abend zu nehmen; 
. natürlich dabei £mpfehlttug einer strengen homdop- 
pathisdien Diat ^ 

Schon am 15. Februar , bei meinem zweiten 
Besncheiy fand ich ganz ausserordentliche Bessemng» 
Die Uuterleibssciniierzen waren gleichsam wegge- 
zaubert $ die Frau fühlte sich ganz wohl und sagte, 
wenn die JLeibesöffnnng einträte» wäre sie voll* 
kommen gesund. Um diese nun hervorzurufeu , ver- 
ordnete ich ein Klysma von lauwarmem Wassqr mit 
einem Bsslöffel voll Oleum Iint| and erwartete den 
ferneren Verlauf, 

Am 16* Februar wurde ich wegen einer plötz- 
lich entstandenen lebensgefährlichen Krankheit des 
Sohnes schnell zur Patientin berufen und traf sie in 
sehr ezaltirtem CSemüthszustande wegen der Krank- 
heit des Sohnes, der in derselben Stube, der Mutter 
gerade gegennber, krank lag. Der Sohn ww^de 
, nämlich nach einem .starken Frost von einer heftigen 
Lungenentzündung befallen und nun von mir ebeuf* 
falls nach der homöopathischen Heilmethode beban- 
delt. Aber die Mutter konnte durchaus nicht dahin 
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gdbiMhi weräeO) Aber ihr Befiodeu siefa ftussem, 
tevor et mit Itoem ISolme aicli geändert IiAtle; sie 
isagte 9 sie kdane vor Angst oteM denken , aueh 
ktatttea ja die MiMel bei Mir jetat iiiohte G«ies 
bewirken, leb reguttrte oaii die Diät der Kranken, 
und yerordiiele blo^ , um Oeffnung zu bewirken, 
einige Tbeeldffel yoll Bleofoftrii leoilivi, in Braune»« 
Wasser aafgelöst, war also genothigt, die homeo- 
palhiflche Bebandlung zu auterbreehe». 

Obgleich »nf dieses gelinde PopgaBs mebveno Male 
Oeffnaog erfolgt war, so stellten sieh naM>h einigen 
Tagen denäoob die Uaterleibakrimpfe wieder ein 
und steigerten ^ich wieder z.u der^elbeu Höhe, wie 
frälier. 

Am n. Febmar, we der Seba in der Reoonvalea^ 

ceuz wieder so weit vorgeschritten war, dass er ausser 
Betle seyu kouato, worde die hemdopaihisebe 
Behandlung der Frau von Neuem begonnen. 

Ich gab zuerst wieder zwei Gaben Nucis vom. %b, 
allein diesmal ebne die gerbigsto Brleichtorang* 
Hierauf wurde den 25. Februar eine Gabe Sepia \y 
auch ohne bedeutende Besserung, genommen. 

Am 6. RUnfi bestimmte mich der berrliebe Ih*folg 
des Causticum bei dem Krankheitsfälle Nr. 1 und 
die Debereinstfnunnng der Krankbeitssymptome mit 
den reinen Arznei Wirkungen dieses Ueilstoffes, deu- 
gelben auch in diesem Falle za reiefaen. 

leb verabfolgte demnach eine einzige Gabe Canp* 
sficiun %f mit der Bestimmung, sie Morgens frühe 
Qttebt^ni m nehmen. 

Am 10. März besuchte ich die Kranke. AHein 
Wie sebUdere ich mein Btstaanen, als ich die Fran 
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in dar K«ohe üit UudloM Arlttileii heaAStäg/^ 

fiuid, Y(m dUen Beschwer deu ood schmerzhafteu 
Bm^ndimgen im Huierleibe ToUkonuBeB bafeek. 

Easch schritt mm die völlige ßettesung vorwMsc 
der Appetit wurde gut, der Stuhlgang wurde gere»- 
g&Mj die Krftfte nahnea n und die vorige Mviitet»- 
keit uud Tbätigkeit kehrte zurück, und gegen Ende 
4/69 MoolrtB Mäis kMote kk die Frau ab voUkopumett 
geheilt aus «uriner Bebmdliliig «odasim, okae da« 
nach dem Causticum noch eiuHeilstoff uötUg geweseu 
war. Nodi iieote befindet ne sieli vaUkonmea webL 

8) Ma^auie B., 42 Jahre alt, von hier. Die Frau, 
Toa hoher, graziöser Statur, zart gebaut, war von 
Jugend auf swar «ehwäohlich, aber gesmid. Die ge- 
wökulichen KJuderkraukheiten gieugen gut vorüber. 
lailSten Jahre vrafde me zaoi ersteaMale menatruirt. 
Der Monatfloss war stark, blieb inmer regelnäasig, 
seiue Zelt, 4 Wochen, auf den Tag iane haltend. 
Sie vefii^atheto iieh im Mksteo Jahre, bekam ia 
der Ehe 6 Kinder, wovon nur noch 3 am Leben sind. 
Amserdem dreiaial Abortu« im 4tea biäi 5ten Mouate. 

Naeh dem ereles Wodbeabette etkraakte die Ftfau 
an Unterieibsbe^chwerdeu , über welche sie keine 
gemmere Aaskanft gebea kemrte. Sie warde innei- 
halb 8 Wochen durch den Gebrauch vieler starker 
Arzueien von dieaea Leiden geheilt. 

Vor 6 Jahren, swei Jahre aaoh deta leiBiM 
Wochenbette, glaubte »ich die Frau wieder g4iter 
üoiompg, and aboetirte. wiriüioli iil älea Meiiate 
der Sdiwangersobaft» ffieraaf war sie sehr ange*> 
griffen und schwach und konnte sich kaum erholen. 
¥ier Wooheii Mieh depi Miaifi4 aleilte ffioh plö^^ 
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eine sehr heftige Uieaerrhagfa uteri ein'^ weleiief 
eUeo dagegen angewandteo Mitteln widerstaDd nS 

, die Frau dem Bande des Grabas nahe brachte. 
Jedeeh oaeb nad naoh iviirde endlich der Btodhrn 
gestillt, aber die Kräfte kamen sehr langsam wieder, 
wie dieses gewöhaiicli nach solchen filntoagen der 
Fall m seyn pflegt. 

Von null au wurde Patieuün nie mehr ganz wohl, 
sie Mieb immer krünkelnd und schwach; es stelUe 
eich nervöses Kopfvv eb , hysterische üiiterleibs- 
beschwerden und dergleichen ein , so dass die Frau 
sdion eeit 3 Jahren ihrer Hanshaltnng nicht mehr 
vorstehen konnte, 

Nach einer heftigen Erkaltung vor Jahren trat 
das Leiden in Form yon sehr seKnershafteli ünter- 
leibskrämpfen auf. Diese Krämpfe erslrecklea sich 
nach einigen Tagen über den ganaen Baach bis mm 
Mageu bin, stiegen in den Hals nud bewirktea als- 
dann einen, lastigen Krampf husten. Stuhlgang konnte 
nur durch Laxantia bewirkt werden. Dabei grosse 
Schwäche und Hinfälligkeit, Abmagerung , m dass 
die Fran das Bett nicht mehr verlassen konnte. Alle 
von einem sehr beschäftigten hiesigen Arzte dagegen 
aagevfandteu innerlichen und äusserlicheu Heilmittel 
konnten nicht allein das Leiden nicht beseitigen, im 
Gregentheile wurde die Uigestionskraft der Kranken 
so heruntergebracht, dass keine festeren fi^^eisen 
mehr ertragen werden konnten. 

Den 3. Juli 1834 wurde meine HüUe angesprochen . 
und ich benedeie nur folgendes Krankheitsbilil; 
Kopfweh in der Sürne, besonders heftig desMor^^eas; 
Sehwindel wie jsun Umfallen; blasse Gesichtsfarbe; 
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KfiUeempfiBdoDg im Gesichte; Geeehmack puppig; 
Zuuge gelb-weisslich belegt; wenig Appeüt, viel 
Qerst. Paiiemtifi koBote keine festenSpeitt^n genieoBen^ 
me erregten auf der Stelle Mageudraök und Unter- 
l^skra^ipfe.. Grefülil eines aufsteigenden Knöpfen 
ans dem Mag^ in den Hals; viele Bl&hungeii» 
welche mit iautcin ßülp^ieii, uacli vorliergelieudem 
Druck im Halse ^ nach oben abgiengen; nicht i^lten 
AnftUe von heftigen Schmersen in der Her^grobe, 
weldie, bei grösserer In- und Extensität, sich über 
dAn .gaazen Unterleih bis quer durch in den Rudceu; 
und in die Brust erstreckten , zuweilen schössen 
einzelne Süohe, wie Blitze, in die Beckenknochen 
Unein; ruA Kollern und Poltern im Banehe; hart« 
nöckige Leibesverstopfuu^^ zuweilen Abends schiel- 
cheiidell^ieberbewegnngea: Ueberlanfen und trockene 
Hitee; starke Nachtach weisse, welche aehr ent- 
kräfteten ; öfters Herzklopfen ; Abmagerung bei 

d Hinfälligkeit; rahiger Schlaf; 
traurige, deprimirte Gemütlisstinimuiig ; öfters sehr 
empfindlich. 

• Ich fcegauB die Behandbing, weil die meisten 

Krankheitssymptome in Aehnlichkeit passend übw- 
eimatimmten, und auch die hartnäck%e I^eibeavei^ 
stopfung dieses Mittel erheischte, mit 2 Gaben Nucis 
vemicie %o. Dabei Aufheiterung des Gemüiha und 
strenge homöopathische Diat. 

Auf die erste Gabe Nux (Abends geuommenj er- 
fidgte unmittelbar eine «uaserordentUche YeischUm- 
merang; die Frau glaubte , sie mtee jetst sterben» 
Diese Yerschlimmeruug dauerte von 8 Uhr Abends 
Ui gegen 1 Uhr Mitternacht, wo sich ein wcUtlw- 
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lig^rSeblftf eiiuMlile. Den MdemMforgMi erwMiMe 

Italien du viel inmterer and in ilireu Mageüsclimerae» 
«»leMileit.]M0«iir«MGabeN«ii lwwir^l0k«kietficM- 
bare Vemöhlinimeröng? doch will PatieiUin davon n^t 
iMgegrifen gewesen seyo. Bis 2um 10« JiiU Ußss ieb 
diewii ütitol aittwirkeD. Die YetfindernDg im Bet«* 
<jk!ti der Kranken war jetzt aoffallend ; der gaase 

H^fti^-eit iertTikieriefbskränpfewar get^rocheii, 
Kranke bekam etwa^» Esslust und konnte die Speiaea 
liesaer v0r<ya^ii^ 4le OefiMog wa^ ndil aekr M 

scliwierig und hart, als frülier. Nur noch besondere 

Klage über dea aogeoaaiiteA gioboa liyatoricaa» der 
jetm (fie Ktaake aebr belästigte« Iah TerordMl» 
desawegen eine Oabe Jgnatia amara ^/|«^ und reiebter 
uticli ttwei Tagen ^ am 1;3« jfaUy ^erMreitrBfNio^ 
- J>en 15. Jttll war die Bemvung noch mehr vor- 
ge^bi^itten: der Appetit war noch besser, die Yer« 
dMmgsktftfti» kMntai wieder 4>bM AMebmcdav 

festere Nahrongsmittel a^i^imiliren , die Oe&ung 
erfolgte regelmäasig alle Tage; die lästige Biapin 
dtang iü Halse (^^ob. byst) war t^MkeMiM hmei- 
seitigt* Nur von Zeit 2u Zeil stellten sieb noeh die 
ofeaii <4ia«akteciiÜ0eh beKetohiieleBUiilitrieihahv^^ 
ein. 

leb verordnete Gabe Gewiliciim auf 
morgen frobe nüditern zo-nebaen^ 
' Den Auguii^t wurde die Gabe Caustionm sEum 
Ikfbei^faui» viriedi^iMtsi deuii adiofl die etate DieBei 
bellte den Seat des so hm^tBic^g sebcäaenden Leidens 
tellk^Buneu entferüt* Sebon gageaüiude desMeuata 
JNlM'lMttM die 'Wä 4ei« IMtawAivte^aafgegBieM 
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Kranke ihrer Hauslialliuig wieder* vorstebeu und 
jedffit erfreuei sie ekk eines Gesmiihmtsabustsmies^ 
der mehie zu wniisefaeo übrig Imt und sie in die 

Ta^e iiuer ^ückUclieu Jugendjahre zurück vers&ii&t. 

« » 

' - 

• Vei^tiiehen wir dieee drei Fälle «uAer mdi^ so 
fUleii '«■(er dttd^n felgeade AekBHoUbeiteir «mir« 

aiiglich auf : 

t) 'War kei dUeii dreien aHjseineitie VeretiMiiiAg 

des Nervensyslems uud re«pective des gaugHösen 
AifiTYeiisjristema vorhaBdeu^ 

■) KMWte ak der >desniali|fe&eeM d^ E^idttM 
der '^Jibtts mlM'm präsumirt werden ; denn bei aÜM 
ww dbr eigeiitbiiBiliohe UutorMbwohiiiei» sdgigeB^ 
Von der Magengegeud eil» mieb dem Rücken, Brust 
«ad Unterleib seine Strahlen entsendend. Die AH 
dbs Ergnttbim&jüM dös pltau^ aoburia und der mü 
demselben in näherer Verbindung stehenden Unter- 
kabauervm^ dasaigeoüißb Krankhafte dieser JSei^v^ 
fwtUeeii, kann nieki; ftostkaiat InreMleB , uidk wird 
üttA idcbt eher bestimmt werden können, bis Mrir 
' dda Morveidebea itt AUgemeioen und 8ekic$ Besioi» 
hangen m den übrigen Sjrstemen des Organismus 
näher erkaant haben. • 
' 8). War* bei idloa droiaa fibermissige ImAeisBao^ 
gung im Darmkaual, Knurren und Poltern im Untei^- 
Übe «tti hotoiuieUge StnUvcraieipfiinf zogesogta* 
> #bgleiei mm die flMldoiiaAio Üreage Individn^ 
IWrt) d« k jeden einzelnen FaU fds beiraolitel 
ndbohandek wteatt «tift^ aa^^bi elrdodh fewiaM 
Krauklieitsformeu^ bei \vielcheu unter allen Yerhalt* 
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msaen der Groudtypus der Krankheit durchscliiiiiiiierti 
md bei 'welelieii man, matatia mataadia, dasselbe 

Heilmittel anwenden kauu and mnss. Mau denke 
nar an Scharlacb, Croup ete» and den dagegen 
von Hahnemann sowohl, als anderen homöopathi* 
acheu Aerzteu augegebeueu Speciiids. 

Avf dieae Weiae kann man bei allgemeiner Ver- 
atnumoog des Nerven- und besonders des gaugliöaen 
Nervenlebens die Nax vom. ein Specificum nennen. 
Sie leistet in diesen Fdlten Ungemeines , ohne dasi^r 
die einzelnen Krankiieitsersclieinungen dieselben 
aind« Wahrhaft UnglanbUchea Idalete dieaer HeiK 
atoiF bei Nr. 2 und 3, wo eine Versüiumuog des 
gangliöaen Nervensystems den m&siea einzelnen 
'Krankbeitssjmptomen zum Chmnde lag. Von beson* 
derem Nutzen ist dieses iMittel alsdann , wenn nocli 
anaserdem bartuadugO' Leibesvevatopfong zugegen 
ist. Beiläufig gesagt, beginne ich gerne die Behand- 
lung solcher allopathisch reichlich bearzneiter Unter- 
Mbakra'uker mit Nux vomica, ^vrenn sie auch nicht 
ganz homöopathisch passend ist. Ich betrachte und 
rdeba sie in diesen Fällen gleichsam als Antidot^ 
nrn die Symptome der Arzneikrankhett , weldie ^ 
frühere Aerzte gemacht haben , aafzuheben, 

Ignatia amara ist ein herrlichea Zwiachenmittd^ 
wenn der sogenannte globus hystericus, als ein belä- 
atigeudes Symptom, mit auftrittr Dieaes Mittel iiob 
bei Nr. 3 den /ästigen Krampf im ScUmide anf der 
Stelle. Ausserdem habe ich es ebenfalls heüsam 
gefattden bei Yeratinuming der Unterieibanerfen, 
wenn die Kranken äber ein Gefühl klageo^ als wenn 
dar Magen au einem Faden hänge.' 



Digitized by Googl 



if 

TciU 9ber der Ujkerlejbskrain{if m dßr Ik^cbeir 
«Mg «of 9 wie leb deoflN^eo obea oharakteiflitooli 
bezeiebnet habe und wie iho die Kranken eielbsil 
deoüieh besohrieheii, d.k: ist derPtexv» Bohgj» iroi> 
zngswaiie der Site der Kmekheit, «o ]ii5chte ich 
das Causücum abs eiu Specißcani gelten lassen* In 
dm Falle Nr. 1, der ttariaaekig. nllan gereichten 
MiUelii \viders<aud , obgleich «ie mit Sorgralt au;s- 
gewäbit worden wareu, bob dies bejrflicbe Antipfl(H 
linm ^) schnell und danerhaft den ganzen kranke 
haften Symptoineucoinplex, und stellte für sich allein 
dte Tarlome Gesundheit wie^ier her. — JBei Nr. 9 
wmi 3 hatte die Breohnui» die meisten Krankheits- 
Symptome schon gehoben; jedoch der Unterleibsr 
sohmers konnte dnrch dieses. Mittel n«p gemildsirt 
oder beschwiciiügt, nicht beseitigt ^verdeu. Caustir 
cum litttfernte ihn schnell nud dauerhaft 

Nooh einige Worte über die reinen Arsneiwir» 
kongeu des Causticum, wie sie lUnNmiNN in seinen 
ehfoniAQhen Krankheiton, 4ter Band, pag« 81 und 
folgende, beschrieb, iiiul dereu AehnUchkeitsver*- 
haltuisy» an dem.von mir gesnhiUlertett charakterislir 
fldMn UnterimihaselunerBe. Dfe Symptome 370^ 375, 
382 j 383 sind es vorzugsweise, welche mich zur 
Wahl dieses Heüstoles Unteitetem Obgleich nnn 
diese einzelnen Symptome , welche Haunbiaann bei 
varstchiedenen Personen beohaditet bat, aus. de« 
Zusammenhange gerinnen, knüeswegn mit dem ehan - 
geschilderten Schmerze übereinstimmen , so finden 



*^ Ob und in wie f ernecs mit der Cunöten Paon In H ssiehwif stelrty 
wutg ich hier nickt mterattohem 
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wir doch) 4ass sie, vereint, dieser Art des Krampfes 
.voUkommen in AehDÜckheit eoteprecbem> Nehnen 
wir noch die Syiiipioine 872 und 873 hinzu, so lässt 
sich über die richtige Wahl de» UeilmiUdb kein 
Zweifel erhelieu. Dm Symptom 873 lautet wörtlich: 
^^Kranq^üschmerz bald im Uaterbauclie , bald im 
^MagWy der Brust, oder im Kreuze, die die Kranke 
„zwangen, liiöhTorwftrt» krumm zu biegen; ohne die 

heftigsten Schmerzen konnte sie sich nicht gerade 
„ richten, selbst die Kleider konnte sie auf der Mageii« 
,,gegeud nicht vertragen; auch das leicht Yerdau- 

liebste in der geringsten Menge durfte sie nicht 
„ essen ) ohne, eine Stunde darauf,, die heftigsten 
,,8<?)imerzen im Unterleibe und im Magen zu 
„bekommen, blos aufgelegte Wärmsteine machten 

„Erleichterung, doch nur auf Augenblicke; es war 
„Alles wie vollgestopft im Unterleibe (eine Art 
„Drfii&en), als wenn sie sserspringen sollte, bei 
„stetem Drang zum Aufstossen, was aber nicht 
„erfolgte^^* Merkwürdig «nd wunderbar erscheint 
die genaue Uebereinstimmung dieses Symptoms mit 
^er von mir beobachteten Form von Krämpfen. 

Spatere Br&hmngen werden meine Beobadh- 
tuugen vervollständigen und vielleichf meine Ansicht 
bestätigen. Ich lade meine Henren CoUegen ein, 
dieses herrliche Mittel am Krankenbette naher ni 
prüfen und die Beobachtungen bei der nächsten 
Zusammenkunft in Baden miteatheileD. 
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Zur Behandlung des Croup. Von RegimenU^ 
mrzt Jh. Gribssblich« 



Die Aento solltou aioh aber die Fortschritte ihrer 
Kunst gerade bei dem Croup freuen, dessen Behand- 
lung, wie Krü&eb-Hansen (Normen zur Behandiuog 
des Croup) dargeetellt hat^ so manche Schattenstite 
darbietet, was auch von einsichtsvollen Aerzten 
vor ihm lätUgst eingesehen wurde« Jedes YoUstaadigo 
Handbuch der Therapie giebt auch bei dieser Krank-* 
heit den besten Beweis, wie es um die Behandlung 
des Croup nach älterta Grundsäta^a bestellt Ist, und 
wie oft eio Arzt dem andereu über die iMittel schroff 
widerspricht, welche doch so sicher hingestelU 
waren* Lasst biiq auch die Theorie der jungen 
Homöopathie noch so gar viele Lücken und theilt 
sie somit das Schicksid der alleren Schwester In 
reichem Maasse, so hat sie doch den wesentlichen, 
unschätzbaren Vorzug , dass sie in der Wahl 
ihrer Mittel ongleicb sicherer ist, und dies gerade in 
der Krankheit, welche, nach dem Gestäoduis^e allo- 
pathischer Aerzte, so viele Opfer verlangt. Den 
Croup könnte man fast nnter die feststehenden, in 
ihren wesenth'chen Erscheinungen nicht wechseln-« 
den, nntrugerischen Krankheiten rechnen ; sein Ver- 

Z. 
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lauf hat m AUgemeiuen etwasCouiäUiites, uud wenn 
mau ihn ^mal gesehen hat , so wird man. ihn so 
leicht nicht verwechseln. Die Bronchili^;^ der Kinder 
mit dem ähnelnden Husten mag von Unknndigere& 
leichter fittr Croup gehalten worden seyn. Das Asthm» 
Sfillari^ welches USb. noch nicht gesehen habe, ist eine 
immier noch mehr zweifelhafte Krankheüsfomiy 
und kommt mir, um bildlich zu sprechen, etwa 
wie ein Croup vor , der vorzugsweise das Nerven- 
system befallt. Dass aber im Allgemeinen der 
Croup eine Krankheitsform ist, die schon an 
nnd Idr sieb das Nervensystem primär heftig mk 
ergreift, istvonsystematlsehen Aensten in Weise 
gewürdigt worden, dass sie ihn uuter dieAbtheilong 
der s. g. NeutapMogoeen setsten. Damit w«r jedooh 
für die Therapie wenig oder nichts gewonnen : ein 
Vorwurf, weleher so vielen Systemen der Pathologie 
gemaeht werden kann/ 

Ich Willi hier den Lesern der Hygea die Falle 
von Croup vorlegen, welche mir seit etwa eiaein 
Jahre vorgekommen sind. Man rief mich zu allen 
Kranken in den ersten 24 Stunden der Krankheit; 
hier kami nmt sebnett Hilfe botfen, und der Brfo% 
homöopathischer Mittel ist da oft überraschend. Im 
weileren Yerlauf möchte dfee^ wie nach jeder anderen 
Metihodi», vielteicMr niebt so der VaR seyn, doch Msst 
sich dies nur aus Versucheu nachweisen. Mir scheint, 
das» der Oou|r stärkere bomdopatfaisdie Annoh- 
gaben gut ertra<^e, nud dass es auch hier auf den 
Grad der Empfänglichkeit de» ergriffenen Subjeetes 
ankomme. 

Mir ist übrigen» kein Fall von Croup erinnerlidi, 
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Aer, Hioem Verlaufat ohne i&w^cki^awge ikzflioha 

Hülfe, überlasseii, in Genesun»r übergegangen \väre> 
uimI wo die Nator aUeui den üraAkbeiisprosefis ^leg'-r 
' rakdi äberwondea hiUe^ Im Gegentbaile emcheint 
der Croup ala eiu Leideu, welches unabweissl^eh 
BUfe erbeisohti dia woh v4Ni Aerseton aller Soholett 

schnell und oft in reichlichem Maai^se ^^eleistet wird. 
Mau darf daher aiiuehmeu, dass die Aer^te, welche 
, dm bomöopatU^eben Arzneien die Wirksamkeit 
absprechen, weuigstens beim Croup geneigt seya 

werde» 9 ikoea dii^se . .Wirksamkctt auubogesteheiN 
wenn eie niebt lieber , wie der vortreSHehe Bf eistor 
Sachs m Kuuigsberg, den Aus^^ vons^ieiien« ,dm 
homdepatbisdi Yerfahreadea Aerzton im. Brkewea 

und die Kenntniss des Croups abzuspreclien, gegeu 

welcbeu Vorwurf ich weiter mobt» .^iazuweadej^ 
bebe, als dass ieb die CreupftUe, die icb bier da«^ 
legCi denjeuigeu völlig eMt^prechend fand, welche 
ifib von aoceseheaea aUdopatUspbeip AerAtoii als 
Croup bebandeln sah. 

1) Die Influenza herrschte voriges Frähjabr(^ä33> 
hier sehr atark und zog sich bis ki dea Sommer uad 
Herbisit hinein, unler verMchiedeneu , vom epidemi- 
sehen £iuflu8se bedingteuFormeD. Dasa unter diesen 
Vmataaden bei Torberrscbender BeiKbarkeii der 
Respiratioosorgaue auch Croup vorkam , war nicht 
an Terwoadero ; mir kam aber ia des yoijabrigen 
Influenza-Epidemie nur ein Fall vor. Ich wurde eines 
Abends spät m einem mir bekaanien, ;d Jahre altert 
sehr reiabareo, aartea Kinde gerofea, welebes, n^hn 
dem es kurze Zeit ms Bett gelegt worden w^ri 
krank warde. Sehen als kA «ntor die Thnre kanp» 
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körte ich den fatalen Croupton , nach Husten und^ 
Bespfration; wenn Hbim «cbon nach dem Seirmm 

Schwaugerer die Extrauterinschwaugerscbaft sicher 
nntoraeheiden konnte, ao weiss ich nicht» ob ich das 
auch könnte, allein es war mir noch jedesmal eine 
tibleVorbedeutungy wenn ich, kaum in das Kranken- 
zimmer getreten, noch ehe ich den Patienten sah, 
seinen eigenthümlichen Metallhusten und die ziehende, 
aägeartige Respiration hörte. — Das Kind war sehr 
mimbig, sehr roth Im Gesichte nnd fieberte stark; 
die Haut war heiss und der Husten mit dem charak- 
teriatiachen Tone hänfig nnd das Einathmen zischend % 
über den Schmerz am Kehlkopfe finde ich nichts m 
meinem Buche verzeichnet; bei kleinen Kindern kann 
man sich anch nicht leicht davon überzeugen. Diies 
war der erste Fall vou Croup, den ich homöopathisch 
zn behandeln hatte $ frisch entstanden, Hess er eine 
günstige Prognose zu. Ich reichte alle 2 Stunden 
eine Gabe Aconit 30, die Nacht hindurch, dann liess 
ich etliche Gaben Spongia 30 und Schwefelleber 4 
folgen; nach 24 Stunden war das Kind so weit her» 
gestellt, dass vom Croop keine Rede mehr war, der 
Oronpton verwandelte sich In einen einfachen katar- 
rhalischen , und es trat Schweiss ein. 
2) Anch 1834 hatten wir im Frühjahr die Inflnenzia 

sehr häufig und die Aerzte hatten volhiLif xii thun. 
Bs scheint, dass sich auch hier bei einigen Kindern 
die luflnenza so steigerte, dass sie als Croup auf- 
trat Ein starker Kuabe, der die luflueuza hatte, 
immer noch an etwas Hosten litt, bekam Abends^ 
naebdem er eine Zeit lang im Bette gelegen batte^ 
einen Anfall von Croop i ich wurde sogleich gerufen» 
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wd fand das Leideu uuverkeuabac,.oliue deuaehc 
äogstUeben Aeltern jedoch zuzageben , dass es 
wahrer Croup wäre. Das Kind lag sehr anrokig im 
Balte 9 warf sich bin und her und klammerte, aidi 
gerne an; der Hosten hatte den ausgei^tproohenen^ 
Crauptoti , war äber<aus liaiiüg uud üess nur Avenige 
Seeanden Bnhe, jedem Haatenatoflse gieng GähneB 
vorher; die Stimme war wenig heiser, das Athmea 
aehr besddeuuigti ziehendes, sägearüges Athmen 
Unat sieh oieht h&ren, doeh aiefal man an dem Atbem* 
sieben, dass dies beschwerlich geht Ob das Kind 
SphnmK am Kehlkopfe habe , konnte ick niehl 
bemerken, da es nicht still hielt; das Gesiebt sehr 
naäk und aufgetrieben^ Angst malte sich darin; deu 
Pols konnte ich wegen der Unmhe des Kindes 
gar nicht fühlen, doch liess die vermehrte Tempe- 
ratur^ der Haut GeCassreis^ voraussetzen. £s war 
FliessaohBiipfen da, und dieser machte bei mir die 
Prognose günstiger. Ich gab Aconit 18 gntt. 3 iu 
etwa 6 Unsen Znckerwasser, gab davon sogleijBk 
2 KaffeelöiTel und liess damit alle 2 Stunden fort- 
fahren. Am anderni Morgen in der Frühe erfuhr 
iah, das Kind wäre nach der ersten Gabe bald ein- 
geschlafen uud habe 3—4 Stunden ruhig und ohne 
Hosten for^eschkfen | nach hieranC erfolgtem AuC-^ 
wachen habe es in altem Tone gehustet, wäre jedochy 
nachdem, es Medizin erhalteu, wieder eingeschlafen« . 
Gegen Morgen aber habe sieh' das Kind wieder 
unruhig geberdet und den Kopf sehr zurück gebogen. 
Als kam, fand ich den Husten wieder sehr stark, 
er halte noek den beängstigenden 1*od , war nnr 
Qielten zwischendurch nicht ganz sometaUisch-bobl^ 



V 



Digitized by Google 



u 

im Ganzen war aber da^ Kiud rahiger, dds AuÜitik 
aißbi mehr so roth uud der Gefiisntemi aeiuett b6^ 
sliwMitigt. Ml gab sogleich Heparfliilphiris «nie. ^ 
uud wartete seihst eine halbe Stunde die Wirkung 
$lh loh ktibe nie eine «ebaettere und anfBilleiideeo 

Wirkung gesehen, als während dieser kurzen Zeit; 
es dauerte uicbt lange, so wurde der Hosten, Im, 
er verlor den Metalltoa und spcang in Kaiarrh «keri 
Ate Aihmen war noch beschleunigt, des Kludes 
Aiidite wurde amsehends naturlicber., es trai Yer^ 
langen nach Milcb , jedoch nicht auf Festes, ein und 
nach vei^ossener halber Stande lief das Kind aii£ 









liii 



Spielen aufgelegt. Den Tag hindurch hui^e es sehr 
eelten and einfiioh, and nan bemeride niehta Kraak«^ 
Imftee an ihm ; Abends -seigte sich etwas lanher 
Husten; desshalb reichte ich noch einmal H^ar 
sulphorii %^ and von nun war es bis auf des wenigil^ 
einfachen Husten gut. — Krisis durch SciiweisÄ. 

8) £in fidcrophuioses, anfgedonsenee JUadehett 
von T Jahren hatte seinen Brader im Anshade an 
Croup verloren. Vorgestern hatte das Kind seine 
Oholerabinde zum ersten M ide abgelegt and siah^ 
leicht gekleidet , dem Winde ausgesetzt. Abends 
wurde es heisser und hustete rauL JSrst aaeh 
S4 Standen rtef man mieb ; die besorgte Slulter mdi 
den Croup voraus. Es war kein liijeber da^ die 
Stimme war ganz leise, dabei detg Metalltoa dei^ 
Hustens, der jedoch nur selten war; das Kind gieng 
noch umher, war ab^r missmntbig (Abends 10 Uhr}^ 
kiag^ aacb SehmertE am KeUkepfe» leh gab Hepar 
8ttlph.%, nach einigen Stuudeu i^ollta dann Spongia^ 
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genriiht .werdfls. in der JNa^ht giMrtaltet^ jkdi die 

langsamer eiiiberscfareitende Kraukheit zu voUkom^ 

naneni Cmq^, mtC Auf&Ueo Mm Srsiickttiigt /^ägi^ 
MÜgen Athnai, gresserVenilie und 8cU«lo4i|^eiL 

Morgeus faod ich dia siinujoilicbeu Syaiptame de«. 
LeidemderBespirayoiiBverkMHge 9u efnem beden* 
teiidea Grade gediehen ; das Gefassnystem nahm ~ 
jedoch wenig AoUietl i kepaerheefiiWerth war uoeb 
eia mmUkoomeneM , ulfain eehf hiii<|ge8,fidh»on» 
loh gab Acauit 21, guU, ii, etwa 6 Un^^ea Zucker* 

VMer, eile i Simdee ekieii fisilAiel yOtU. ji;B 4rii 
gar keine Aendemi^ zum Benseren ei« im Geg^ii« 
theile, Abends 5 Uhr halte des Leideu.eine bedenk« 
Mehe UUie etrl^ht ieli eaas eine Mbe Sinede da^ 
Hnd sab das Uebel /.useheuds wachsen ; grON2>;e 
Aeget, iiasligeB AriMleD dee firoetkesieoe 9 dei? 
HneCeD- flidirt eehr kinfig, alleie inmer noch iiie<»l«> 
lisch? Einatbmen sägend, weit hörbar; aufgetriebenee 
CMeht^ .Srefickaegfigefiihn Qeidf Phosphor 211 

geben, uacli Makknzkllkr, wäre aiJi;ez-eigt gewe.^eu, 
alieia ich hatte in Wieu gehört, dii9s dieses MiUel 
aewenendeeiMieliiiidite geleistet bebe, vielleichlweil 
man es in su geniiger G^be gereicht hat. Krügkr- 
H^ifsn spricht ihm in s; g. atteopetbiscber Crabe 
beknCTroep das Wort, was seineu Collagen sonderbar 
Torkommenmag, wie seine Empfehlung des Opiusis 
wd andener Mütel in dieser Krankheit. Idi moehle 
zu Phosphor nicht schreiten , da ich keine i^ichere 
Keaatsiss von seiaer Wirkang ia diesen Falle hatte, 
and vesaehrieb eia BreobaM»! mm Tart emeticus 
aad Ipecac., mich ans der neuesten Zeit entsinnend, 
dass alloopathiseke Aerale mi dieser^ Behandiimg 
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des Croup glücklich gewesen seyu wollte«. Kmum 
fug da« BreehmitteQ so wirken wodindi 

yiei zäher, gallertartiger SoUeim entleert wurde, 
00 trat BeMeniiig ein , und wie ich in dem vongen 
FaUe W Hepar mlpbnifo scbneUe HellwIAaiit 
erfolgen sah, so hier durch das Erbrechen f die 
Respiration wurde siolitUch freier, der Hosten loser 
und die Angst nahm ab; das Kind lobte selbst .sein 
Befinden. So sehr ich mich vor dem Calomel bei 
diesem Kinde fdrohtete, so gab ich esdoeliy nach- 
dem von mir einmal die homöopathische Behandlang 
aa^egebon war, bald nachdem das Breefanitiei 
gewirkt hatte. Die Nacht war ruhig, die Respiration 
gleichmässigy leise, der Husten selten , noch im 
Cronpton. Bs trat wenig Binwirkwig anf den Darm«' 
kanal ein, dagegen war die Wirkung auf die Speichel- 
drüsen in » Tagen stark. Die Kraakhail war 
gehoben, der Husten wurde aber erst nach einigen 
Tagen feucht Erst mit Eintritt des Speiebelflusses 
trat mehr Geftssreaotion ein, Scliwetase kamen, und 
nach 3 Tagen war das Kind vou dem gefahrlidien 
liOiden befreits aliein*nan entwickelten sichin den fd« 
genden Wochen andere Mercorialsymptome; dasKind 
wurde mehr gedunsen, hatte lange mit dem Speichelr 
flnsse, gesehwfirigem Munde, AosseUägen zu thun, 
sah sehr angegriffen aus und erholte sich erst nach 
längerer Zeit durch Gennss von Bergluft und durch 
Schwefelbäder. — Ich habe bei diesem Falle man--^ 
ches Bedenken; sicher liabe ich die am ersten Tage 
Abends gegebenen Mittel nn schwach gereicfat; di» 
\\ irkuii^ den Brechmittels hätte ich länger anhalten 
lassen sollen} das vielbelobte Calomel, etwa r4 Tage 
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Vi 

I 

gemmmeüj baHa ketnm beverkBoben gaten BtiiDn 

auf die* Krankheit, und äusserte dagegen seinen 
wAlimmen, wiel^üGBa-lLafsiN rlditigaufälirt, ofana 
dansi kdi desseii Knrart nachmaoheD nocbie« ~ lA 
bescbloss übrigen»» bei dem nächsten Falle des 
Brediweiiiateia ^nz allein niid ohne M0 andere, 
Mittel im Croup anzuwenden, wozu sich mir auch 
bald Gelegenheit darbet ^ denn ich wurde 2 Tage 
damaeb . . m ^ 

4) zu einem Kranken gerufen, der sich einer 
atarken ErkäUlong amsgeeietzt halte« Noch die ieh 
den Kranken, einen sonst gesunden Knaben von 
etwa 10 Jahren, sah, vernahm ich im Nebenzimm^ 
die flAgende Bespiradoa und den Hnaten. geitjetwa 
12 Stunden war in der Nacht der AufaDg des Lei- 
dena bemerkt werden, am andern Merfeii erat kam 
ieh$ Gesiebt ist nHh und aufgetrieben, ^r MUkt 
eigentbümlich ängstlich, das Athmen beschleunigt; 
Tiel inivollatiufd%eB GMibnei $ Sehmeiz am Kehlkopfe 
bei Berührung 5 Haul lieiss uud trocken , Puls 
beschleunigt , ohne sehr schnell zu seyn ;.^'Patient 
kann kein lautes Wort reden, f leb gab Gtm 
Brechweinsteiu in Wasser und liess alle halbe 
Stunde einen Basldffel voll davon nehmen; auf den 
ersten LMTel voll kam Erbrechen von Galle und 
Sehleim und mit dem Augenblicke trat Besserung 
ein ; nach 6 Stunden war die Stimme wieder da, 
das Athmen war frei , der Husten aber noch gleich, 
der Blick frei; Sch weiss* Ich lies» alle 3 Stunden 
einen Kaffeelöffel voll geben. Am'andem Tage war 
der Knabe ganz wohL 

&> Kitt voh Geanndbeil strolaenderi 2 Jahre alter 
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lüialM kokiim^uBgeWMiiM meä de« vorhMi { 

ten Kranken, um Mitternacht, Husten, der den Leuten 
Angst einjagte f idi wurde jedooh erst naob etwa 
18 Stoodai genifeii und frad yoUkowen anigeUU 
deteu Croup mit dem eigenen Husten und sägenden 
AibMfi; dasFieber«ilst»rk,da8G60iehtrodi»iioiAM 
das Kind moht so sebr unruhig. Ich gebe 5 Tropfen 
Acouit 18 in 5 Es&töffelo Zuckerwassers, und lasse, 
5 Stunden lang, alle halbe Stande einen Bsdöftai 
voll röichen, dann soll alle 2 Siuiideu abwechselnd 
gebrannter Scbwanim (3te Verd. 1 ^gutt») mA 
Sdtwefelleber (lieVerd., etwa V« Gran), von jedeni 
Mittel 2 Dosen, gereicht werden. Am ander» 
Morgen erfnbr ieh» dass das Und atund^aog 
gut geschlafen habe ; auch schlief es während meiner 
Anwesenheit sanft; die Kespiration i»t frei^ der 
Husten, nach Anttsage der JBUern, weniger trocken; 
der Vais ruhiger ; viel Durst und kein Appetit. Ich 
ksso von jedem Mittel noeh 2 Dosen da* Abends 
trat wieder etwas »ehr Fieberbewegung ein , doeh 
jwar der Husten loser^ und keiu bedenkliches Symp^ 
tom mehr da» loh gebe noeh einige Pulver in längeren 
Zwisclieuräumeu. Nach 2 Tagen war das Kind 
gesund) was ich nicht gedacht hatte» denn ich fand 
es einmal, als ich eben kam, baarfoss auf dem Topfe 
im Zimmer sitzend ; der Schweiss war sum Glücke 
nicht qnterdrüekt worden« 

6) Einen recht kräftigen Knaben hatte ich schon 
einmal an Croup bebandelt, als er IV, Jahre alt war; 
der Anfall war nntten in der Nacht gekommen nod 
dringend ; Egel und Calomel hoben das Leiden 
' damals 9 als ich oben anfingt nut dor HomöopMbie 
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mich fttt betsehäftigeo, icb aber meiuen Keimtuisseo 
dario noch sn sehr mimtraute. Nun sind es etWA 
2 Jahre t während welcher Zeit das Kind gesmid 
war. Im Sommer 1834, als es noeh Nachzägler toü 
der kaUrihalischeii Tnflneiiza gab, bekam das Kiud 
kbermab • mitten in der Macht , einen Anfall des 
Croup , gerade ifie frfiher. Ich gab die Bmshweiii* 
steinlössnng, es trat Schleioierbreclien ein; unter 
Schvpeissemtritt war das Leiden M M Standen weg. 

7) Eben so schnell heflle ieh damaeh noch einen 
Fall* Ein dicker, kräftiger Knabe » dessen Bruder 
ieh vor etwa 5 Jahren an gans Temachlässfgtedl 
" Croup behandelt hatte, der aber mit dem Tode 
eudigie, worde in der Nacht vom Croup befallen, 
bekam ihn so heftig, dass Brsfiekinig drohte. Ab 
ich kam, hdrte icb die sägende Respiration schon 
von weitem , und der afltense Hasten gab kand, 
„was der Mähr' ist" (wie der gemeine Mann sagt); 
&IS Gesicht roth; if'ieber; Stimme aber nicht heisser; 
Hehlkopfeehmerz; dieBrechweiosieinlössungbraehfe 
schnelle Hilfe, und ich bemerkte hier, so wie in 
aHen FäHen , dass , so wie nnr Erbrechen kam, die 
Bessemng eintrat. 

Ich wüfrde mehrere dieser falle nach *f r^;?^-horaöo- 
pathisehen Chrondsftteen behandelt haben, allein es wa^ 
tun- um die Erforschung der reinen Wirkung des 
Brechwetnsteines auf den Kranken zu than, dessen. 
Wirksamkeit in Croup nnverfcennbar grdss ist In 
den Fäüeu, wo es nicht ausdrücklich bemerkt ist, 
habe ieh das Mittel ohne fede Zolhat, dhne jeden 
sonstigen inuerlicbeu oder äusserlichen Arzneieiugriff 
angewendet. Oer Breehweinstetn wurkt hier analog 

i 
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wie ia der Poeumoiue und Plearifo, gewiss spe* 
d^seh aof das Nervensysteni der BespimlionsorgMie. 

Das Erbreeben ist aucb hier iiicbtd, aU die Höbe 
der Ars&Beiwirkung; das Erbrechen als solches, d»li, 
als Eutleerongsniitlel, isl hier nidit Heilzweek. — 
Die Prüfuiigeii des Brechweiusteins an Gesanden 
haben übrigens seine honiöopathisdHsipecifisdie 
Beziehung zn den Nerven sy st em e des Respralion»* 
apparaies dargeihan, und so wäre es vielleicbt noch 
zn yeranchen^ ob in geeigneten Fällen nicht Gaben, 

wodurch kein Erbrecbeii entstebt, im Croup wirk- 
sam sind. Doch dein sei, .wie ihm wolle: was Jd^y 
ias giU$ es ist besser, die Theorie hinkt einen 
Lebendigen , als eiuem Todten nach. 

Der Fall Nn3 hat mich gewitzigt, im Croup kerne 
Kügelcben mehr anzuwenden, denn es ist unwahr, 
dass die niederen Arznei Verdünnungen so oftArzuei- 
verschlimmenittgen machen, und zudem habe ich die' 
Erfiihruug gemacht, dass die Kügeichen mit der 
Zeit verderben und gar keine Wirkung mehr zeigen» 
Bei einer Sache, wo es sich nm Menschenleben 
handelt, muss man sich von jedem Vorurtheiie frei 
machen und das Sickersie nehmen» 

Ich will hier nochmals bemerken, da.s\s icb diese 
sieben Fälle für wirklichen Croup, und nicht für 
Bronchitis halten moss^ es war mir jedesmal darum 
zu tbuu, nachdem ich von den Kranken kam, mich 
sogleich in den besten Werken ober Croup von dem 
Daseyn desselben, nach seineu einzelnen Erschei- 
nungen, zu vergewissern, und gestehe ganz offen, 
dasB, so wie ich den Fronten geseh^, naeh Hanse 
eilte, um nachz^uschlagen; nenne man mich einen 
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Pedaatea oder einen Gedäclitnissarmen , genng, ich 
will jedes^ial mpglichfiite Sicberlieit, wo Tauscbiiiig 
BögUch UsL Werde ieh zu einem Kinde genifent 
welches mit Fieber den bekannten Hustenton bat^ 
sagend and sehr ängstlich respirirt, sidi sehr immhig 
geberdet, auch wohl den Kopf mehr als sonst znrdck- 
beugt, Schmerz am Kehlkopfe verräth, in der Aegel 
Neehts und schnell von der Krankheit befallen wird^ 
so werde ich dajs Recht haben, Croup anzuoehmen. 



in. 

Praktische MiUheÜungen. Von Medizinalrath 



1) Die bisher meist uugeheilt gebliebene Usrarahr 
(Diabetes) , selbst weau die Kran)Lbeit schon 
geraumer Zeit bestanden, wird durch Acidum phos- 
phoricum in den uieisteii Fällen gründlich geheilt» 
Der Kranke erhält von der Sten Poten&irnDg dieses 
Mittels täglich eine Gabe bis zur Heilung. 

' Auch dient Acidum phosphor« in der 3ten Potenz, 
(weil es bei. Gesunden Schneide beim Ürinlassen 
erzeugt) in dem sogeuanuicn .schneidenden Wasser, 
auch kalte Pisse genannt, welches Leiden schwan« 
geren Frauen oft zu grosser Qual gereicht, und 
bewirkt nicht selten schon in einer einzigen Gabe 
radicale Hilfe. In einigen Fallen war die Beschwerde 
nach einmaligem Riechen an 1. Pot» wie weggezaubert. 

2) Bei mechanischer Verletzung des Fuss- und 
Handwurzelgelenkes und rheumatischer Lähmung 
desselben passt spezifisch Ruta Ite — 6te Potenz., 
täglich gegeben bis zur Heilung. Ist das SohuUer- 
gelenk in der Art afScirt, so hilft Ferrum muriaticum 
3te y erreibung , und für das Hüftgelenk dient Ledum 

dtePotenz. OftistdieHeilang8dionnach3~4Tageii 

vollzogen* 
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3} Nicht Aurttm, soiideru Nux. vomeA m der 

» 

Iteu ^ 6ten Potenz., hebt die eigesartige Schwer« 

muili mit Lebeusübei'driiss , welche zum Selb^stDiord 
fiihrt, oft schon in 8, höchstens 14 Tagen, /t^glieh 
sa einer Gabe. Bei hoher Reizbarkeit dient eine 
böhere PoteUi&irung. 4 

4) Angustnra, Ite — 6te Potenzirang, täglich za 
einer Gabe, ist das specifi.sclic Mittel gegen Kuocben- 
frass. Es muss längere Zeit fortgebraucht und SLaffee, 
dabei streng vermieden werden. 

5} Antica, 3te Potenz., innerlich genommen, oder 
Ite Pot als Biechmittel aUe 5 Minuten angewaodl^ 
hebt schnell die Harnverhaltung^ bei Gcfülil von 
Voliseyn der Bia^e und üumöglichl&eit, den Harn 
Zu entleeren« £0 dringt zum Hamen nnd doch gebt 
er nicht. 

6) Pulsatilla, Ite ^ 6te Potenz., hebt den Zahn« 

schmerz und den trockenen Hnsten , der im Freien 
ganz nachlässt, in der warmen Stube aber sogleich 
mit ungemeiner Heftigkeit wiederkehrt 

7} Helleborus ist das in den meisten Fällen rasch 
entsprechendeJMittel gegen Aphthe (Mundschwämm^ 
chen) mit vermehrter Speichelabsonderung. Ite bis 
3te Poteuziruug. 

8) Amica hebt Magenverderbniss mit Aufstossen 

nach faulen Eiern und ohne Erbrechen. 

93 Ruta, 6te — lOte Pot«, bebt den eigenartigen 
Gesichtsausschlag, den man mit dem Namen Kupfer 
bezeichnet ^ täglich zu einer Gabe. Oft ist aber noch 
BhusToxicodendron,10tePot, erforderlich, und man 
thut am besten, 8 Tage hinter einander täglich Rut% 
die folgenden 8 Tage täglich Rhus zu gebe& , und 
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mit beiden Mitteln so lange fortzufahren, bis das 
Uebel gehoben ist. Ale BiechmiUel C^üc^ ^ Mal) 
dient die 8to Pot. dieser Mittel 

10} Drosera, 8(e — lOte Pot, hebt augenblick- 
lieli die katarrluitieche Heieerkeit Man wwdel 
dieses Mittel hier am besten als Bieehmittel au ^ iq 
deräi^Pet 

Die WntapellifaMAen Mittel koenen in ckfonieebea 
Fällen fägllcb, in acuten stündlich, ja stündlich 
wiederholt werden. Die niederen Potenumageo, 
1 ^ 6, bei heroisohen Mitteln 10 ~ 19,>ind den a. g. ' 
BeeiUionverdttBnttngen vorzaaiehen« Am besten giebt 
man einen Ideinen Tropfini mit einer TaiM voll 
Wassers. Zum Riechen wähle man die Pot. 1 — ^ 
nnd lasse dieeden Kranken reoht oftwiederboleiL— 
Einer Bestätigung dieser Brfabmngen von allei| 
Seiten bin ich gewiss ! 
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IV. 

Veh^ 4i0 Vrmchen der tietm Virfolgungen^ 
welche die Uomöopal/ue vm Seite der 
Aerzte zu erfahren hat. Von Dn Schbön 
%u Hof m Baiem* , 

C Fortsetzung.) 



Bin anderer Nachtheil der fragliGhen Sätee ists 
3) lltmcherh^ in der Wahl des MedicametUes 

* 

fikr dm eoneret mrüegenden FM. Bs ist eben so 
gewiss nicht wahr, daiss^ der Symptomeniubegriff als 
emzige ludicatiou zur Bestimtnung der richtigen 
Heilpotenz ausreiche , als es gewiss wahr ist, dass 
Uahmemann den Satz selbst widerspricht. (S* mein 

* pben erwähntes Bdchiein Seite 17 ^ 22.) 

Der, Hahnkmanns Rath unbedingt Folge leistende, 
^jrzt nimmt ailerdiugs ein umfassendes Krauiien«« 
examen vor, aber ohne irgend eine Geistesihätigkeit 
^ eilt er dann, im guten Falle, zur ArzuciDiittüliehre) 

. im schlimmen ) sa den B«gister<* und fiselsbruckeiv 

und sucht das fiir den Fall am meislen passende 

Jtfittel zu finden, von dem .er %o s&um Daranrieche« 
giebt Er lanft dadurch doppelter Gefahr entgegen, 
Qbämlich einmal, ein f^Ji^phes Mittel zu wählen und 
dwn solches bei ^i^n^ferer Beizempfänglichkeit def 
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Individaums , wie des krauken Org^anes» in einet 
Gabe za reichen, die sparlos an ihm vorübergeht. 
Letzteres wird um so mehr der Fail seyn , je mehr 
das Medikament schon in seiner natürlichen Form 
in dem Verhältnisse seiner Kraft steht, dass es patho- 
genetisch auf den Organismus zu wirken im Staude 
ist; Doch davon an einem andern Orte. 

Bei der Wahl des Mitteln aber selb.*«! ^^ i^d es ihm 
nicht selten b^gegoen, dass er zwi^scheu zwei, ja 
vfoch mehreren Mitteln schwaokend stehe, die gleich 
gut zu passeu scheiaeiK Nur eines iiher kauu das 
wahre, für den Einzelfall specifische, Mittel seyn» l£r 
hat nichts, au das er sich halten kann, als die Aehu- 
lichkelt der Symptome, und muss es so dem Zufalle 
überlassen , ob er das rechte Mittel auswählen 
werde. Er kommt dadurch sogar in Versucliuug, 
mehrere Mittel zugleich zu geben; das heisst aber 
mit Biesenschritten zu den nngekannten Arznei-^ 
Vielgemischen seinen Bückmarseb antreten. Man 
frage nur offenherzige praktische Homöopathiker, 
ob das in Bezug der unsiclieru Wahl GcsMi;te uicbt 
wahr sei. Es ist also dieser Umstand in den Fällen, 
wo periculnm in mora obwaltet, offenbar, wenigstens 
negativ, gefahrbringend für den Kranken. Aber wie, 
inrird man fragen, kann Physiologie, Aetiologie und 
Pathologie einen Einfluss bei der Wahl des Medi- 
kaments geltend machen, da wir die Mittel nicht 
anders genau kennen, als nach ihren Symptomen t 
Hier stosse ich auf einen ferneren Nachtheil, der 
der Uomöopathie aus den fraglichen Sätzen erwächst» 
Ich will aber, bevor ich zu diesem Punkte übergehe, 
eine Krankengeschichte mittheilen , zur Bestätigung 
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meiner Behauptung in Bezu<^ 'der Utisieherheit bei 
der Wahl des Mittels, wenn iu:m die Symptome als 
emziffe lodication zur Wahl des Mittels nach homöo^ 
pathischer Prozedur betrachtet. ^ 

IL S.^ 22 Jahre alt, vou zartem Körperbau, vou 
Jugend auf schwächlich, aber nicht krank, seit 
einem halben Jahre verheirathet, bekam am 10. Nov, 
1833, nachdem sie sich durch häusliche Arbeit 
namentlich durch Plätten der Wäsche und das damit 
Yerbuudene Stehen, melir als gewöhnlich angestrengt 
hatte, gegen Abend folgenden Anf:dl: Ziehen im 
Kreuze, das theilweise ins Becken, theilweise in 
die Schenkel übergeht, hierauf Drang zum Harnen, 
dem sie nicht widerstehen kann, so dass sie 
in Gefahr ist, den Urin zu verlieren, wenn sie nicht 
alle 5 — 10 Minuten dem Nachtstnhle zueilt B&i 
^eht jedesmal nur eine kleine Quantität mit Blut 
gemengten , trüben Urines , unter schmerziichem 
Drängen, ab. Während sie meint, sie müsse noch 
länger sitzen, weil noch mehr Urin kommeu zu 
wollen scheint , glaubt sie , es rutsche ihr etwas im 
Becken herab, und sie springt schnell vom Sitze auf« 
fiiiu Gefühi, als wolle ihr Alles aus dem lluterleibe 
herausfallen, bleibt ihr bis zum bald erfolgenden 
' neuen Harndrange zurück. Oefter glaubt sie, sie 
müsse zu Stuhle geben, aber es gehen, unter den 
vorigen Brsch^einuugen, nur einige Tropfen Urin ab. 
Der webenartige Schmerz nimmt ^u. Die BlaseU'* 
gegend ist nicht aufgetrieben , wohl aber bei tieferem 
Drucke empfindlieh. Die Untersuchung durcli die 
heisse Scheide ergab, dass der Muttermund, sehr tief 
stehend und leicht erreichbar^ eine rundliche OeflT--^ 
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nung batte^ die die Spitze des eiugebraclUeu Fingers 
aufaahiii, sonst aber war nichts 2a fahleo. (Der 
FinjB^er wurde mit einigen Blutstreifen gezeichnet) 
Die Kranke klagte aber während dieser, so wie bei 
der Untersuchnng durch* den Mastdarm, dber he(^ 
tigcu Wundheitssehinerz. Der in den Mastdarm 
eingebrachte Finger konnte sogleich den, ein^ massige 
Faust grossen , harten Uteras durch die Darm- 
waudungeu in seiner normalen Stellung wahrnehoien* 

Auf weitere Erkundigung ergab sich, dass das 
Monatliche bereits zweimal ausgeblieben sei , und 
dass die Kranke nicht selten an Uebelkeit und 
Erbrechen leide, was aoch nach der Untersuchung 
der Fall war. 

Bei Vergleichung der gegenwärtigen Krankheit^« 
Symptome mit denen der l^ledikamente, sind es zwei 
Mittel, die vor allen andern jene zu decken scheinen, 
aher 1)eide Mittel geben dem Falle so ähnliche 
Erscheinungen, dass die Fraise entsteht: welches 
von beiden ist das rechte Mittel? denn nur eines 
kann da^ für den concrcteii Fall speeifisclie Medi- 
kament sein. Der Leser wird sich von der Wahrheit 
des Gresagten überzeugen , wenn er sich die Muhe 
giebt, die Symptome von Sabina im Archive f. hom, 
HeUk. Bd. y. Heft 1, und zwar die unter 79, 85 bis 
92, 116, 128, 130, 133, 154, 188, 275, und die voii 
denCanthariden, ebenfalls Archiv f. h. H. Bd. Xlfl. 
Heft 1, unter 22, 23, 30, 34, 38, 39, 40, 51, 54, 108, 
zu vergleiclieu. Beide Mittel decken den Fall gleich 
gut, wenn auch beiden Mitteln einzelne Symptome^ 
des vorliegenden Falles abgehen. 

li^ konnte hier aher keineswegs gleichgUtig sey% . 



1 
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welche» Mittel ich wählte , da der Fall bedenklich 
war, und beide MiUel offenbar «ehr verschiedenen. 
Charaktere shid , se dase es keinem Zweifel mtai^ 
liegt: nur durch die Nähe, in der die beiden, ihnen 
beeonders (und swar de% Sabina der Uten», deii 
Cantharideii aber die ürinblase) verwandten Organe 
zu einander liegen , entstehe bei ursprüngUchem 
Leiden des Einen efn sjmpaüiiscbes des Naottank 
Welches Mittel seiltte ich gehen , das mit dem 
ursprfingUdten Leiden des einen au^ das »pvgBäur 
inshe des andern Organs keben könnte ? Denn ^ war 
der Uterus das kranke Organ und stand eiu Abortus, 
bevor, so war pericnlam in mora; ebeti so war 
Gefahr, wenti die Erscheinungen einem hefir^eu 
Leiden der Blase angehörten, und ich konnte in 
fteiden Fallea darcb ftlsöhe WaM gMsses OiiMl 

»tiften. 

Wie die Sachen standen , reichle offenbar 4le 

Vergleichuug des Symplomeninbegrlffs der Krank- 
heit mit den Symptomen der Mittel iUe ekmge Indi^ 
eation fdr den vorliegenden ITaH nielht Weiter , alit 
dass ich von zwei passend scheinenden Mittelu auf 
Geratfaewohl das redite oder das fidscfce hälto wiUea 
oder beide zugleidi gehen müssen. Die'verairfi tete 
Diagnose musste ermitteln, mit welchem;Orgaue, Uh 
es ursprnnglieh zu Aua batte, aonsl fehlte Mairje^ 
Anlialtspunkt. 

lüe nächste Veranlaseluig anr Krankheit gab^ 
keinen AufseUnss tfber das kranke Organ , dentt 
Anstrengung mit anhaltendem Sielien kafiü eben 
aowohl den Uterus, als die Blase beleidigen. 

Die Anamnese ergab , da^i die Kranke bereits seÜ 
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10 W ochen ihre Meustruati&n uicht gehabt habe. Die 
Kranke isl Ehefrau, der Mattermnad ist sehr leicht 
m erreiclieii uüd zeigt keine Spalte, sondern eine 
nmdliche Oeffnaug, die . die Fingerspitze aufuimiat. 
Ss waltet also höchst wahracbeiolich eine Schwanger^ 
Schaft ob, aber die Anainuese giebt noch einen andera 
Umstand 9 der hdehst wichtig ist« Die Krauke hatte 
nämlich vor vier Monaten aus falscher Scham den 
Urin miter den heftigsten Schmerzen 8 Stunden lang 
gehalten. Gleich darauf stellte sich ein empfindlicher 
Schmerz in der Blasengegend ein, verbunden mit 
ItiHifigem Drügen za» DrinfaMsen. In den entfe« 
Tagen darauf überfiel sie beim Grchen öfter ein hef«' 
tiges Schneiden und Grimmen im Unterleibe und 
besonders der filasengegend , dass sie niederkaaem 
miisste. Auch die Anamiiejse reiclit also nicht aus, 
denn sie spricht für beide Medikamente, weil ihr m 
Folge sowohl Uteras, als Harnblase mdglicher 
^Weise das primär erkrankte Organ seyn kann. Was 
Mdlte ich denn nnn thnn , verlassen von dem Syvp* 
tomeninbegriff in Bezug auf die Wahl des Mittels, 
VjOtn der nächsten Ursache aber in der Aus^macse bei 
Bestimmung des ursprunglich erkrankten Organes? 
Ich musäite alsOj wollte ich mich nicht der Gefahr 
des {Zufalles aussetzen , durch Schlüsse , gegründet 
auf physiologisches und pathologisches Wissen, das 
nrsprünglich kranke Organ zu erforschen suchen. 
Ware der Uterus das kranke Organ, so müsste ich 
wohl bei der inneren Untersuchung den Muttermund 
weUer geoffinet gefitnden haben , und höchst wahi>- 
scheinlich wäre während des Drängens nach unten 
eipe ^terpde Bewegung im Muttermunde zu fehlen * 
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gewesen. (Siebe Dr. J. H. Wiga!^, die Gebort de« 

Menschen, herausgegeben vou Dr. F. C. Nägele, 
Bd. 2, S. 197f Anmerkung.) Eben so müsste wobl 
Blut auch zn anderer Zeil, als nach dem Urinlassen 
. zum Vorscheine gekouimen seyn, was der Fall nicht i 
war. Und doch Iscbien der wehenartige Schmerz mit 
dem Gefühle , als rutsche etwas im Leibe herab, uod 
mit dem befiigen Drängen nach den Geburtstbeilen, ^ 
einen bevorstehenden Abortus auzudeuten. 

Eine falsche Lage der Gebärmutter war nicht zu 
bemerken, es war daher wieder anf der andern 
Seite nicht einzusehen , warum , wenn wirklich 
Fehlgeburt drohte, der Urin nur in so kleinen Qnan- 
' titäten, so trübe und so oft abgehe, wohl aber sprach 
dieser Umstand für ein Leiden der Blase , eben so 
der sympathische Drang zum Stuhle, mit wenig oder 
gar keiner Kothentleerung. Der Sclimerz bei Berüh- 
' rang der Blasengegend, und zwar beun tieferen 
Drucke , deutet auf ein Ergrifienseyn der bintern 
Biasenwand, wodurch auch eine Theilnahme der 
Gebärmutter sehr erklärlich wird. 

So glaubte ich mich veranlasst, schliessen zu 
dürfen, es müsse das ursprüngliche Leiden in der 
Harnblase seinen Sitz haben , und entschied mich 
somit für Canthariden 30 , gutt. 1 , welche ich der 
Kranken, die ich eine horizontale Lage hatte nehmen 
lassen, sogleich gab. Die Nacht war der Drang zum 
Urinireu durch die ruhige Lage etwas weniger, 
erhob sich aber die Kranke im Bette, so war dir 
Drang unaufhaltsam und schmerzilich , es entleerte 
sich wenig trüber Urin, dem einige Blutstropfen 
folgten. Das GefuIU , als rutsche ihr etwas aus dem 
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Leibe herons, Mfliredcte sie noeh jtiek flbl iroü 
Stuhle auf 9 obgleich es ihr war, als solle sie mehr 
entleeren. , 

Am ii. Mh hatte sich im Ki^nkheitsbUde uichts 
Wesentliches geändert Bei ruhiger Lage fühlte die 
Kranke ivenlger Drang , als einen dmnpfeii Dmek 
im Scliüüse, besonders nach dem Kreuze hiu. Ick 
wiederholte Oanthariden ^/«o. Am drilteu T^*, den 
lt., weniger schmerElieher Drang, aber das iB'efMil 
des üerausfalleiis aus dem Uuler leibe noeii gegen- 
wärtig. Wieder eine Gabe Cantfaariden aiH 
vierten Tage kein Sclimer/i mehr, aber noch der 
Drang aus dem Unterieibe, den eineGabePttlsatilia6^ 
glitt. 1 , binnen 2 Tagen gänzlich hmwegnahm; Der 
Uriü blieb aber noch längere Zeit trübe uud sehr 
nbelriecheild) welqhen Umstand Calcarea carb. %^ 
in 2 Gaben, in einem Monat vollends beseitigte. 

Der Fall dürfte beweisen, dass das /blosse Ver- 
gleichen der Mittel- und Krankheitssymptone ab 
einzige Indicatiön nicht hinreiche in Fällen, wo 
mehrere Mittel coneurriren , so wie auf der andeni 
Seite es gar nicht einzusehen ist, warum matt das 
seit Jahrtausenden mühsam erworbene Wisseu, das 
hier allein vor Irrthum sdintzen kann, nicht benutzen' 
soll, wodurch auch ein fernerer, bereits angedeu- 
teter, aus diesen Sätzen der Homöopathie zufallender 
Schade abgewendet werden könnte, nämlich: 

4) Das SteheMeihen der Phwrmakodifnämik heS 
4^ Schale der MUtel, tmd da» tmUrkmene IBik^ 
dringen in den inneren Charakter der Arznei- 
potenzen* Eben so wenig ab die Symptome die^ 
Krankheit selbst aind, eben so wenig siAd 4kt 



Digitized by 



Symptome der Mittel ihr innerer Charakter. Die 
fraglichea Sätze wollen verbiuderii, dass mau weder 
vom' Reflex der Krankheit anf sie selbst sohliesse^ 

noch vom Reflex der Charaktereigeutbümlicbkeit der 
Mittel auf diese selbst weiter geha Die.Hoiiidopathie 
heilt durch Hervorrufuiig der Reaktion des, dem 
Körper eiuwobnendeu Erhaltaugstriebes ^ so wie 
durch schnelleres Hiudorchffthren des im Organismus 
lebendeli Pseudoprozesi^ei:^ Uurch seine Stadien. 
Beides kann uaturgemäss nur durch elu, dem bereits 
vorliaiidcnen Pseudoprozess ähnliches Leiden be- 
>verkstelüget werden. Gewisse, sicli ähnlich wieder* 
holende Symptomenreihen sind Reflexe gewisser 
pathologischer Zus<iände bestimmter Orgaue. Eben 
so sind die Symptome die Physiognomie der Mittel^ 
von denen man auf ihren Charakter schliessen mu8s, 
-und es deuten gewisse physiognomische Symptomen- 
reiben der Mittel auf bestimmte, durch die. Mittel 
erzeugte, i)aiiioiogische Zustände bestimmter|Organe, 
%md hier liegt der wahre Vergleickmtg9punkt zwi^ 
sehen naturUeher Krmihhmtsfitrm und Miitelkrank" 
heitsfomi. Der usus in morbis nius.s den Schlüssen 
Werth geben und sie erhärten. Hahnbmann hat, 
seinen Salzen Hohn spreclieiid, bei einzelnen Mitteln 
schätzbare Charakterzüge mitgetheilt, aber audere 
AerztV haben sich gescheut, diese wahre Form der 
Kenntniss der Mittel nach ihrem eigen thümlicbea 
Charakter zu bearbeiten; und eben lese ich in den 
praktischen Beiträgen im Gebiete der Homöopathie 
des Lausitzisch-Schlesischen Vereiues, Bd.l, S. 25: 
„Wäre es erlaubt, zu generalisiren^ so konnte man 
vorschlagen , die Silicea bei Vereiterung innerer 
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Organe anzoweadeo, da sie nicht nur dieEntfeerung 

de.s Eiters , sondern auch die Heilung des Eiier- 
beerdes bewlrkt.^^ Das lieisst mit audern Worten : 
bätte Hahnemann nicht verboten, nachzudenken, 
aus dem 9 was wir sehen, lle?>ulia(e zu ziehen, und 
aus dem Reflex der durch das Mittel bewirkten 
Heilungsprozesse auf den Charakter des Mittels in 
Bezug auf bestimmte Kraukheitsformen zu schliessen, 
80 etc. eta So wird mancher Arzt ein gluckliches 
Resultat in Bezug bestimmter Symplouienreiheu bei 
einzelnen Mitteln aus den Symptomen selbst, die ihre; 
Anweddung an Gesunden zei4;(e, und der Heil- 
wirkung bei Anwendung zur Heilung der Krauken, 
abstrahirt haben, aber er sagt*s nicht , weil Hahne« 
MANN es nicht will, und die Materia medica bleibt hei 
der Physiognomie der Arzueipotenzen stehen, die 
Erforschung des Kernes vernachlässigend. So wirkt 
Dogmatismus in der WissenNehaftü 

Wenn wir nicht durch Schlüsse und Beobach- 
tungen am Kranken so weit »ijelangen, wie sollen 
wir denn jemals aus den Symptomen, welcheSilicea 
am Gesunden uns beobachten lässt , auf die Idee 
kommen , dass Silicea Vereiterungen innerer Organe 
.hebe ? Aber fils strenge Uahnemanuianer solUm wir 
eben auch niemals erscUiessen, dass Jemand an Ver- 
eiterung eines inneren Orgaues leide. So verhölmt 
Hahmbmanns ungebeugter Egoismus jede edlere 
Thätigkeit des Arz.(es! Aber Das, was im Menschen 
beobachtet und vergleicht , lässt sich's auch nicht 
nehmen , zu schliessen , und muss so den Hahni^ 
MANN sehen Dogmatismus von sich stossen. Auf die 
Qearbeitung der Materia medica der Uoniöo][)athjker 
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haben diese Wahrheiten noch keinen günstigen 

Einflus» geubl. Täglich fast erscbeiuen neue Zer- 
Btückeluugen der MUtelsymptome, gewaltsame Aus* 
einauderreissuugeu dessen , was zusainmeiigeliörf, 
und was erst iu f^eliiem Zusamiiienbant;e den ein-^ 
Keinen Symptomen ihren eigentlichen Werth giebt 
Nur im Zusamnieiiliaiige ist ihre primäre oder secun-* 
däre Diguitat zu beurtheilen, und daraus wieder die 
absolute öder relative Beziehung der. Medikamente 
zu gewissen Krankheitsfonnen bestimiiuer Organe 
zu erschliessen. Die trostlosen Resultate, die die 

bisheri^^^t n Bt arbtUungen der Materia medica gaben, 
sollten, meine ich, die Ueberzeugung wecken, dass 
es ein ganz anderer Weg sejn müsse, auf welebem - 
aus den Besultatcn der Materia medica wesentlicher 
Nutzen ffir die Therapie der Krankheiten könne 
gewonnen werden. ' Nur müsste freilich der Nutzen 
nicht in einer scheinbarenMüheersparniss für diePrak- 
tiker zu suchen seyn, sondern in einer Charakteristik 
des Mittels in Bezug auf die ihm verwandten Krank- 
heitsformen. Ich will nicht in Abrede stellen, dass die 
vorliegenden Register in manchen Fällen zum schnei^ 
Icn NachscLiageu von Nutzeu seyn können, aber das 
bezeichnet sie eben als Eselsbrücken, und es muss sie 
uurNiemand für eigentliche Bearbeitungen der Matena 
medica ausgeben oder uehmeu wollen. Mit vielem Ver- 
gnügen hat Verf. die Bearbeitung cler Mittel; Calcaria 
carbouica, Lycopod. clavatum, Phosph. und Stanuum 
foliatum in den oben erwähnten Beiträgen desLausi^ 
zisch-Schlesischen Vereines von Hrn. Th. J. Bockert, 
S. 124 — 134, gelesen. Etwas mehr Urtheil wäre 
indess doch zu wünschen gewesen, das ans den, 
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durch die besagten Mittel beeeitigten Symptomen auf 

bestimmte, unterscheidbare Formen von Püthise und 
aiif ihre ätiologischeii Momente hingewiesen hatte^ 
mit welchen die heilenden Mittel in bestimmter pathcH 
genetischer Beziehung stehen müssen. Uebrigei|8 
kalte ieh diesen Weg för den einzigen wahren, weil 
er zui^ammenstellt , was zu^sämmengelxurt , uicht 
Slier geistlos auseinander reisst, was natürlichen 
Zusammenhang hat und auseinander hervorgeht. 
Bei jedem vorliegenden KraniiLeilsfaiie muss ein 
Symptom, oder eine Reibe Symptome, patbogno- 

moui.sch — das Hauptleiden bestimmend — und alle 
Übrigen conseusueii-sympatiiii^cb — das Mttergrüenr 
feyn verwandter oder benachbarter Ofgane beaeicb-* 
liend — seyn. 

. In Allem, was wir von Arsneimittellehren haben, 

ist diese Unterscheidung nicht zu erkennen; in den 
liegi^teru aber ist sie unmöglich , weil aller Zto?» 
fspnmenhang gänzlich und absichtlich anfgehoben ist 
Wem ^yird es aber einfallen , läuguen zu woUeui 
dass j^des Mittel wenigstens zu einer bestimmten, 
von uns freilich jetzt häufig noch nicht ermittelten 
Kranl^heitaform irgend eines Orgaues iü specifischer 
Peziehnng stehe, und dass es, gerade in diesem Fall^ 
^gewendet I eine wunderäiiulicke Heilkraft ent- 
wickeln mäs^Qy vne , häufige Beispiele lehren« Aber, 
frage ich, wie soU denn das ermittelt werden, wenn 
mau immer stumm und taub den Mitteln in ihre 
Physiognomie sieht, und sich wohl in Obacht nimmt, 
i|uf einiual Sclilü^äe zu macüeu auf /hr^, dem Auge 

Xriaht ^ ob ich die Hom&q^a^ von dejoi Halten 
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mn die Bracheimuig abgezogen and ios' Labyrinth 

^iid- uud grundloser Spekulation verleitet wissen 
mochte — das sei ferne 1 wohl aber ist's zu wan-* 
sehen, dass in der Homöopathie eine freiere geistige 
Bewegung Ij'uss greifen möge, die aus der Beobach- 
tnng den Kern und Schale heraosznhebeii ver- 
wehen würde. 

Doch werde ich dlf^i^em Gegenstande bei finderer 
Ißelegenheit meine besondere (Sorgfalt widmen. 

Werfen wir noch einmal einen prüfeudeu Biiclj^ 
znrucic auf unsere Betrachtung über die NachtheUiay 

die der Satz: Der Syniptomeiiinbegriir ist die ein- 
zige lodicatioo j die einzige Hinweisung auf daai zu 
' wählende Mi^i^ für die Uomdopathik bringe, und 
^eiieu wir, dass derselbe jeder Geistestiiäligkeit des 
Iffflllßfßj^li^^ heilenden Arztes hindernd in 4tU 
Wegtrete, ihn zur geistlosen , weiterer Kenntnisse 
nicht bedürfenden Maschine stempeln woile^d^ 
Sehen wir femer, wie der Satz, jedem Fortschreiten 
^r (lomöopatbificlieu Heilkunnt den Weg sperrend, 
fÄliil^^^^^ jGescblpssenes, nur im Umfange 
naph, etwa durch weitere Erforschung der Mittel, 
J^ezug^ ihrer Anzahl , nodi zu Sea^beiteudes hin- 
il^llDüioI^ 9uf dmÜAHNSBiAiBBr 9(BÜibii^ und einzig 
' fls Göt^e sässe. Sehen wir ferner, wie der Sata 
^len und Jeden^, er möge so kenntnissfos seyn, als 
«r wolle, scheinbar Thüre und Thore zum Tempd 
^ m k ^ ^fß pfine, und wie, dadurch verleitet, der 
javgpus Ignorantium gre^ und das imit^ruiii pepuii 

li^irrjbile heranschreitet und mit seinem eintönigen 
Geblöke den Yeiftai^d der AlensQben za j^etäiiben 
itfqlbh Ueibt «98 d«nn ein ^we{feVl9 
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der Antwort auf unsere von yorne herein gestelUe 

Frage: „ob der Grund der üblen Begegni^se, die 
die Homöopathie nnd ihre Anhänger von Seite der 
Allopatfiiker zu erfahren haben, ihren Grond, wenjg- 
stens zum Theile, iu der Lehre selbst, oder in ihrer 
Art, ins Leben zu treten, finde übrig? 

Gewiss uiclit, denu es kann wohl kaum bezweifelt 
werden, .dass dieser Satz und ein Theii der Prak«* 
tiker sowohl, abi der Schrifsteller im Fache de^ 
Homöopathik wesentlicli zu den üblen Erfahrnissen 
von Seite der AUopathiker beitragen mnssen* 

Wir setzen nun unsere Betrachtungen über den 
HAHÜfiMAMN'schen Bau weiter und gelangen zu dem 
>nchtigsten Ssite, dem eigentlicben Grundsteine der 
ganzen Homöopathik, wenn auch nicht de^i ganzen 
Hahnemannismns. Es ist die Wahrheit: Similia 
siniilibus curantnr. Ware der Satz, ohne all den 
d'rau nnd dVum gehangenen Plunder und Kram^ 
wahr nnd rein, wie er ist, hingestellt worden, so 
niüsste es heute um die Homöopathik ganz anders 
stehen. Aber in der Gestalt, in welcber er ans Licht 
trat , gehüllt in eine Menge von WiUkührliehkeiten, 
unbewiesenen Annahmen und offenbaren Wider- 
fitprfichen, ward er mit den Dingen, die des Weg^ 
Werfens vollkommen weHh waren, mit verworfen, 
zum grossen Schaden unserer ganzen Medizin. Er 
ist der Diamant, der selbst aus der Nacht, in die 
man ihn gestellt^ mit innerem, eigenem Lichte noch 
herausleuchtet. Er ist der wichtige, vielleicht erfolg- 
reichste Fund in der ganzen Medizin. Durch sebie 
Uiischätzbarkeit, an der sich die Blind wüthenden 
unter den Gegnern bereits das Gehirn eingen^nt 



Digitized by Google 



haben, hält er das ganze jammeryoUe Gebande des 

,;Hahnemannismus" uocli aiifreclit, das oLne iliii längst 
au äiaub zerfallen wäre. Uahnebiamn, als der Ent- 
decker dieser herrliehen Wahrheit, ist nnsterblich 
in der Geschichte der Mediz^iu, trau all deu Tiior- 
heiten, in die ^r sie gehüllt hat — genannt: Organen« 
Auf ihn basirt sich jede, anf geradem Wege be- 
wrkte, Heiiuug, und weuii die Aiiopathik einige 
irrige Slpecüfla ans, Zufall hal; MealcSnaen, so 

ist durch den Satz ein unfehlbarer Weg gegeben, 
für jede Ferm de^^ Krankhait^ii^ ,da^ ,;fiipecifische 
Mittel m finden. Der ans ihm nothwendig hervor- 
gehende Satz: „Prüfet die Medikamente am 
Gesunden ist der Leitfaden dnrch das Labyrinth 
spekulativer Annahmen über die Eigeuwirkung 
pathagei^etiä«hQr Stoffe, und durch ihn ist bereits dor 
Anfang m einer wahrhaftigen, die Gluyrhkt^re der 
Mittel wii klich ermittelnden Materia niedica gegeben, 
MNinn aueh die AbstrakUon noch das Uurige wird zi 
4luui haben, un uns .den äusseren BrseMiNidgen, der 
Physjioguamie, der Mittel und ihxer Iiüi»iiuigeu au 
Kiankenbeite • die innere Physiognomie, den Cha- 
rakter der Stoffe, und seinen Bezug zu menschlichen 
£rkrankyngsformen heranszuüuden. Ich habe im* 
vorigen Abschnitte- dieser Abhandlung Gelegenheit 
genonMoen, darauf aufmerksam zu macheu» ^ 

(Seblnss folgt») 
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V. ■ • 

I 

/ 

BMge JBemerhmgeH iAer die Vetrtrßfe im 

^ V .dm Bitzungen der medi^nischm Sektion 
der diesßhrigen Versimmlunff der Nätur-^ 
forecher und Aerzte zu Stuttgart, 



Um 

yrjr die Erfahr ungea der Aerzte jeder Parthei 
keaditen ; wir iirfeo aus nioht^ wie die Gegner der 
Homöopathie, aus Sektengeist um werthvolle Thal-- 
«aclieu bringen, denn so sehr auch in der Theorie 
•aeh einefli »ögliolMil vottendeien Syetm der M ediiki 
•wiser Strebea gerichtet »eyn sollte, so werden wir 
dodi M UnermoUbarkieit dowol beE in der Prasie 
teiner am «ieherston an dar Haa4 ainet latfoiialleii « 
JEklekticismus vorwärti^ schreiten. 

Diese Grttndiütee leHan mieh aleto liel meinflli 
Studien. Sie bestimmten iiiicli auch, bei der Ver- 
samadong in Stuttgart Beiehrang zu suchen. War 
diese aaeh in Bezag auf die speoübehe Heilari nicht 
gross, so glaube ich doch, durch Mittheilaug der 
wesentlichstea Pankte* Collegen eiaea 

kleinen Dfenst m enuigen* 
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Uiii^ dea itt der ersten SUsdiOK gebalimm Voi^ 
Iragea iiad vonftglich die von deii DD» Cum und ' 
ÜAppK^i hier zu erwabueo. 

Cum enpfiedbU den roiben Fiagerbiit aUi eia 
(refniehes Heilmittel, gegeo Delirium tremens, das 
aber gegeu Mania a potu uiobts leisten soU^ Hierauf 
enlstend nach Empfehhing des Breohweinsteins in 
dieser Krauklieit durch Dr. Nkrff eine Discnssion 
4iMrölier| ob die Digitalis hier als Nanseosm oder 
Narootfow wirke, ans weleher wieder erhellte, 
wie sehr Theorien auf das Handeln der Ami» 
asiniren nad oft werdivoUe Drfahrungen trohesi. 

Auffallender noch war dies nach der Mittheilung 
von Mappss über die Mktiel gegen gefährliehn Bhi^ 
iuugen Nen-Botbvndoaer. Ausser der WegaabM 
fdler vorhandenen Blutklunipen mittelst der in den 
Utems eiogeftthrten Hand, empfiehU dieser nnehterne^ 
wie es scheint, rein der Erfahrung folgende Arzt 
die Ipecacuanha als Brechmittel, auf deren Heilkraft 
er dnrekCAnfc WsauL nnfmerksam-geauusht wurde» 
Diese Erfahrung behagte dem Herrn geh. Medizinal- 
indi ftiMW in ihrer Einfaiobbeit nieht$ er byhnnytotc^ 
es liege diesen Blutungen keine Atonie , sondern 
eine „IMatonie^^ zu Grunde , und will sie bei Frauen» 
• bei welobeo nneh der Gebort oino gewisse Aoogs^ 

liclikeit ^} eintrat, heohaclUet haben, wes*;halb er 
dem BreehsHttel Norvuin ünselute' iUr gab.niefat 
ipoenflonohn, sondsm Vkmm stibiotM mit Tiootnni 
Cnstorei. Auf die Bemerkung von Dr. Pauli, es gehör- 
ton diese IfaUungeBwobl derHomdopatUo n% Wirde 



*) WoU imr tegleitende Encboiaiuf • 

4. 



Digitized by Google 



• » 

von nehrenm IBMen erionert, daas das Bribreohen 

selbst 9 ob darcli dieses oder jenes Mittel hervor* 
gemfeo. Iiier heilsam sei; namentlich bemerkle 
htAhmi r. Lunwm, Aass oft die Natur durch frei wiUig 
entsteiieudes Erbrechen die heüigsteu Blatuugen 
heilem Hierdaroh halte ich jedoch die Sache noch 
nicht für widerlegt. Freilich darf man sich bei 
Beartheiluog dieser Ueiiaugen nicht engheraug an 
den' go^hnliobea Begriff von Specificom hatten, 
sondern inuss die Idee der homöopatiiischeu Heilung 
mehr vom physiologischen Gesichtspunkte aus fest- 
zustellen micheu. Bei homöopathischer Heilung uiiter- 
stütst das Heilmittel das Heilbestreben des Organismus. 
Das Krankheitsprinzip wird ausgestossen, oft ehe es 
noch zu den höciisteii Anstrengungen der Natur, zum 
Sintritt gefahrdrohender Symptome, kommt; ' Die ^ 
Symptome nun, wenigstens die so<;enannten aktiven, 
sind wohl nichts anderes, als Zeichen der Heil- 
th&ligkeit des Körpers, und diese wird demnach bei 
Anwendung der Mittel nach der Syniptomenähulich- 
keit,'der homöopathischen, unterstützt. Das Erbrechen 
hat man In vorliegendem Falle wohl als ein Symptom 
des Heiibestrebens anzusehen, denn der Akt des 
Erbrechens , wenn ihm auch in manchen ITallen viel* 
leicht -einiger Nutzen zugestanden werden kann, ist 
doch der Zweck der Heilthätigkeiteu nicht, und das 
völlige Zustandekommen desselben ist auch nicht 
durchaus nöthig, wie dies eine grosse Zahl von . 
Italien, wo kleine Gaben der Ipeeäcuanha ihre £M1* 
kraft gegen Blutflüsse, und namentlich gegen Mnttei^ 
biuiuugen, bewiesen, zeigen; so dass es ja ziemlich 
aligemein für Regel gehalten wird y dieses Mittel 
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wßr S&htug TOB Blatungen nur in dosi refracta za 
gebea* Auch fehlt es den Uomdopadien nicht an Elcfa}i'« 
mngeDywelche beweiaeD, das» dielpecacuanbaMaltem 

blutflüsse stillen könne, ohne Erbrechen zu erregen 5 
iibrigeDs beUrachteu sie dieaelbe hier nicht acfalacbt- 
weg als allgemeinea Specificnm , sondern hab^ wie 
bekannt, genauere Anzeigen für ihren Gebrauch. 

Ans der zweiten Sitzung will iob, da der Vor- 
schlag von Habless zur Errichtung einer allgemeinen 
deutacheu Natioual-PlmrmacopoBa bekannt ist, and 
da einige pathologische Seltenh^ten, die hier vor* 
geführt wurden, in therapeutischer Hinsicht weniger 
Interesse haben und Brbscbbt's Heilver&bren bei 
^Varioocele der Chirurgie aiigchört, nur von Dr. 
J«H. Schmidt'» Vortrag die Hauptsache mitilieiieii. Er 
bandelte über die relative Stellung des Oertlichen 
zum Allgemeinen in biologischer, nosologischer und 
therapeutischer Beziehung, inabesondere über die 
sogenannten örtlichen Krankheiten, welche keine 
örtlichen sind. Schmidt behandelte seinen Gegenstand 
reebi gebtreich und von einem aUgemeinen philoso- 
phischen Standpunkte aus, jedoch stets auf seine 
Ißrfabrungen sieh berufend. Nach ihm sind die ort- 
lieben Krankheiten meist nur scheinbar, und eine 
örtliche Behandlung, wie Exslirpaiiuü von Geschwül- 
sten und Scirrhtts, die Operation der Cataracta ete., 
Ton nacbtbeiligeni , die licbensdauer abkürzendem 
EiMÜusse. Er sieiit eine örtliche Krankheit als Schema 
des AUgemeittleidens , oft als Surrogat , auch als 
Manifestalioii und ziiweilea als Ursache desselben 
an« Hiergegen traten mehrere, namentlich Brom^ 
jMflKRR und RiBCKB aos Töbingen , auf, welche Ton 
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B&tfermiiig ftrdtcher Uebei , und naneatUch yoo der 

Operation der Cataracta, nicht so bedeutende Nach- 
theile wollen gesehen haben) doch bemerkte Bibcu» 
iBsm ihm von den an CataraetaOperiiien, etwas m^lir 
als 100 an der Zahl, drei bald nach der Operation 
starben. Bin Mann Ton 80 Jahren starb ' schon 
3 Stunden nach der glüclilicli verrichteten Recli- 
aation. Der Siweite empfand unmittelbar nach der 
Operation einen früher nie geftblfen Schmers in de^ 
Lebergegend, nach 14 Tagen erfolgte der Tod and 
bei der Sektion fand man einen Leberabscess. Der 
dritte Kranke starb eijiige Jahre nach der Operation. 
Diese Fälle, namentlich die beiden erstem, scheinen 
SoHMiDT^s Ansieht in einem Grade zn bestätigen , in 
welchem sie kaum die ausschliesslichsten Homöo- 
pathen ans&nnehmen geneigt seyn mdehteu. Aach 
scheint Schmidt die Aehdlichkeit seiner Gmndsüse 
mit deni^n Hahnemann's wohl gefühlt zu haben, denn 
nur hieraus und ans der Furcht, fär einett Jdnger 
des Reformators gehalten zu w erden, kann mau «ich 
den Seitenbieb, welchen er diesem, wohl zu seiner 
JBntschnldigung gab, erklaren« 

In der dritten und vierten Sitzung kamen mehrere 
chirurgische «nd' geburtshulfiiche Gegenstande zur 

Sprache, welche wir nebst einigen unbedeu{enden 
und mehrerendasGesanimte der Wissenschaft betref- 
fenden Dingen, als nicht hierher gehörig, übergehen. 

Aus der fünften Sitzung will ich nur den Vortrag 
von BvcHNBH tber das Berberin erwiihneii* Zu 
einigen Granen befördert, es die Verdauung, anf 
Id bis 20 Grane folgen mehrere breiige Stuhle ohne 
Lelbsdmerz. Schlechte Yerdaoong und gelbe 
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GesichtofMrbd soU dadurch beseitigt wordea ueytk 
(Briiidllclifir wurde die BerfeedteenwwMl dnrdi 

U&mR "^3 geprüft» 
Unter, den in det eeebefee» SttSHug geMleien 

Vorträgen ist ^ohl der voüRitgbn über Behaodlaog 
der Syphilis der merliwürdigste. Sein Verfahren 
bertekt der Haoptaaehe naeh in Folgenden: Daa. 
ayphilitische Geschwür wird mittelst eines Pinsele 
jnit lifior fiellealä eia Mal überstrichen ^ die Wir- 
knng des Aetzmli£ab ~ 8 Standen abgewartet^ 
hern^eh die Stelle abgewaschen, um nachher ad-^ 
striagire&de MHtel, namentlidi Bleiwasser, Alaiiii** 

lösiiiig, Eicheurindeiiabkocluiiig anzuwenden. Bin* 
maliges leichtes Aet&en reiche hin; in manchen 
F&llen werde kein Aatzmittel ertragen. Feigwarz^n 
werden oft durch 2 — Smaiiges Bestreichen mit L« 
BeUoslii snr Heilung gebracht. Dabei müssen die 
Patienten das Bett hüten ^ um eine lebhafte Haui* 
thätio^keit zu unterhalten ; durch Klystire oder , 
Ahühnnittel wird ftr einige Stühle im Tag gesorgt» 
sonstige Veränderungeu iu derLebeu» 
Sassaparilla oder andere Speeiflea werden nicht zu 
Hoffe gezogen. ZioweOen sollen bei Wiedereintritt 
der Menstruation neüe SchanLergeschwüre sidi 
zeigen, die Heilnng aber gründlich nnd ohne nach- 
theihge Folgen seyu (! — ). Was soll mau über diese 
Behandlttugs weise sagen? .Sie ist im eigentlichen 
Wertsinie unter aller Kritik. Zu bedauern sind die 
einem solchen Arzte anvertrauten Kranken, 
bedauern die jumgfm Aente, denen solehe Grund- 



«) 4oani^ für kMidofattMie AnaeUi&ttdlehrei Sd. 1, Ueft 1. 
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aätee von ikrem Lehrer Vorgelragetf werdeD. Wie 

' überhaupt der Herr geh. Medizinalrath die Natur za 
überlisten versteht (dessea höchsteigene Worte)^ * 
zeigt ein VotseUag, wielolien et in derselben Siteeng 
machte, nämlich zur Yerhütang des Einrisses des 
jMittelfleificlies bei der Gebnrt die Vagina sn scar»^ 
fioiren (11'*— )• All dieses Zeug wurde ohne Widern- 
rede von der Yersammlnng angeliört; einen ganz 
andern Empfang, hatten seine ladierlichen Theorien 
und angeblichen Beobachtungea über die Luftzellen 
in der Membrana deddua bei den Auatoiaeu, welche 
ihn alsbald zurechtwiesen, so dass er am Ende selbst 
nicht mehr wusste, was er eigentlich will* Einen 
schönen Beweis seiner Wahrheitsliebe gab er dareh 
die Erzählung eines Falls, in welchem ein Kind, das, 
in Folge vierzehntägiger Anwendung des Sublimats 
bei der Mutter, 6 Wochen zu früh geboren wnrde^ 
in 7 Tageu nicht in Faulniss übergegangen sei , ob- 
sdion es während der Zeit hinter dem warmen Ofen 
lag Solche Erfahrungen thun der praktischen 
MedizinNoth, um die Verwirrung noch zu vermehren. 

In der letzten Sitzung wurden einige für Patho* 
logie wichtige Erfahrungen mitgetheilt; es kam 
jedoch nichts auf die Homöopathie Bezügliches zur 
Sprache. 

Nür einige Male bekam die Homöopathie Hiebe. 
Die dadurch, gesetzten Verletzungen waren aber 
gutartig und nicht peuetrirend, unddesshalbüberliess 
ich sie der. Heilkraft der Natur. Die Sache selbst zur 
Spradie zu bringen, konnte niciit in meiner Absicht 
liegen , da die Zeit zur ruhigen Berathung derselben 
nofih nicht gekommen aui.seya «ebeiut 

r 

* 

1 
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So gieog auch die diesjährige VersamnilaDg vor- 
über, ohne dass etwsmwar Sohlichtang des grossen 
Streifes «nter den Aerzten geschehen wäre. Ueber- 
haupt soliteu diese grossartigen Zu^ammeDküofte 
mehr benatii werden ^ um Gegenstände von allge* 
meinen Interesse m bespreehen i doch dazu kam es 
bisher nur höchst selten. 

fitnlti^art, den 28« Sqitember 1884 

Dr. J, W« Abhold. 



P. S. Nachrichten s^ufolge , wollte ein Arzt deu- 
Doch einen Vortrag gegen die Homöopathie büten^ 

es wurde ihm jedoch von einem der Geäcli^ftäfübrer 
abgerathen« 

Man soll sich privatim dahin yereint haben, die 

Homöopathie auf den Yersammlungeu in Zukunft 
nnberahrt nu lassen. 

* 

Dr. GBiEssEUcn. 
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1} Die Arzneigewächse der homöopathischen Ileil^ 
Imtui, oder «unindicbe Gewäcbse, welche 
bomöopathisch geprüft wordeu sind und ange- 
weodet werden. Naturgetreu dargestellt uud 
ausfabrlich besebriebeo tod Dr. B. Winklbb. 
Ite — 3te Lieferung. Leipsug, bei Baumgartner. 
Jede« Heft 1 Bthlr* 4gn — 2 fl. 6 kr. ^ 

Der Verf. ist scheu bekannt durch ein gleiches, 
fär die Aer^te und Apotheker berechoetev Wark^ 
und bietet nun ein entsprechendes dem homoopathi- 
scbeu Arzte. Wir müssen ihm dafiir Dank wissen, 
dass er den Sinn fdr Naturwisaeasdiafte» bei den 
Aerzien theils zu unterhalten, theils auch hervor- 
aumfen sucht, denn es ist leider wahr, dass eben 
gar wenige die Naturkörper, die sie als Arsnei ver- 
ordnen, kenneu. Die Praxis zehrt Alles auf. 

Das vorliegende erste Heft enthält 12 Pflanzen auf 
12 Tafeln (jedes wird so viel enthalten): Crocns 
sativttS , Punica Granatum , Guajacum officinale, 
Sassafras officioale, Lyeoperdon Bovista, Elapbo- 
myces officinaiis, Cupressus sempervirens, Dryo- 
Imlanops Camphors, .Asparagos oificinaiis, Alliom 
sativum, Canuabis sativa, Thuja oceidentalis, Taxus 
baccata. Die Tafeln sind in Quart, kleinere Pflanzen 
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sind gern , von grossem snr Aeste abgeMdel ^ arft 

der Blütlie, so wie der nötliigeu Analyse derselben und 
der Frachttheae. Bßi CroeoB ist der Verf« mit der 
Analyse etwas sparsamer gewesen, was woU daher 
rubren mag 9 dass er weniger nach eigesen Unter- 
sochttogen, als nach Mastern arbeitete.. BilUger- 
maassen muss man mit der ganzen Ansführung 
zofneden seyn; die Pflanzen sind recht kenntlich^ 
die' Farben nicht dbertrieben, wie sonst oft in der- 
artigen wolilfellerea Werken, und der Preis ist nicht 
kia hoch; doch wird das ganze Werk (13 Liefe- 
rungen zu 156 Tafeln und 25 Bogen Text) auf 
27 fl. kommen, eine Ausgabe, wozu sich eben nicht 
m gar Yieie enisehliessen werden , wesdialb Ref. ' 
fast prognosticirt , da^ Unlernehmeu ntöchte, wie so 
manches andere der Art, epater ins Stocken gerathen, 
was schade wäre, da der Yerf. sich yor seioeni 
früheren Werke wohl viele Platten verschaffen kann. 
.Zum Besten des Unternehmers wünscht Uet daher 

eiiierseils Ahnehiner und nocli einmal Abnehmer^ 
dann stellt er aber andererseits auch folgende 
Bitten und zwar 1) dass der Yerf. nicht so viele 
Pflanzen abbilden möge, die erst zur Anwendung 
kommen komm, sondern die es schon smd 
(was doch der nächste Zweck des Werkes ist), 
und 2) dass detTe%.tjedem Hefte beigegeben werden 
möchte. Dem ersten liegt mir ein Probetent vom 
Hanfe bei. W enn der Text er.st beim Schlüsse des 
Knpferwerkes gegeben werden soll, so entsteht der 
NM^IheH, dass nicht gleich bei Eintreffim jedes 
Heftes der Arzt seine Bilder auch mit dem Texte 
TergMeht; er wird jedes Heft beschanea ~ aber 
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lamen wifd er ohne TeiLt sebr weni^ Der Vef£ 

möge bedeuken , dass er's niclit mit Botanikern vom 
Fadbfi.Ku thuu bat. 

Dr. ChUBSBUiICB. 

2) Himwopathie und heben ^ oder die Homöopathie 
nach ihrem gegenwärtigeaVerhältDisseziimLebeii 
und nach ihrem allseitigen und wohltbätigen 
Hinflusse auf alle LebenäverhäUnusäe betraditet. 
Zur Beberziguiig für die Laien in der Homöo- 
pathie. Mit einem Vorworte von i>r. G. W, Gaoss 
au Jüterbogk. Leipz. 1834 KoUmaim. 36 Bogen. ' 
2 Thlr. 

Man könnte diese« Werk füglieh eine kurze 
kritisch-historiiijche Bibliothek der Homöopatliie 
nennen. Der Verf., fast scheint es, kein prakt. Arzt, 
hat so ziemlieh Alles zusammengestellt, was dahin 
gehört, und man kaua nicht läugnea, dass es ihm 
gelungen ist, dem Ganzen ein wohlgefälliges, pla^ 
stisches Ansehen zu geben. Der Arzt wird darin 
für sein Fach nichts Neues finden, auch gar 
nicht Zweck der Schrifit seyn konnte. Doch wird 
auch er diesen Bienenkorb mit Vergnügen näher 
betrachten. Wir dürfen es uns selbst gestehen, dass 
wir Aerzte es ja mit sind , die in dieser Geschichte 
Bollen übernommen haben, dass wir auf der Bühne 
stehen und spielen, dass Andere auch darauf stehen 
und wenigstens gerne mit und au i uns spielen möchten. 
Der Yerf. führt uns da eine Menge Bilder aus der 
Vergangenheit und Gegenwart vor, und lässt uns so 
manchen Blick in die Zukunft thun. Mau muss 
bekennen, dass eme Baris in der Wissenschaft 

I 



gesehaAn warde, iwd dmm diese aaoh io Hktm 
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aber die Geschichte uicht ganz , so stehen der »mr 
seren, EutfaUuo^ noeh manohfache Hinderoiwe eair 

gegen, welche um so liölier sich aufthürnien werden, 
je mehr die Wifiseiischaft fortschreitet «ud be^nr^t» 
dass sie den Boden yerdiene. Man' mW abo auf 
verschärfteii Kampf gefasst seyn und sich vi9n den 
Friedenapredigem nicht mit dem Opiuni der Sataftmutli 
einlullen lassen. Ich lobe mir immer die virginischea 
Beiter Ubbing's^ haltet nur die Bosse gesaiteU und 
Pulver auf der Pfanne! 

Es war uöthig, dass der Yerf. bei seiner Arbeit 
von einem allgemeineren Creaichtspankte anegieog 
und seine Blicke auch auf die aUe Schule hinüber»« 
schweifen liess. Nach einer Einleitung , war4# die 
Ursachen, warum alle Entdeckungen Anfangs m 
kämpfen haben, u.a.m., abi^ehaudelt werden, widmet 
der Yerf. der Aliöopathie den ersten Tbeili mit 
3 Abschnitten; der erste enthält eine kurze histo- 
rische Erörterung und Betrachtungen über das 
Unwesen der Materia mediea ; der 2i§ Abschnitt 
das Unwesen mit deu Liebiiugsmitteln , Aderlass, 
QuedLsilber^ heroischen Gaben von Giften, theils 
dieGefiihr, theils die Erfolglosigkeit bei der gewöhn* 
liehen Kurart; der 3te Abschnitt die Bekenntnisse 
angesehener Allöopathen üher medaiuisobesTreibeii 
und Wissen und Nichtwissen. — Es lässt sich nicht 
Uagnen y dass der Verf. hier awar Wi^rheiteu 
geschildert hat, jedoch nur von der grellsten gleite. ~ 
Der s^weite Theil bandelt von ihir Homöopathie, mit 
9 Abschnitten; l)tt4aiNiiiA]iiisLebenßgeaobiohteete») 
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9) die HAHMBMANTi «che Lehre , ihre Entwiekluttg 
Md Bitfaltaiig^ ihre Ewvfimbm (gg.werdap jf ü^pi r 

seyn, als der Verf. apgiebt) ; 3) die Einwürfe gegen 
die Honöopathie (wo der Yert fleusaig Alles hmatU 
hai^ vras davdber in Bracke eradiieDeB iai)^ 4) gftiH 
süge Urtheile allöopatliischer Aerzie über dieHomöo^ 
paihie (dafiir iat so lauge uichtoi m gekmij bis «idi 
diaseHemBdieMabegefaeiiysdbfllBayerswlien; ihr 
Lob gilt so wenig 9 als der Anderen Schimpfen} $ 
5)Urdieile abergelretener AUoepathen; 6i)Lei8teag8B 
der Homöopathie (in acuten und cLroiiiNclieii Krauk« 
heiten, der Cholera — dem grossen Sehaudfleekea 
der alten Schale) i die Erfolge in Oestreicb , Rass- 
bnd , München , Neapel , Leipzig und Berlin; 
f) Ueberalehl der Yerbreitang der Homöopathie $ 
8) Hindernisse der Verbreitung (sehr ausführlich 
and geaaa bearbeitet) ; 9) wohlthätiger Eanfloss der 
HondepadHo atf alle. Lebensverhältnisse (recht 
lesenswerthe Auseinandersetzung). Dann noch 
ScUnasbetraiAtangea and 2 Anhange: Verzeiehniai 
von homöopathischen Sebriflen and von 1iom$0|Nittf* 
sehen Aerzten ; letzteres hätte füglich wegbleiben 
können, 1) weU es nichts notet, 2> in der Thal 
nichts sagt , 3) ganz unvolliständig ist , 4) iiacliweiiss- 
Mriie |]ari<Atigkeitea enthält , ö) mancher faule 
Apfel danmter seyn mag. ^ In einem kaisea Naoh^ 
trage bespricht der Verf. noch Einiges, was er erst 
nach dem Ihw&e erfahren hatte. 

So dankenswerth es nun ist, dass der Verf. «iek 
der Aos^beitung dieser Schrift unterzog, so er- 
spriessKeli wire es doch, wem die Niehtarsste mir 
lieh in Schriften dieser Art das Bein wissenschaftliche , 

« 
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agehea irUten $ ite kan#a es iiei dem testw 
Willen Hiebt auffaseen; es gehdrtti dmm dfe miBclt-^ 

fachsten KeuotuLssey einestheikiy um im wahrhaft 
IVeilidw der Homoofadiie eiosniielieii, andDriidieib 
aber 9 um ihre gro»seu Lückeu zu kennen, die man 
kouidicherweifle laugeZait verdeckt gabalteolwiiiiiit 
dm epaniflohen Wiadeai UatrflglMdceil und Uhdeni 
Naebbeteo. Die Laien sollen wissen, wie es bei deki 
Aerzten hergebt, allein Stimme' kdnnen sie in 

streng ärzüiclien Gebens tan den keine Lüben. 

Ret hd viel m gra$»e Achtung vor dem Verf. 
dieser gewiss sonst sebr empfeblensweriben Scbrif), 
als das» er nicht annehmen sollte, der Verf. werde 
dem Bef. $bulranen, dass er lediglich im Interesse 
der Wissenschaft gesprochen habe, der man ganz 
angehören muss, um ein ganzes Wor^ darin mit- 
Bupvet^en« 

Ref. wüiisclit im Uebrigen diesem Werke die - 
grosste Verbreitangy woea die y^Jagsbandhing, 
dnveh fiMefting einee niebi m hohen Preises, red- 
lich bei^agen wird« * - 

Karlsriihe, den 10. August 1834. 

Dr. GjumBBUJCM. 
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3} Grundriss eines Sy9Ums der Harmonie mNsintr 
UDd MeosdieBlebeny der Sympadiie lud Aati^ 
pathie iu der rationellen Heilkande, nebst Kritik 
der Homöopathie. Nacli besouderett.origiueU^ 
ABsichtm für denkm^ Nidiiarzta and Aente 
von Dr. J« C. Brandt jun., ausübendem Arzte in 
Jaterbogk. Juterb» 1834 Auf Kostea dfl0 Y ef£ 
(In Commission bei A^ Hiracbwidd /fai: Berlin) 
klein 8. 3 Bogen« 54 lu:* 

* r 

Sein rxehirn , 

* ' ' l>as so vertrocknet ist, wie Ueberreste 

. Ziriebficks n.ich einer Reise , stopft er , 
Bemerkungen in wunderlichen Fachero, 
Die er uuii brockenweise von aick leiebt. * 

i9MM|»far« , AVie"^« euch beliebt 

■ 

Nr. 1« „Drei Scheiel Boggenmehl giengen an 
einem zarten Januarniorgen, Abends 10 und ^Z« Ubr^ 
aiiibulAada« bei noch heller SoffUiQ«scbeijiiiheM 
25 Grad Wärme, über eleu Schnee, und sogleich rief 
es; .achL Herr Jel Nlchs desto waiugcvs ;aMer .ui^d 
niiiderweile behagte ihnen ein VieroMeiittiiiln'jQbj^iv 
garten zu Berlin so angenehm j dass Ihre hoQhfur^t- 
liehe erzbischöfliche Dnrchlaacht sich nicht ndr das 
Wassertrinken an-, sondern anch mit Lust abge- 
wöhnen konnte, um endlich nach Sjahrigem Wochen- 
bette eines Knäbeleins zn genesen nnd selbiges von 
Muhamed dem Taufpathen übergeben zu lassen, denn 
Aleph, Beth und Gimmel sind Hauptsachen und 
der Kaiser von Siam ist ein ScbrifisteUdr.^^ 

Nr. 2^ ,,Ueber der Mitte (Axe) einer von der 
Sonne aus erhaltenen , usprängUch mit kosmischem 
Aether, oder universellen, allen Planeten eigenen 
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Urkraft ausfulleodeo geäclilo;si<ieueu ^^nHmnjbfiro, 
MT^tobe 4m hm^OMb Iif«lgrteie^be«li|iait, waK» 
seinen Stand und SfieUniig' ak dritter 
Planet im Sonuensyetemi; «behaaptotyd ^hränl 4ie 
Ilrabeiiaidlaie deä» MaoeiCM Erd^ 
seelü/mjt ihrer v^n der ba«isohea Axe>aus tbiägdiif 

BrMienakf äft^ Schwerpriuzip dem Erdlichj^ 
depäoganaiuiteußlauerfiitofi^ WasMimiifiei t^Nalnr 
iMlHdj^isoh^yg, da»wtälh6risdi,aberscli wer«« 
kvöliig noch uicht materielle Ursubstanz des PlaneteiLi« 
^.üifaMiMidi jne«dseli6De& f^Uim^iUa;» diot «ieh 
iakmemSSyeim äer Medizin auf. Wer Nr. 1 liest, 
mkd deasea Veirfassec,. mich, eima Naiirqidiaiii^ 
Miidid»teaDei||iäD,dbj9r Ich frage Jeden, der seines 
lYerstaudes mächtig ist, ob Nr. 2, das fiSeiteitötiidL 
^eiu iViieU .des 35 des BaANn'scfaeii „Gniiid# 
xhnM^y am ein Haar fcesser ist. Und in diesem Tone 
g^ht das Ding vm Aafang Us »u^ M^^ kein 

ü Siebeumeilenstiefeln , ineinander geschachtelt bis 
«liiMyisseileo fiMnoe^ 

flffiaiAlwitSfH^ ja, !alIe/HBrtmoTH'schen psychischen 
Xtüideni p^rauoia, ecnoia etc. sind vereinigt in den 
JiiÄii^eihrajMiton lü>pf^ Nidht ein^ 

nalDZn Papier brinoea kann dieser Mensob seine 
Tollheiten 9 elr lUU selbst rän ^ehulediaffe ^ <iräuH 
iriilihi^eh^i'ehlervmd Hroii Styl ist nicht entfernt die 
iBede. Dies Buch kommt mic vor, wie4ie Gegend 
^^47iiite«ejfyfe^ .aiid>nar in euiem so^Mchsti^aarigen 
Winkel unserer Erde, wo man nur Himmel uad 
Sand, Langeweile iind.Tresflemgkftt ^ar Augen 
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tuiiy km e»<eiiieiii Deatsckea cliiie Spleen- ein- 
fallen, wenigstens zur Abwechslung einmal verrückt 
«1 .werden 9 «der, wie Dr. BnANnr mf dem Titel 
sagt j in y^beiendere erigineile Anfliehten^ m vet*- 
fallen. Es giebt neuere philoeopbisciHhochtrabende 
.Sehdeo, ^die «ieh was dVanf m gute thnii^ dam eie 

nicht zu verstehe Q sind , allein ilire Phrasen sind 
gegen dieee des Dr. Brandt noeh golden* Da iai 
irOB niehte, als von Vr die Bede, -wo üinUdugm 
in die Idee» von Prinzipien allerhand Art (z.B. Brd«- 
tebeoMeliwevkiaftpriBiqiy (Stehw6rkgaftl ebenn|iii DMpy 
Urkraftlebensprinzip , Urschwerkraftlebensprinzip, 
Schwerkraftpriiizip, Schwerpriasip), nur das wahre 
Prinzip tMt äbenill: d«r YemlaadL Man Ur» wmt 
ein Stückchen von seiner Anthropologie. . • . ^^Durch 
SÜnaAnong des eosmischen SonnenUebto«) getaaeht 
4n seinen eosmischen Aether, beleuchtet, beseelt mit 
<lem Innern göttlichen Geiste in diesem hödisten 
LMte, gieiig ans den vollkommenen LeAern die 
böhere edlere thierische Seele, dafür empfimglicb, 
TOn neuem entaudet nnd belebt als. allgemein 
besondere neue belebte Meuschenseele zum Leben 
ins irdische orgauisehe Daseyn anf firden/^ Hierzu 
wird dann die yortrefHcfae Note gemaebt, filrweMie 
sich 1) der Schöpfer, 2) die Sonne und 3) alle Affen 
bedanken werdms ^ Sehr wahiBobeintteb ist «nser 
jetaiges MenscbengescUecht in Hocharien ans 'der 
ihm so ähnlichen Affenseele herrorgegangen.^^ Be£ 
jbeneidet den- Dr.BRaiiDV nicbt .' 
Stammham bis zu einem hochasiatisehen Affen«- 
.gescUeebte. hinauffilhrt 
Ans des Dr.'BaAim^B Wahnmnn ist nnr so viel 
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in eDteieilfliw , Aam der netie Piiloioph die aken 

Historien vom Reflexe des MakrokoMMis im jÜKkro- 
ihmärm^miwimtmtierf ib der tteUeveiidiiiil wieder 

eine so grosse RoUe spielendeu, iiieorie von der 
»Dreiheit der Dinge (ifem Trias, wie llriBmüiirailigl), 
'und Utam fmät »diese' Dtoeiheit ^ in gesondeib^iiMv'^iai 
l^ranken Organismus nachweisen la&be. lu soicli^n 
«ieUieagefidea AiiakBgi^n babBn mA Mob Aenrte 
jeher gefalten^iMd die äckte Naturphilosophie 
ist dadurch Oiinordtt worden^ ^ * .' > ^^tuv^-^-'^^ 

IMt^jMiiiiiTM deiirOoii8eq«eas(diefle»Bcieriitew 

eine Probe geben, verweise ich aui seineu giSSi 
'j^tAieovdae fifjiiptnmj dnni ?iririhrn| rtin imninici 
«hiilifl ie beiiepgfiifrni , inw^lcÜ^der kranke, difle- 
rentc^.dynamisch-'cheiiiisch wirkende h^t&mfvmom 
tdM/je«BnffeiieiitOi]|BaB^m giebt, je MuMfifM 
das Grinau verschieden lebt, so lässt sich auch aus 
ihnen (^seM heitsenumeiftvi^ deai^ Symptome} 'ftiit die 
^iiefcsteüreacke^ MCdiei^^ 

In der (»eyn sollenden} Kritik der. Hoiuöopailue 
eMlIt^r. Bbi alir lersteb fiai^efaeita^der iien^ 
pathie auf: „ Die Erkenn lui^s der nächsten Ursache 
«einec Ikrankbeittisl» 4lem vUeiU&iiiKlIer eben so gleiel^ 
gültige SV wi«8iuiv<el»'Qn^ treseot<^ 
ücheu Symptome der Kraukhelt »nd au begreifen«^^ 
filesiMuMipikH {»r» »au y ^efeir neeb eeiner efgeeeto 

Ansicht mit Uiireclit, denn wenn das Symptom mir 
anssen sagt^waMuA^u ist «^^ie ja Ur^ J^meU^^ 
' m brauehe ieh nach dem ibaertf «iebt mMtodteib 
Ekeihaiierer JJfisjuu über den Vorgang der Hei- 
lung Ist woU noch nie gesehrieben worden (p« 107} 
und-eben so unsinnig ist de^ YcrL Definition von 

i 



l>n AMMbT bandet. 

Varf. auf: ,,ecbt voHkoninieue Heiliiii^ in der 
üffMlthiiliat nar ongUob, durah ^ioe ditr ¥Osli4BiMlett 
KraAlieit AiriMi arr eg q ri te kinitteiMie Kranb- 
hßit^ vemöge aJasoliiter Heilkräftigkeit 4er indicirten 
Amtiy W der «engta IMMvkAlfe tin linrlifMkh 

Il6it^^; ttud der dritte Satz: „die Nachwirkung das 
Orgaoismus in der Kraakbeil, 4i» JMkmg eczevh 
geiid, Mf diu B r at wirl m iig «de« AMmeWteb; iit 
«llemal der Ersiwirkung deaselben gerade opponitt, 
jedeowd müb CegeiidiM^ dwi M fliiwwidlmil.^* 

Banut ist die Kritik fertig. Vou «den UnvoHt- 
:kaimneiiheitett ia der Theene der Homdopeihie 
eghtfim i^ir üAi»^ ale 4w 4or likv JllB«i«r>.dB 
duroh siiuilu^e^^ Geschwäi&e m[ den rechieB 
W<|gweMm'w4U|dMh gtriehlimidM^^ 
flomiopathie am Ende ,,Lieht8eUen^ wefehe, 
von f^ratioaeUesi^' Aerzteti mit Wei«ibeit imd liiehe 
JniIhFM, eiaet'diB Mme der Goiraheit itt 4er 
Heilkunde erltfiigen wird (soll heiasen: ^werdeu^^^i 
we«i40h4ieealbe:flolwii aeit Jahdraadäiileft v e gge h e h i 
>^ugt| welebe Gre^iriflaheM oiia dber der Dr. Baandi:, 
Oaifk «eiüeia ^meraohfiii^beu Gdata^ wenigsten« 
ttn Miaatea naher geraekl 1l8^ sd-ea MMi-.'Bilr 

die alte Gewissbeit^ dasa es l^einen Unsinn aiif der 
WeU igieht, QMüie «vod >eirteBi^B ha s a apiia #^ 
hebaivM w#rdfln brt. ' 

t)r. GnlRssKuctf. 



4} Lebeu Mtti Streben SamvelHahnbmahn^, 
des Erfinders uud Begründisr« der liomüopitbi* 
> «ehmlrrMirau N^eli dsD besten Qo«Ueii geirilil- 
• der| von Dr. Johannes Mühlentuob, Mii Hab** 
- hkJ^m'm iBchlaokißm) BMoiime^ Potsdam 9 » 
. Cmvmmm der IL V^tor'aoheii Bnehklndlttiig. 
2V, BogeiJ, 87 kr. 
P^lidiMi ist ttor f Stund^ii VM Verliii» wd db 
ketoe Alpen iu der Mark firaudeuburg ^ind, so h'M 
der prei]s»j8che Wind k^ft grosses Uiiiderui^^i, über 

die ZMmiottof Höhe nmh Polodam hsräbemft* 

bläü^eii. Dies Büehleift \si ^ioe kleine Hersstörkaiig 
fit gata nCbriiAeii'^« wla es ei» «eb^i fibr SoUt tew ^ 
d«#ker giebly die ebea Yem Dridha fitHes« so kmiii 
001 AUöopaili , dem ein reiciier Paiüeiit ^ibUswilijg 
werdenmllf «leUeioU dao fiatati naidi baanea dotak 

die^et^MüHtiENTMOJi'scheOpuscuIuin, welches eigent- 
Vah 10 Daodeas das iat, was deaiterüaar ilr# Ka » aifaa 
Sdhifftx 4ia Haaiftapilbto, aiae Mahrati «ad 4aa 
Dr. Bau* wütbend fiuch Ja luiperiatfaljo. D'm 
llüaiiB«na»'aaha krlebra bat naeb Aaa JBügantbvM^ 
liofae, dafiis Ibra Vorrede fast ein Viertel des gana^ea 
ürneb^. Mdet , aad da ist es deoi Verfasser üit 
argaD^, tvia jaM daa Uabbshaü fiiasbar Nama» 
feue ikdonen vor lauter iSobaale nodii i^icht zum Kerae 
bsNamaa. Büa Sahfift eatball^ aidbst 9m 4m 
galMMgatea <Sato, ia dar aia gasohiMbte ist 
tbaaa ep bleibt aacb aicht eia gat^s£ekdieii an dar 
flMafiopitbia aiabts Naaea^ ^aaaiid Ji» i$im, 
abgedroschenen Be^chuldi|e(ungeii, ideneu inin Asr 
•n oft die grosse Uttwisaeabait, 4m t Uüi^iHa kmimr 
Schaft oad den geaieiastea Eigeoani« MridkU mM^ 

> 
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Triafs so 4ift Aha Aobiagern der Homfiopaifaid TOf« 

gew orfeu wordeu ist 

Leider hat sich Hahnbuamm sa manolie paeoth» 
Sequenz zn Sebalden kommeD lassen, dass diefbestea' 
Freunde seiner Lehre nur wenige Prinzipi^ der-^ 
selben als wahr anznerkennen yermdgen) allein der 
Prinzipien in der praktischen Medizin sind überhaupt 
nur sehr wenige, nud wer aus der Homöopathie die 
wirklichen beranszofiiiden verstebt, wird sein ftrzt«*' 
liebes Handeln darnach einrichten. — Der Verf. selbst 
sagt in der Vorrede , es sei einmal mit dem, wa9 
Buui in der Mediarill Erfaknmgm nenne, so eigen 
bestellt, dass es, um den Werth und den Gehalt 
derselben so wördtgen , got sei, wenn man die Fer» 
sdnlichkeit dessen keuiie, von dem die Thatsache 
ausgeht — Eine solche Beservation ist gut, um wenig* 
stens 4fmtn896 Brfabrangen zz retton» und diejenigen 
KU verwerfen, die mau nicht mag. — Ref. könnte 
DM fragen, wdcbe Garantie der Yett dieses Madn 
Werkes geben könne, dass das, was er sage, richtig 
sei, allein darauf würde Bef. um so weniger genn-» 
gekide Aiishttofk erbaken kdnnen, ab der Verf. ein 

Plagiarios ist, der sicli nicht entblödet bat, ganze 
S^en aus dem lOten Bande von Ricutsa's Tfaeni|^ 
aliZBScbielben (am dem darin entbalteneB Anfinilze 
über die Homöopathie}, selbst das Wenige aber 
wohlweislieb wegzolassen, was daselbst zn Gunsten 
der Homöopathie gesagt ist. Dadurch bat sich dieser 
Mann sein eigenes Armuthszeugniss gesehrieben snd 
%0darf weiter nidite, als die BegfamKgnng sdner 
Schutzpatrone, um ihn in eine mUdthatigePfröndner«* 
llBBta)t anfinmelttien^ 
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DeuSchlosssteiu bildet die schou mehrfach erzahlte 
Behandlung des verstorbenen Herzogs von Kothen, 
welche, von Uahnrmann geleitet, an des Herzogs 
Tode Schuld seyn sollte. Dergleichen ist man unter 
der löbl. Schneiderzunft längst gewohnt, als isss 
man sich über so etwas wundern sollte. Dieser 
Hr. Mühlenthor ist einer jener sufli9anten Borusso* 
Mediker, die sich in ihrem Gesalbader recht behag- 
lich fühlen, und deren Leidenschaft so hetärenmässig 
ist, dass sie sich auf der Strasse den Leuten zum 
Lachen gerne preiss gäbe, wäre sie nur nicht zu 
ekelhaft. 

Bei diesem Dr. Mühlenthob fällt einem Butler'» 
Schilderung seines Helden Iludihras bei : 



£in JRoZ/'wird sich für diesen Hudibras auch noch 
finden lassen \ 



Sein Ansehn war voll Drang und Kraft , 
Ein walirer Spiegel der Ritterschaft^ 
Ein Wicht, der nie sein steifes Knie 
Vor etwas bog , als Chevalerie 
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Ein König aUer Lanaenntter 
Und Friedensrichter, kurz ein Zwitter 
Vom Roland im Turnier und Streit 
Und Solomon im Rechtsbescheid *). 



Uebersetzuflg vou Solt^u^ 



Anfangs Septembers i834. 




Dr. (7RIESSELICH. 
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MeWiiigegebiL Va» mA f ^m - heiiioopaUitopliei 

' . Ajeititu. Ersteu Bandes erstes Hef(. Leipiäig ' 
. tei L. Schuiuia. 1834; ' 'i 
: JlieriR cünle Asfk Mab liemirliDiiiöbpaUWcbeb 
• Jüurnales (wolii das 16te) enttiaU die Prüfarag dee 
Wami des.Bi^beriteeiistimdie»^ toi Dr. Ibssi^ 
gräflreh Schönburgiscbera RatLo und Amtsphy^ilkus 

' Bs M eii idit wiM^iwobiifllioher 6e»t f Mft am 

diei^ef Arbelt hervorleuchtet Der Verf. ist ncÜ 
. seiner Sache bewusst und bat sieb voi| AUois 
BechenschaO gegeben. Weit entfernt von dem aIber-< 
nen Prüfen ^Ci^vArsuieieu, ^es:^a Bonität fast 
nach der Zahl der gewonnenen Symptome abgaw o ge n 
wird, weit entfernt, die Arzueikeniitniss nur nach 
dieser ^abl zxk benrtheilen, geht der Verf. den Vi 
der aoeb nach des Reh Änsicbt und innerster, öffent- 
lieh ausgesprochenerUeberzeugung jgegangeu werden 
innss, nm endlich füir die ArziieimltteUelire 
Ersprlessliches zu Vß kann nicht oft genug 

wi€4eJ?bQlt -^erdeu , dass mau eadlich ablasseo 
möge von diesem Thurmbaa der Symptome, dei^ 
^ doch zu nichts taugt, als zur grenzenlosen Yer-> 
wirrang nnd nicht «nr wahren Kenntniss dessen» 
was man kennen lehren und lernen will. ttAHNB'« 
MANN hat die Bahn gebrochen wd dafür müssen wir 
ihm danken ; il«/iir müssen wir ihm aber niehi dankm» 
wenn er will, man solle stehen bleiben bei dem, was 
er begann; im Gegentbeile, wir haben die heilte 
Pflicht , im SBU onterstütEen , der es über sich 
gewiimt» de? nachäffead^O) mit dei'^ordia^renhoiaöo^ 

r 
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augeliorea zu wollen. - — Eine Soniie, die es nicht 
über die MüMrgeorötbo hioambriugeu will 9 -M keim 
WaohikeM» irorth^ und »0 ^te Befi keine Bdbne 
um die Homöop^bie, weuh sie^ so erhaben sie 
selbst, in ihrm GrUm^Mm übtr den änfgeUablen 
MlimeUe» Wirrwar ilt, das bleiben s^lHä, was sie 
jetzt ißt Auch Huserem Verf. entwischen hie und 
da Andeiltangen ükesn die im Bereieiie der JBLemee* 
pathie begangeiieu, im gedankenlosen Nachbeteil 
wnri&elndeii, VerirraugeO) und. er sucht ^deni Vor- 
wm^fe ansmweiehen^ als weite er bei seinen Anlier* 
prufuugeu dem vorgezi^ichdeteh Wege uachgeheu«^ 
Main e, Teiwuehe sied olH; vieler Umsiehit^ mit t*r- 
scbiedenen Praparäten, s^far verschiedenen Arznei-* 
gäben, in verschieden langen Z^^ischenräuinen 
angestellt 9 er sebildert die YenaHickspersoneu» 
Gkifehlt \st es jedoch offenbar, dass er nichi bei 
j|eder fierseu ein&eln den Yerlimf der gauen AiSHiei« 
kvaaidtoü dobiMeri Ceid Mwigel , de* Jfe£ aqeh 
bei defln trefflicdiei HfiLBia fast onbegreiflieli 
fadet)^ scmdeHi 4m tt bulr bM jeder dfb Cbte mU 

den Tag des Einneb mens angiebt. Was kann da« 
helfen^ wenn er nicilt auch sagt^ was uaoh jeder 
CMto enistaMte« ist «od: wfia In ddli B^UdM»* 
Zeiten 2wi8chen 2 Gaben war? Die 5 Hauptversneke 
sind mit steiken ^be« igtaüiit' und ^en cBeae 
Venmebe sind einzeln nicht naher angeigeben ; dagegen 
hat der Verf. 7 Versuche mit Verdünnungen einzeln 
kuraser oder langer erwXbni — Ans diesem Mangel 
entüipriugt dann der Nachtheil , daÄSjWir eben über 
dun YeriMf der Berberitsenarauieifcrankbeit doch 
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niübt den nöthigen AnfisK^iluss erhiditiif dm um der 
Y«ff&ioiA lcdolillMteg^kAHM, imnamim 
Nr gefolleu haben wurde, das Tagebndi über die 
Prifiulgw «iteiitbeilea. - Stell deaiea trhillea wir 
eia ftegisierVM mehr den» ISMSymplaHieD. Den» 
noch fühlt der Yett das Bedurfoiss genauer 9 ein- 
aebw Sebiidemngea (pag.. 10): nmm mmm es filr 

einen Verlust für die WisseDscbaft ansehen, dass 
die ArKoeiwirkungeii ao wenig aus aUgemeiuea 
GeMOhfaponkteB aafgefaaat werden fdnd. Bei den 
geechäftigeu Ilasehen nach Symptomen mussieu diese 
yeilorett gehen. . Knm ToilMr beklagt er aeMist^ 

" dass Hahnemaxn und seine Anhänger das Verfahren 
, bei ihren Yeraaohen nicht mit der aölhigen OffmMt 
dargelegt hftilen ekm Rüye, die ganz geredd itt, 
nnd daher das gegründele Misstranen in Tiefe 
der neueren Amneiprofongen. 

Ref. begnügt sich mit dieser kurzen Anzeige, denn 
er «etsbl voraus, dass dieser schät^enswerthe Beilrag 
vor A« M« L* in jedes wiasensobafdiehen homöe- 
palhischeo Arztes Hand sich befinde. Ref« dankt 
dm Yevt f&r die sehr belehrende Eäidettangy und 
ersucht ihn , da er seine Meisterschaft in solchen 
Unl^suchungen bewährte und sich von der Uahnh- 
MAMif'eehen Binseitigk^ ferne gebalten bat, auf ^ 
diesem begonnenen Wege mm nothwendigen Aus^ 
bne der HoMöiqpadiie telan bejuingen^ 

Am ». Sept. im. 

Dr. GaiKäSKLicu. 
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I gewAhBlkdi' Homdc^pattie gettanut und derea 

• von der älteren Art, die Krankheiten zu behan-»- 
dela, gewdhnUeh Ailc^^Atfaie genaiiel» MelMit* 
tfami aDgemeineB BegrÜb vod KfimkMt ad. 
Heilung überhaupt» und dem Yerhalteiiy welches 
Jeder ni Speise, Ifnxk vu s» w* wm beoiiaehlMi' 
hat, sobald er sich nach dieser nenen Heilaii 
be^^deln lässt (so reohtl}. Am Seblusse feigen 
nehreie Veraelirifteii filr das ganoe Leben nar- 
Erhaltung und Befestiguag der Gesundheit uber^ 
ksopt Leipnig, Sohamana. 1*4 Bogen« 9 kr« 

' wobei jedoch zu bemerken , dass der Titel 

das Beste , jedenfalis das Grösste , der Preis das 

Billigsle , das Papier das Schönste » das doppelte 
Vorwort das Merkwurdigete ist« 

Dr. Gbiesssuca* 

Heraasgegeben von den Mil^Bedem des Lan» 

fiit2*i90li^chieHischen Vereines homöopathischer 
Aer«te| dnreh Dn & T. Tnoanu Iter Bd. LpnL. 

X834 8. Vm. u. 220 S. 

' Die wü jeden Jnbre sieb mehienden Veieiae ftv 

Homöopathie und die wissenschaftlichen Abhand« 
langen , welcbe wir denselben verdanfcen, mfiswin 
ab Zeieben einer sehr regen Thfttigkeil in dieses 

Zweige der Mediaun uns höchst willkommen seyn, 
wenn die Erfidmingen wirkUch begründet and nidil 
alltüglicli sind, die sonstigen Abhandlangen aber den 



sie die Hotnöo][)atfaie meiir und mehr z.um Gegenstand 
der gftUgemeineii wicisenschafUiohclii Uotemohtiog 
mieheil nd rtm iktoa BoldMiDOli i!«M^r^«%«iivoli 
dM diärin Mtfaalteue Gute for das Wobl der Menvch- 
bett btmoiitNMr wird« *; ':t' 

> lk¥ IdMI /dieser ^iMf e m«Ut M Oii^iial- 
abharidiüugen und in MiUheiiangeo eiulelDerlkraak- 
lleiüifiEUIe« ObsoiHm die praktiBcbe IVMdeu #or^ 

herrscilt, so sind doch titeoretiselie AbhaudluDgen, 

als mit der PnMua ia geoanester. HeaaeiuiBg ^tebeud» 

Um ZweidL und Aasftftroug dieser Beiträge etwas 
üftlier JLenaiea za leniM, woHea wir die eiaaudoem 
Abhandlongen aiuüjsiren. 

1) Pmluiache Mjttbeiliiiigeu aber ttbus Tokjoo* 
dendroD, yod Dr. MALUBa'Mk m Idegeite. Der 
Verf. tbeilt mehrere durch Rhus bewirkte Heilungen 
mit, aus denen er folgert , dam dieses Heünittel bei 
inneren und ftosseren Enteflndnngen ansawenden 
sei, Wenn Mangel an ^astischer Thatigkeit der 
Lebenskraft imd plastisdier Bescbaiealieil dee iMmee 
und der Säfte eine Neigung derselben zur Ent- 
nnscbai^ und der organischen Substanz zur Auf* 
lösnng and mr Labinung in detn-'^etafilidetea TheHe 
siohiiüde, oha^ aber audera Mittel hier ansschliessen 
M vrM^Bi Bim ist eeebl«dMte wd aoeli jnil ^ 
AuMrte« "im Bef. äbereinstimniend , aar häHe ans 
der Verf. bestimmtere Aaaeigea Sät im Gebfiaaeli 
imi'Sins in anteindaagiEai gehe»>eeMein .dw ü im 
frhfÜcben Zustand der Lebenskraft und des Blutes 
aebapea meeeh» ^m$(^B. Iwafigar^ andeae «edkioer» 
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bcdii&seraniHaucleln Dicht vorzugsweise leiten, wenn 

- BeaehliiBg ^^erdieut faraer die mii Erf<^g ^ekrdolB 

iathüebef nU^ gelbeo. FriaaelUaacbea Auch iu 
tfiitgftn Jb'siUfi^Mvaii? looiatiu&rjnaciUosuft «Mmmwh 
4aM6iivdUMuiMgiM lÜfiiMiei-Jffiliidliati fmu0Bii.*MQli 

jeinige mitgeiheilte Krankbeksge^ciii^'lueju von d«r 

'wesn sehon eia tjplidB^ BntaiiifhagBziiiliiiid oder 
^ttuk paraljtiaclier Zminfkd liw ShmlsAmU^ dureb 
iympaiitiliin jiMfiNiiiimgi to Uattrleibi noh/nflii^ 

T^Ahend, zugegen ist Eine analegiäcli mch für einige 

jsiehM^eiamalauvr Anwendung desäSumaahi^bcdliiBiiieA 
üi8& .Ii«i-Jiefti|^M.ZfdiiiM.^pAKopfiwii^ 
er auf die«es Mittel darch den Umstand geleitet^ dass 
ßm Saibm. gdeglfi^ 86q|lfi% IVasfiierfolaseu auf der 
ÜMk eflUnriatei HmI Mtiiigiei der iEiililg eriir 
apcaoh dfen Krwattmqpau. . : > i 
4 89 KeeiftheitoimpaeaietmCreiff^ im Winter 

i ä) KewehhiMti^nepidettie Jmjgritfitie 1838, bfidbr 
•rirteti'MMt fcjiinliriiiiinBMi Iteihimffiiiiinw» .Wai 

Scu. über dt;u Grehrauoli von Aconit im Keudihusteu ' 

iserdieiit ette AaerkumpHig^ deiuiteijkaiMi idii 
«o kädlge Anwendong dieses Mitiebdfai.'fittti aHeli' 
JBiiitzänduiigen und Fiebern niobt genug, gerügt 
■ f s iik i i >. rMhidDMMi Jni nisidatt ÜMtee^sekf m»- 

4 
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tfiligpvi, war riw M Wi tl l i W it» Vfehm «iA«MlMr 

begleitender Brechek^iingen wegen uoth wendig. 
NiuL- Yemica leistete kn catarrhaliBcheo Stadium gute 
Dienfito. Dia H wytiidttd w»fc« ia Bp Mj«i> h 
'flreiffenberg Drosera und Ciua* Sonnenttiaa min- 
-dertfrmoiger die HeftigiEek der AafiUley eoodMi 
Mchleeie viel Bettewiv * VieHeioiit wirdeeie wbHt 
geleistet habea , weoa Sch* sie öften- wiederiiek 
lutttey wovon er oioli aber ihoNSIi HaKw— inrahWai^ 
mng afohalteo liess, gegen welche jedoch des Re& 
Erfabrong spricbt» der iu dea V4>n ihm beobaebleten 
inttieB die Droaem aiH «itaai Brfelg ^ arihil. ia 
wielerbolten Gaben reichte ^ ausgenominea bei skro*» 
fhddaaa SabjelUeD, dieseB MiäA weaig^iiiiiate 
Gani fiMid Sca: angezeigt, bei -Sterrwerden des 
K^rpecs walireud der Hustenanfaiie üud ganz besoii«- 
ders da^ w» naeh dem Haatea ein hefh^qab i i eBd d B 
Geräusch, wie vom Ualse nach dem Uuterleibe, 

gehört wurde $ dea^gieiebeo bei . CompUealiaii ait ^ 
WanaaafiUea. ' 

En&elha&dt's Mittheilang ist in so fern iatefBasaa^ 
•ak'Cff ia eioer Koaahiunilea^deade Jdas Vargtioi 
besonders wirksam faud , nach 4—8 Tagen war 
diBiiek dieaes Mittel der^.krainpnia£t&.^asUud- so 
wen geMkea» dasa Droaer» dm^-Baat «iekr-iMaal^ 
tigte. Die HolEbang des Herrn E«, das» das Veratrum 
ia aUea.TorlEOBUBeadan ltoiaMwatonepia<wwaii arfiaa, 
aiiefcrtge Wirkung bediätigon werde , geht woM 
schwerUch in Erfüllung bei der Yerscbiedenacti^beit 
dieaer Kraakkett» • 

Noch muss Bec. hier eine Beobaclituug aufShreii, 
waIciMi -far dtft Periedifiitilt dieser Mrrtnhheit aarieht 



Digitized by Google 



«od an dtefwlMMreii atig^MMe VetWBui»Kim& 

mit dem Wechseliieber eriouert. Er sah Dämlich bei 
^m»m somit geMuidan, kiiftigea Kinde » das dusA 
'eine Gabe Drosera 'ton aeiiiemrKencbbaateir TOlliis^ 
ibeCreii wurde, uncb sieben Tagau einige zieiiüioli 
«tacke Anfidie «Mi cAaateUen , woniaeh faber -dto 
Krankheit wieder spurlos verschwand ^ ohne dajs^ 
üwrner etwa« angewendet. worden wäre« ^ ' 
M.4> iUeher Sili4)ea i^a Dr» NatJBum tei Glogait» 

Ausser hei ausöeren und inneren Eiterungen will der 
.¥er£» die Kieselerde bei Lymphgeschwülsten ang^ 
^wendet* Witten, und fuhrt' als Bewds swei IKUie 
-aa^ YM denen der eine günstig endete, der andere 
«ber ' aeeh in fiehandlnng bUeb« &h^hade> das» die 

Erzählung so kurz, und oberfläclilich ist, dass keine 
fiebern Aioeigen für den Gebrauch der Kieselerde 
fdanutthetttnommen weirden kdmmn. 

5) lieber Wiederholung der Arzneigaben von 
-Wand« wd Gebortsarafr Tinxzn in Ebersbach bei 
Lobaa. Der Verf. ist furWiederholung der Arzneien 
«und hat dabei beobachtet, dass iu mauclien Fällen 
idie-hemöopithische^ VeiechUniniening anf die Arsten 
Gaben deutlich war, aber mit jeder neuen Gabe «ich 
jninderte und an Ende < nicht melnr bemeikii wnrde^; 
-in 'aadelti - aber düs fiintgegengesetste Stat^ fiind* 
-Unter den nii^etheihen Kraukiieitsgeschiehteu 1119g 
4)b etsto' mehr nr Warnosg.» 4ds mt Näehabnmiif ^ 
dienen, au allen i^i aber die UnvoUständigkeit 'lu 

- •0> Febres intermittentes , erste Detedef von 

Dr. f^uoBfiB* Nach der xVlitth eilung von 10 mit 

lobMiwertliein Fleisse abg^fEMst^n.Kraohbcutaft^ 
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mid dma JüeUiuig, -erMtea wir im wkt^p Mfäatkm 
dte.06nillutoii/aii8.4wMiketi, wiiialie 4eii thnpit» 
Sache luych ia Folgeud«»^ J^esieheoa 1> Gemuieti 
inAmteliwan. «la«« jdfea Fallesf* mtt'geiUMier 

Beaclitung auch der iu Apyrexie vorkoiuniendea 

fiMioheiiiiiiigea, ki JiaapibeiUiigiuig 2&h «kier {fUieic«- 
IMea Heilimg. 9) In der M^mhl 4eri Viile ge- 
schieht die Heilung durch eine eia^ge Gabe eines 
ImrtofaAipelMB Mktele leiekl wd edmeil« ^Diieer 
Satz möchte nooh etwas der Bestätigung bedürfen, 
MS 10 Fällen ka^ mn darüber useki aber* 
AeileDy Md die Erfabrangen anderer Aerete iMrten 
doch gaiiä ^ders. 3) Bei homöopathisoher Behand^ 
dnng keninMi Biscidim höqhl eeken und eeeendave 
Krankheiten gar nicht yon Auch hierüber kann 
^ent nach, längerer Erfahrung ein Urlbeii • geliük 
werden, da der Erfolg dei^ 'Behandlang nadi 
jdem Körperxustand des Kranken , nach endemi* 
iseben und -andern YerluiUntMB noIhwMdig vei^ 
.schieden ausfallen raus». Nie wird es möglich 
seyu, selbst her dei; zweclunässigsten Behandlnng, 
laUsJNaehkfimUieiten an veiliuten, nnd h|ei wMKheB 
iSumpfwecfaselfiebern möchten auch die entsprechend«- 
MenfilpeirifMbiofigeiUibkfiUe niebt«bbnUea können. 
4) %u jeder Zeit, ohne eine -bestiiiMite «BdU ren 
.Anfällen abzuwarten, kann die Heilang der Wechsel- 
»tekerdnrehhoniöopatbiiiielie Mittel ge^ &)Dier 
4etabteSats*betriiR wieder die Beachtung t^auimtUcher 
Brscheinangen und fällt so mit dem ersten zusammeo* 
^Ungern wird Jeder an.Aesen Mittbeiluügen die An- 
f^e der endewschen Verhältnisse, überhaupt der 
CMegeiiheMuNMhea Tennissett^ 



« 

1' 7) Praktiscke MttÜMililogea von Dr. MOli^b sen. 

Diefse Mittlieilungeu sind besonders dazu bestimmt, 
-zu bew^s&üf dass bisweilen ein eiiizelDCs charak- 
*4eri0(isclieei Syaiptom «Dsretclie/ mw auf die WaU 
des hülfreichen Mittels zu leiten , un^ dass die ver- 
aidaaBeiide Ursache die Anzeige för gewisse HUmA 
gebe. Sowriir nnd bekannt diese Brfiifaning Mj 
so kann sie doch leicht zu Missbraach und dner 
^taddnswerdien Naehlassigkeit f&liren, was ans so 
manclier Krankheitsgeschichte erhellt ^ 
0} Ueber Kuhpoekenirapfang von Tjetzs« Der 
Verf. sieht die^ nach der Impfung bei sonst gesunden. 
Kindern häufig entstehenden, chronischen Uebel als 
;daroh den nut Psoramiasma veninreinigteD ImpfiiloC 
erzeugt an, und sclila^t zur Verhütung dieses Sch»» ' 
dens vor : entweder jede Impfung von Schatzblattem 
'Ur ndt wahrer Knhpockenlymphe za maebea oder 
die Impfling ganz^ zu unterlaissen , und die von 
Menschenblattem noch nicht fiefaüenen durch innere 
liehen Gebrauch desVariolins zu sohötzen, was von 
Zeit zu Zeit, oder nur während der Gegenwart, 
einer Bpidemie geschehen müsste* Bndlieh soll man . 
allen Blatterkranken als Heilmittel Yariolin reichen. 
Um sich von der schtktzenden Kraft desYariollns su 
'überzeugen, fordert der Verf. zu Versnelien anf 
und schlägt vor, noch nicht praservirteu Kindern 
eine Gabe Yariolin^^SO zn reichen, nnd nach 4, C^ ä^ 
12 Wochen etc. die Impfung durch Kuhpockenlymphe 
zu unternehmen. Gegen diesen Yorschlag lasst sich 
einwenden: es ist noeh nidit erwiesen, dass die 
psorischen Uebel nach der Impfung durch den psori«^ 

sehen Impfistoff erzeugt' werden , noch viel wenigeri 
msAjMn. 0 
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das» dieser bei dien BArnafcnnge» de» Art de« 

Grund euthält ; iiuui kaoa auck ebeo so wohl ansehe 
pettv die Imfifinig wecke rnnr die in Körp^ eoUiMH 
memde Psora auf, wo sie denu wobl uielii ho sebr 
' m ftrobtaa wire. .Uebrigeos iat die Impfung OMUlaal- 
bar Von der K«h mit m groaemn Sobwieri» keitan 
verbunden , dass sie nur bei Gründung von Imp^ 
atfUen gebdrig awfübrbar wftide. W9ß die Mbte- 
spende Kraft des Yariolins anbelangt , so mochte 
dadurch die Inyfiuig noch siehl so sehneli ubeiftiMig 
' gemadbt werdeo f dae Variolki aber alk» Bhttam-i 
kranken als Heilmittel gebeu zu wollen, naebdem 
man iicb la eudgeii ITaUea ¥üii Aer Heilknift die»^ 
selben überzeugt zu haben glaubt, ist eherseüs 
gewagt, aadererseita fährt es m einen tadeki»^ 
WBfdien Sehlendrian ; denn yerdient auch das YarioUn 
hier nach der bisherigen Erfahrung und nach Ana- 
logie nit andern AosteckungastoffiM alle Beaehtmig, 
so wird es doch nie zum Specificum gegen Pocken 
in einem so dorchaus allgemeinen Sinne erhoben 
werden können. 

93 Kurze Andeutungen über die wissenschaftliche 
JitttwiokluDg der Arzneimittellebrey yonDr.Vuonn^ 
Wohl zur Rede , aber nicht zum Druck geeignet 

IQ) Fragmente zur Therapie der jSohwindimeht 
In den Respirationsor^^anen , von Rückert. Die am 
Ende der Abhandlung mitgetheilten Resultate und 
Indksationeii ftr den Gebrandi einzelner Mittel in 
der Lungensucht sind von Werth ^ die aus verschie* 
denen Sehnigen , Torziiglieh ane dem Andmr und 
den Annalen der homöopathischen Klinik, kurz aus- 
gezogenen Kra^kbeitsgesehicbten sind zu unvolk 



«täadig, als daiss sie dem nützen konnten, weicher 
»iciii im Besitoe jener Büeher iift, und 4ie BeeilMr 
bringt der TerfiwRser in Nftohd^fl, indem 0f flneb 

eiwas verkauft, was sie schon besser haben. Von 
den ansfahrlich erzaUton FäUtMi sind mebrere infw- 

essant^ zu ladelu Lsl aui Gauz.eü der Mangel der 
jiürze und Bündigkeit 

11) Die liomöopatbtocliea 4iimeipot«|^jjqingeii 

<siil4 keiiie VerdanuuiigßHy vou Tibt^b. Die Ansicht 
d#9 Veril erbelU «ohp^ au» dar VtdhßoelmiS^ Der 
AnSssLiz wird den obwalten^ei) S^treit nicht zu ent- 
. scheiden vermögeo. 

Nun folgt noch eine grosse 5Ukl von KianUietteH 
ge^cliicliten , die mm Theil recht belehrend sind, in 
diuren Inhalt wir aber hier nicht näher eif^^f^ 
jkönnen'^). 

Heidelberg, den 30. October 1834» 

Dr. «f • W. AnNoiiD. 

8) Dr. Hamnbmann und die Homöopathie in ihren 
Widersprüeheir^ von Dr. F. C. GsioiAin». 

Aufl. Dresden , in Commission der Walther^ 
sehen Hofbachhandlung. 1835. 

An Strassenecken, Kirchen und sonstigen Orten 
ist . h^i Strafe, yerboten. und doch hässt ea 

V T'* . ■' ' - I " ■ . 

♦) Der Uutenselchnete nahm eine v on ilim aus^eariieitete krittoche 
Anzeige des genannten Journals um so lieber zurück, ala «6406 An- 
sichtcmnit denen seines Freundes Arnold zustimmen fielen; nur fuml 
er für nothig, die Herren Tiktzk und Rückkrt aafuierksani zu laachen, 
wie nöthigj es sei, dass sie ihren Arbeiten mehr Tiefe le^eben müclitto, 
denn oH euUiaiten sie doch kaum etwAil aadorei« als eben Wvrte und 
lüese in Masse. « JIr. OriesuUch^ 

6. 
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m Umr d Ha ^wmmU tmfmf — alier dieBlire einesu« 

MeuschenwoU hochTerdienten Mauues niederträch- 
tigerw^fiie uod scbamlos, doch lugestraf t , in den 
Stonb treten dOrfoa sollte man da nicht aagMi 

dürfen: Hirpia sunt naJturalia ? 

Dr. 6BIR06BLIGB» 

9) Bi$ Hamo&pMie md Bett Kepp^ Bine Kritik 

der Schrift des Letzteren über Erstere , neh??t 
einem Sendschreiben an Ueijrn Mof- und Med* 
' Bath Bitter Dr. Clabüs, toa Dr. L. W. Sachs, 
Professor der Medizin in Königsberg. Leipzig, 
Broekbaos. 1S34 

Ein complet verrückter Professor der Medizin 
entlief seinem ordinären Irrenhaose, der Studir- 
stube — diesem trauten Zeugen seiner Liebkosungen 
mit der Jungfer Batio und Taufpathen ihrer glück- 
lichen Nederkunfit mit einem Systeme. 

Bef. wird dietiiem Herrn demnächst in einer Bro- 
diüre Saehsensfkgel) ganz besondere Auf- 
merksamkeit widmen. 

Dr. Gbibssbuohu 
ZUR NAGHBICHT. 

1) Wir fiudeu uns veranlasst, den Lescru mitentheilen, dass Herr 
Stktnkstrl, in Folge einer mit ihm eingeleiteten Correspündeoz, 
welche in Remonstrationen gegen seine Autorschaft i}tr< u Grund hatte, 
seinen Im Iten Bande mitgctheilten Brief gänzlich zuritvk ff enommen hat. 

S) Die badische ti^anitätscommission hat >^a^f Anträp;e der land- 
ständischen Kammern., bezüglich der Homöopathie, mit Gut-, re^fK 
Vebelachten, verworfen. Spät« r mehr t Im Herzogthum Mfi/i^^^/'/fn 
dagegen hat die Regierung oioie Juandatäade AUe9 das getban^ was die 
SÜilfr in Baden beantnigt hatten» 

« - ■ 




I. ' 

Ueber Kranklmtsbüdung mid BückbiUung. 



Von , .. a . # 

Dr. Baochaumn in Elbeifdil. ' 



Darch den geistreichen Yersnch ^ 4^e mediziniMdien 

Partheien in dem Punkte der Wahrheit zu vereioigen, 
bat Herr Professor W deu Freunden wissen^ 
sehaftUcherHomöopathik allerwegenFreade bereitet 
Aber wie angenehm uns der Verfasser durch die 
Irrpfade der Medizin su begleiten versteht, wie 
lockend der neu bezeichnete Weg erscheinen mag: 
der Homöopath kann ihn nicht als den sein igen aner-^ 
kennen, auch nidit ihm folgen, in der Hoinnng, für 
den sirebeiidcii Geist die Ruhe der Befnediguiig zu 
finden« Die Freude kann nur auf den Mann selbst 
gehen, der mit einer Selbstständigkeit, deren notb- 
wendiger Begleiter UnpartheiUehkeit ist, die tausend- 
Dachen Verwirrnngen von Wahrheit und ScbeiD, die 
Dogmatismus und Leichtsinn geboren, zn lösen 
trachtet, und der, das hoffen wir im Gefühl unseres 
Beehtn, immer mehr eine noch nnVerkeilnbar dinrch- 
blickende Hinneigung zur AUöopalhie verlassen 
md der Uomoopothte bestimmter -mch anwenden 
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wird* Die Allöopathie Werbers hat auch so viel 
Anziehendea^ das» mau von ihr schwerer trenuea 
kann, als es so vielen Andern ergangen, denen es 
leicht wurde 9 die Allöopatliie der Schule (wie sie 
Hahnbmank SU seharf , doch nicht unwahr gezeichnet 
liaQ mit einer neuen Lebre zu vertauscheo, die durch 

ihr wnrifuieQschaftiiches , abstoasendes Aeuaaemf 
durch ihr, allem Bestehenden feindliches und wider- 
wärtiges Auftreten, durch so vielen anhängenden 
Schofel zwar lange von nah^er Befreundung abhält, 
aber in ihren starren Zagen grosse Wahrheiten tief 
begründet und reichen Stofi zu wissenschaftlicher 
Forschung darbietet^ und ihre höchste Weihe am 
Kiankenbetle in früher nicht geahnten Heilwirkungen 
. beurkundet Wsrbbbs Allöopathie ist dio. nacli 
wissenschaftlicher Begründung strebende, und in 
ungestillter Sehnsucht hinsterbende Hippokratisch- 
Galeiiisehe Medizin. Und von den TrAmmem dieser 
alten Welt ahnet der Geist die neue — wie einst 

COMKBUS. 

Die knnstleriäche Verflechtung von so verschie* 
^denen, von bomöopathiscben, allöopathischen und 
ich .'kann den Ausdruck nicht vermeiden — von 

/ Misehlingsantheilen in der schönen Abhandlung, 
vrürde eine Kntwickinng, um das Einzefaie zu wiic^ 

' digeu, nicht zulassen^ ich will versuchen , was uiir 
am nothigsten scheint, die Homöopathie 9 die jetzt . 
aus der Wiege ins Leben tritt, vor jeder Verw^cb- 
selung zu .schützen und Prozesse mit falschen Präten- 
denten für die Zukunft möglichst zu verhüten« Dock 
elic ich hier «cheideud zu meinem Gegenstande über- 
gehe, kann ieh nioht unterlassen, dem wurd^en 



9r 

Verlasser für die Wase su daukeo^.nut der er poie^ 
ttisebe GegemMnde des aratlidiefi .Wissens Mfentn 
lieh behandelt Die Sache der Homöopathie ist siu 
gtat, als dass man sie durch unwürdige Behandlüng 
verunzieren sollte. Stetes Fortschreiten mit kritischer 
Umsicht, ohne üücksichjl (als auf die Geschichte), 
JFeiÜMi^n an dem einm, ab toakr erhanmim Pru§- 
zipe, und Pietät gegen seinen Entdecker, sollten in 
jeder Untersaeh^ng die Gnindlage bilden; iärden 

Nutzen, den der Streit gewährt, sorgen reichlich 
unsre ITeinde. Die Kritik werden mir aach die u»- 
kfitiscfasien J^reande gelten lassen , und wer möchte 
-nicht auch das ganze Gewicht der Ueberzeagung — 
•wenn einmal eine solche existirt — für das (Similia 
Similibus in die Wagschale legen ? Aber die Pietät — 
für die furchte ich vergebens zu werben. Doch werbe 
fdk für sie, einmal, weil i6h von ihrer Parthei bin,, und 
dann , weil es ohne sie keinen Segen giebt* Die 
Homöopatliie wird allen Fluch eines undankbaren 
Kindes erfahren, wenn sie ihren Vater verlästert* 
Habmbmamn ist der Begründer der neuen Medizin, 
• die Geschiebte wird ihn als solchen nennen. Er ist 
ihr Uaupt; sie darf ihr eigen Haupt nicht beschimpfen. 
Laeberlidi ist das Verlangen so liianeiier Hemöo*» 
pathen, Hahnemann müsse durch tiefeinnige patbo- 
X logische Studien auf die Zauberformel gekommen 
seyn; es soll ibn ein Verbredien seyn, das g;effinden . 
2u haben, was Andere mit grossem Genie vergeblich 
nebten. DiePalhologieder jgtehde ki^itfeib#dibiii 
nicht führen , denn sie stimmt nicht mit der grossen 
VITahrheit, die sein Eigenthum und durch <ihii das 
«nsrige geworden isi: wie nattrildi'V düfe^Ar isA^iAs 

7. 
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imiiAto verwavfi wie verMililieb, dtm er, fefdNHieDd 

an dem so fimohlbaren eignen Tagewerk» noch nicht 
daza gekommen ht^ wie die Tlierapie, so aneii die 

Pathologie zu reformiren?! Bewundernswürdig ist 
der Sinn fiir Wahrheitsfiodaug, 4er iha den fen»- 
wiikenden Fnnken der eteten Untersnoiiang , trota 
Hohn nnd Spott und Kränkung jeder Art, festhalteii, 
und doreh lebenslanges Wiricen das. Ziel eireielmi 

liess. Er fand das Samenkorn und erkannte seine 
Triebkraft, nnd noch giebt's Aerzte, die den Banrn 
aieht sehen mögen, der woUlbfttig seinen SebaHen* 
nber die leidenden Menseben ausbreitet. Was sollen 
nns St6nK nndiPARACBLsvs nnd Bbil; nnd die NateP- 

Philosophen mit ihrem unfruchtbaren Streben! Spe^ 
adfigch heUmh wollen Alle, und da HAUNfiBiANN ihnen 
4iagt, was spemfiseh beisst, soll nicht das Winäm, 
sondern das lauge Suclieu belohnt, werden. Das alte 
4Seleier von spezifischen Mitteln, all' die Alfan^ 
zereien von Syuipathieen und Signaturen, all* das 
yerkcbte Gluck der Volksnuttel, alles dies nnd noch 
m viele Weisheit, von der die Philosophen niohfa 
wissen, ]jat Hahnkmann aufgescblosseu durch das 
lösende Wort. Die Homöopathie mnss ihn als Hanpt 
i»ehalten. Sie braucht keiueu Engel , aber einen 
grossen Mann* , 

I 

9er mehr gerügte Fehler der Homöopathen, auf 
wis«^a9chaftüeha£rklaning des Heiigeschaftes, nach 
4em Prinzip Similia Similibus, mit kleinen Gaben, zu 
verzicj^ten , ist unverzeihlich. Gerade in dieser, ver^ 
jKelirten Aesieht, bei der es scheint-, als Hätten. die 
Auti^reu, ^ Yer wunderang aber den .gelungenen 



I 



Veiwdi, n^ob niclii %nr Beemsmg komimi können^ 

liegt der Grund, dass die Wisseuä^cliafty trotz dem ia. 
Moetei^ ZeUea so regsamem Lebeo » iiichi weiter 
gekomneii ist FreiUeb, eine WobAeitaiis falschen 
Yoraussetzuugen erkiäreu, gehört au dem Schweo« 
steil. So auch die ErUaniiig des homöopalhisehen 
Heiluiigsprozesses aus der alteu Pathologie. Wir 
viel Aatürlieiier wäre maa voa dem eiueu ^ als w^dir 
erkannieiiPoiikte.ausgegaDgeD, umfAck^HsPiailKHt , 
legte ond Physiologie aus der Theraj^e sicher, und 
lir jrie fracblbar vAokwirkeiid). sul erbauen l 0er 
ganze, auch von Homöopathen oft ungebührlich an- ' 
gasiauute Schatz der alten. Pathologie besteht aus 
MaferiaL Sein SjstM tot noihwendig iinrieh%y 
weil es mit der Therapie nicht stimmt. 

Die Heikuig der Kmnkbeit doroh ein äbnlieh wir», 
keiides Mittel in nnendlich kleiner Gabe steht fest 
Die Erklärung kann nicht von aussen kommen. 
Jedes Ding tragt seine Natur nur in sieh srtbsty jedee " 
will zu seiner Yerständniss selb-^t beleuchtet, beob- 
achtety an sein natürlich Verwandtes gebaUea und 
mit ibsi Yergliehen werden* So betraebten wir im 
Heilungsprozess , und suchen in ilim selbst und dem 
ihm Verwandten eine Eridämng« Bei der Heilung 
kommen zur Betrachtung: die Krankheit, dasHeil- 
miitei und ihr gegenseitiges Aufeinanderwirken« Um 
das Letalere, worauf es hier ankommt ^ in seiner 
Eigenthümlichkeit zu erkennen, ist es nöthig, jedes 
der Elemente für sich zu betrachten* 

Die Krankheit hat , sieb selbst iSberlassen, einen 
mehr oder minder bestimmten Verlauf, Anfang, 
Höhe- oder Breiteentwiekeloog und Endew Der Ars! 
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]uit.Bioht.0iii8ii Oc ^ge n heit, ^ fieberimfitaM mim 

anch ein chronisches Uebel bis zum finde , daroh 
Gmmuagy Tod oder VerwandloDg, zn verfolgon^' 
m ^aM -er* dto iBotwicklnng besoBdeni sehn«!! tw» 
laufende^ Krankheiten au» ihren Anfangen darch 
aUe^StodiQii genaa vorher sieht , nicht adten 80|pHP^ 
trotz der äuge waadton «onAtzen IfoHnelhode^' Mbt 
abzowendeo un Stande ist. Wir sehen die KrankheitiH 
«faaflhe in ihrer Wediseiwirkiiog nüt der erkftMeedeii' 
Kraft des Organismus dieselbe Sceue wiederholen, 
aiyoft dieselben Kräfte gegen einander thatig sind« 
Der Aosgang hAagft ab von der Debennaelit aüf der 
einen oder der andern Seite. Opfer sind unvermeid- 
Sdk, Ansleefangez 9 kritveh oder aymptonntiscb^ 
Schmerzen, FohiktioiiSistörm^m aller Art ~ jMlev 
so gemessen, dass wir den ganzen Hergang beliebig 
ipriederholeii könnten, wenn es gdftnjp, dieeelbea 

Kräfte im Mensclieii wieder /iUsammen zu bringen. 
• -fiia, der natüriiohen Krankheit sehr ähnlicher^ 
Vinfamf ^Hsst sieh wiUktfirlioh darateUett 4BTeb das 
Zusammenbringen andrer schädlichen Potenzen mit 
ier Erhaitangskraft ^) der Nalnr, VergÜtang^ 



ErlialtuDgskrafE der Natur, Natur heiJkraft , Lebenskraft, sind oft 
gehörte und missbrauc lite Ausdrücke, weil man überhaupt zu viel Spiel 
mit Kräften trieb^ die nicht existiren, und weil man es leicht fand, für 
Irgend eine unerklärte Wirkung eine eigene Kraft zu krciren. Verfolgt 
man die, durch alle Reiche der Natur sich fortziehende Kraft der Wesen, 
»ich in der errungenen Selbstständigkeit und Vollkommenheit zu er- 
halten, oder die Torbestimmte oder verlorne za erreichen, so findet man 
sie leicht wieder im Steine als Cobäsionskraft und Crj^stallisation, wo 
sie sich als an Atome geknüpft denken lässt, und erscheint im anima- 
lischen Organismus, wo die Atome vergeistigt, als Kraftatome da- 
•tekfiBf nlt iowehttendes Ssreken , die C^njulheU in Krad^lielten, Üe 
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AnoMikmikiHBl, and j0 nolur ■teil me^MfaAdiiPlitaM 
ib iilUg bewkimd^, Admliehkeil jiril den^ iiatär- 
licheii Kraakheiten der Menschen zu erzeugen » um 
m 'gteigiieler findet «e der AnA «I» H^a^iyS^it 
Wesentliche YertsK^biedeuheit Ist wohl nicht zwischen 
dieser küiisüicheu und einer uatorliobea Kniiikliej|% 
Wenigstens liest sich la beiden eine bestisnite Mmk 
sere Geschichte wahrnehmen, welcher wir dieti^lbe 
£ridaniiig als innem Grand unterlegen* Bie fiSn- 
wJvkang schadlickea Potenz bringt in beideir Ae 
Reihe von Krankheitserscheinungen hervor, die nach 
der 2iek ihrer Aofetauuideriolge nnd nack dem jedes- 
maligen Vorschlagen der einen oder der andern 
Kraft, dureh JCmtwirkung » Wechselwhrkung uud 
Nachwirkung beseiehnet werden. In beiden ont^ 
scheiden wir bestimmt zwei Eiehtungen: es ist da^ 
Stieben der JLrankheltsttnAohe , auf Kosten den 
OrganiflHNiSy als Vesderiien sieh geltend am madH», 
uud ^e im Organismus, durch den Kiugriff der 
lUankheitsnrsaehe erregte ProYoeation inr firbal* 
tung der Integrität. Ob das Eine oder das Andere 
mehr .vom Organismus oder von der Krankheita- 
«raaäie bedingt wird, ist in der Wirkung gleich: ee 
ist das Produkt des Gegenwirkeiis beider Kräfte* 
So. viel xeigt die Beobacbtong der Krankheit» ' 
entwieUuug im 'Allgemeinen m unsenn Zwedce 
Gehöriges. 

Nach der allgemeinen Annahme geht die Absicht 



Höhe deä Lebeus durch Entwicklung %u erreichea» so wie im geistigen 
Menschen das Streben nach dem Uimmel, dem IiöcluiteB lUMdenkbac^A 
f uakte flur menschUcbe VoUkonuaeiilieit.l 
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de«' BeakAoatkfs danuif aos^ diesen KranUeiüH 
diiveb UnierslUKaDg der Natwkriift od^ 

Sciivrächaog der Krankheitsursache, za scbaeller 
imd möf^hel- gUnpflieher finiwieklimg »i lnriqge% 

90 dms die sümmtUchm Stadien der KrankkÜt 
9dmeU md l eUU auf einander folgen m der Xhdmi^ 

der-Naltm^* 

Man hat diesen Gang fär so unabänderlich wahr 
gehidten , dais danes das Meistern der Natur, wx 
SAnde gewordmi ist, und der Aral; keinen httem 
Bernf haben konnte, als der Natur zu dienen. Atter* 
dittgs v 'wenn man Helfen und Betten , nach besten 
Kräften und Einsichten, Dienen nennen will, so 
bleibt der Arzt der „Diener. ^> Er kann sich mit dem 
IHM „MMeier^^ snfrieden gebend ^ Indess seigt 
eine genaue und vorsichtig verfolgende Beobachtung 
der einzelnen Ersebeinnngen im« Genesen darch 
Afzlerikanst, dass gerade da, we die Kunst am sogen* 
reichsten wirkte, eine solche Krankheitsentwicklung 
nieU Statt hatte« Anffallea mnsa Jedem , der M 
allöopatliisciicr Behandlung Krankheiten verlaufen 
sah , die früher nicht gekannte Schnelligkeit der 
Genesung, der Mangel der Krismi das g&udiehe 
Felileii der Convalesceüz, welche gewöhnlich durch 
tiefen ScUaf (der hier nidht alioopathisches* Heil- 
, sondwn nattrliche Folge der eingetretenen 



£tnFalI, der neuerlich noch Herrn Sachs begegnet ist, der aus 
so (grosser Achtung seiner Kunst und Ueberschätzung seiner Person^ 
einen Mann , dem er als allöopathischen Gollegen merkUche Achtung 
nicht versagen kann ^ ofTentlich zum Lügner oder Stümper machen 
wUl, da i h n\ die UeUungen des Herrn Oberbon'atlui Kon in seiner Praxis 
aiohc voriuuneii. • r 
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Briie^ilO eratM wird. M4ii;1mü dtes ^Ah&AnMMi»^ 

oder „Un (erdrücken^' geuanut , womit iadessen nichte 
teU»rt *i04. Weder Ki^kheitoB^Daebiboe llrsaokeD, 
lassen sich absohneideii ; aber man kann der Natur 
IM jscbnellem Siege verheifeoi oim^ dni^ albnlUigen 

verachteu iiiclit die Aatiirkrc^ft^ aber wir achten fioe 
iiieht höher» ak die Kiwt^^^ir:!'-. ' 

Eben dieser schnelle Verlauf lasst bei acntoa 

Krankheiten eiu genaueres Eingehen in die räthsel- 
hafie Erscheinung kaum zu. Der Schlaf «(chliesst die 
fernere Beobachtung ab / nnd* Hypothesen oder Beob- 
^ achtung des Aehnlichen stehen allein uns zu Gebote. 
Die Hypothesen sind längst, in guten I^änden^ wir 
dürfen. von der Beobachtung nicht lassen; verkufeii 
die acuten Krankheiten zu schnell, so wenden wir 
uns zu den langsameren chroniscben» Denn das 
Wesen einer houiöopathischeu Krankheitsheilung 
muss sich gleich bleiben; die Schnellij^eit des Yer^ 
laufs ist zufällig. ' . 

Die chronische Krankheit hat nicht mehr fiMadieBi 

sie hat eiue Geschichte ; der Heiltrieb in ihr ist nicht 
80 vovsehneUf besonders bei höherem Alter, die.H^ 
Inng erfolgt gewöhnlich nach mehreren AroneigalMai 
stückweise und — merkwürdig , immer rücbschrei- 
tend j so dass das letzte Symptom zaerst Mk ändert * 
oder schwindet, und das oft längst vergessene frü-* 
here an die Reibe kommt, ,umm versohMrioden und f 
ein noch firuheres auftauchen zu lassen, bis die 
Krankheit rückwärts abgewickelt oder geheilt ist, — ► 
eine bekannte Beobachtung, die Jeder.uaeheii wird» 
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Bpator erzaUeo werde. 

. Wendil^iiHiii nimm Verlaof als IBiM&nng^priHrf 
auf die aeute Ktaakheil an , tio «dbeiat He Brialiniig 
für seine Bestatignog sm sprecheu , m allen dm 

Mittel schnell, also einzig richtig, geheilt wurden. 
Der Sehmer^ bei PleorUis riMamatica kwamt uersi 
oad bleibt jsiiletel,, naehden Athembekleninioiig wid 
Fieber gebobeu stod; das Kraukheitsgefubl dauert 
als Convaleai (Benz onl' ^ langer^ je mehr die Kjaok- 
iieit Vorboten hatte, und in der Aehnlichkeit dieser 
beidea lässt sieh die gleichartige Natur uieht ver- 
kennen. 

Ich sage , sie scheint es zu bestätigen , denn die 
Beobachtung ist truglich, laber der Fond für die 
Paühologie wäre' so wichtig, dass, bis eine mehrfiMsh 
zustimmende Erfahrung von verschiedenen Seiten 
Au zur Ueberzeugung erhoben hat, als wahr ange- 
uomnien weiden kann, die Iiomöopathische Heilung 
acuter wie chrouiscber Krankheiten sei eine Ab« 
wteUüng.Vom Ende bis zoni.' Anfange. Wir können 
diesr siDnehmen wegen den schönen Conseqnenzeu, 
die^ «ich daran kaufen , jund weil es wirkUeb tticbl 
aDdetn aef n kann« 

' Die Geschichte der Krankheit mnss zu ihrer Kr- 
Uamag di^n. Den Verlanf , den Stadien der 

Kraukheit entspricht das allmählige Ergriffen werden , 
Einzelner, im sympathischen Zusammeuhange ste- 
hender Systeme oder Orgaue, welche thelb aia 
mithelfeude, thails durch ihre Abhängigkeit als mit- 
Mdende in krankhafte ^Iliatiglwit gesetzt wecteu 
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Die beiden Tendenzen, zu zerstören und abzuwehren, 
sind in jeder dieser Sympaihieen thatig; in )ddaiiy 
direei'oder sympatliiMh ergrüfento TheUe^Uwifit 
sich der Kampf fort. Die Naturkraft, dorcb den 
oft michtigeu, gewaiteameu Andraog dcarKriaUMÜ»* 
nrsadie BniMcgedrftiigt, M ki BDgeregeltdr, lüdM 
Ziweckgemässer Thatigkeit, die losgelaäsenea Funk-» 
tioneB: folgen ihren TerderUidien Zfigen, 4lie erkd^ 
tenden Kräfte erlahmen an der zweckloten Atestren^ 
gimg, und eriieben dch wieder durch eigne oder 
fremde HÜfe^ wenn nidit der Tod erfolgt Und m 
erlebt jedes erkrankte Atom die Beihe der Erst-, 
Wechsei- and Nachwirkung, von erateii firgri^Bn«« 
wenden und Erkranken na, durch den nt^- utoi ^A»^ 
schwebenden Kampf hin , bis zu dem Augenblidt«^ 
i¥^o das IBerstdrte als AifaU ausg^oeeen wird;' 

Durch diesen, in jedem folgends ergriffenen Organe^ 
wiederholten Prozess geschieht es , dass die zuerst 
alieirlen adion in der Wechsel« oder Nachirifkmig 
übergetreten sind , waiirend in den späteren und 
spatesten noch Bietwirknng sieh zeigt, wenn die 
Krankheit Gegenstand der heSenden Kunst urirdL 

Die Begriffe von Einwirkung und Gegenwirkung 
erscheinen in der Form der Erst«-, Wechsel-* und 
Nachwirkung. Alle Symptome der Krankheitspotenz, 
die unmittelbar als ihr Erzeugnis^ auftreten, sind 
Brstwirkungen oder möglicherweise Weehsdwi^» 
kuiigen, — wenn nämlich zwei, in gewisser Weise 
eutgegeugesetzte , Zustande von ^erselben Potenz 
ab erste Erzeugnisse beobachtet werden, oder wenn 
dieselben vor dem Eintritte der Nachwirkungen (die 
ihrer Natur nach nie zuerst erecheinen können} in 
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knHikeir«Oi^aiieii als WednwIsinMDde yorkommeB. 
Die D^uer der Erst - und W echselwirknngea ist ab* 
bisgig vciii' den. LebenseAergieea and Rjrthjiien der 
Organe oder der Organsysleme. ihre dtreclen Sthe* 
nietBi liwl Acüiteieen «tod die BratwIrkoDgen, deneo 
die WeohtUhwMNnigeii eütwedeir ab pofUtHh 9faelb» 
wurkimg^j^die wieder 4iircb das Ganze der Erst- 
wkrkuugda juifgehoben wird}^ oder ab ein ^ in der 
Nalur des Organs gegründetes, aaf Reize stet» erfol- 
jfendes Wechaela von JLrankkeitefonBen juigeedtt 
idod Da die WedteelwfrknngeQ In liatirlidien. 
vnd iu Arzaeikraukbeiteu iu gleicher Weise vor- 
konitRen,'4lso zur allgemeinen Aehnlieftkeit gehören, 
so sind sie zum homöopatbischen Heilzweck aller- 
dings brauchbar, aber wegen ihrer Hinneigung zur 
Natar*i«lir*Naoh Wirkung weniger oft nnd nfo so MiAt 
und. schnell hilfreich, ab die Erstwirkungen, 
r Gewiss giebts jetzt, wo man alles Heil in der, 
Arzneimittellehre zu suchen scheint, kein verdienst- 
lieberes Bestreben, ab die nähere Erforsohnng dieser - 
Yerhiitnisae, so dassesmdglieh wird, im Allgemeinen- 
nicht nur, sondern auch iu jedem besoudern FaUe^ 
die Kenaeeiehen von Erst- nnd Nachwirkung, von 
Arzneien , wie von Krankheiten , anzugeben. 

Hat die Krankheitspotenz ihren Gang durch die 
Bnergieen des Organs aufsteigend vollendet, so tritt- 
isie besiegt (wo die Zerstörung nicht gelang) zurück, 
um entweder den Organismus frei zu lassen, oder auf 
' qrmpathisch verjpudene Orgaue übei:zugeben, und 

*^ pUiflfft Wediielffirluiiigoiif wvmAnmHm beolMAtot» soIlteB von 
den Wecluflcv*^^«», die den Organen eigen iliid^ weU geschieden 
»ad iile beseichnende Symptome der Annci bemeikft werden. 
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die Natar beruhigt sich , iudem sie al» CS-egefigewicit 
dieser Leiden die NaehwhrlLiiDgen 'avftreieil länt 
Dann folgt Secretion auf Reteution, Abi^paiinung aüf 
Auffegung) Schlaf auf Delirien, und je heftiger die 
Bittwirkang der Kranklieitearsache, je serstörend^ 
der Kampf war, je länger er anhielt, desto deutlicher 
und nachhaltiger erscheinen die Naohwirkang»- 
sjmptome. 

Die acute Krankheit tbeilt sich bestimmt, und je 
aevter^ desto reiner, in ihre Stadien, nicht so die 
chronische, wo Erst- und Nachwirkungen gleichzeitig 
in yerschiedeuen Parthieen immer vorlianden sind. 

Die Würdigung dieses VerhaUnisses im gegebeaeli 
Falle gehört zu dem Schwersten in der heilbria- 
genden Kunst der Aerzte. Die wichtige Beiinfaeilttng 
von Erst- und Nachwirkung der Krankheit ist 
wenigstens eben so wichtig, als die entsprechende 
Kenntnis« der Arzneimittel, was die homöopathlscben 
Schriftsteller noch unterlassen haben zu bemerken. 
Prognose in Beziehung auf kürzere oder längere 
Daner der Krankheit, auf zu erwartende oder zn 
entbehrende homöopathische Verschlimmerung, ist 
ohne diese Kenntniss nicht möglich, eben so wenig, 
wie eine gründliche Beruhigung des Kranken bei oft 
überraschenden Erscheinungen im Verlaufe homöo- 
pathischer Heilungen bei complicirten ebroniscben 
Krankheiten. Dass der wilde Streit über diePotenzen 
und . Gabenwiederholungeu nicht durch erneuerte 
'Aizn^prnfnngen, und nicht durch Anfifiafchog glück» 
lieber oder verderblicher Versuche allein geschlichtet 
werden kann, hat eine kurze Erfahrung schon be* 
wiesen. Auch dieser mnss hier seine Lösung finden« 
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Aiw^tel ist die immer f^iiAe, «liidttteiiLnifr, 
60 Btehl 4M dem HeBroraiiehe dem- Confliet der 

Kraiddi^arsache und der Natarkraft gegenüber, 
4üii von dieeem tewei^cheii; relaihrea Standpunkte 
aas müssen sich die Anzeigen ergeben, ob eine 
Mieffielle Gaibe ein- oder mekrmal , oder .ob eine, 
.ürinere Gabe gereicht werden soll ^ 

Es kann niciit schwer seyy, die Aufgabe der Kunst 
.||el wep dynaoiiaphen Heilversuche zu bezeichnen: 
ea ist die Anfindong eines apeoiflschen Störknng»- 
mittels der Naturkraft. Gäbe es in unserm Anuie»>^ 
nchate ein nolchea «chien Elixir ad longam. vUam, ao 
braucliten wir keine ferneren Anstrengungen, der 
Mensch hätte wieder Hoffnung , das. Alter seiner 
Vftter achmersloa und lebenamäde-en erreichen; Da 
indessen die Naturheilkraft in jedem Individuum ver- 
iichiedenartig^ und in jedem Falle verachieden thitig 
ist, 00 lässt sich kein universelles Belebnngsmittel 
£ir sie deuken, es sei denn, dass es gefunden würde 
in dem Confiicte der Krankheitsursache und der 
Naturkraft selbst. Es käme darauf an, was Heilsames 
in dem Angriffe der Krankheitsursache liegt, zu 
wiederholen, zu verdoppeln, zu potenzireri, ohne 
•Verstärkung des Angriffes selbst, — Verstärkung 
der Provocation 4>htte Verstürkung des- Verderb- 
lichen. Und eben dies^ist die Aufgabe der Homöo- 
pathie, eine Angabe, die auf den ersten Blick als 
Unmöi^hkelt erscheittt Die rohe Arznei, mag rie 
auch in noch so kleiner Gabe gereicht werden, bleibt 

* ' • 

*) Aber eine Fotenxirung Hollteu wir von jeder Arxnei keaneiiy 
welche sich im gesunden Menschen all die mUdette bewährt, bei Utf 
limpUcfter Knft des SiigiiA. 



ILmokheltsurs^cbo ebeii^^Q viel, b1& me Vi^voMäum 
istf und ein GewinD lies&ie eMi'dnroh ihre AilWiöpduag 
fiir den Kranken nicht denken, wenn man nicbt an- 
nehmeil nAsale ^ daM jedemal die. Mirtiirlleilkfift 
sicli auch den kleinateu YertbeB xa Notee nHu^htei 
während nicht jede Schädlichkeit im Orgaaisaiua a&ur 
Wirkmuakeit gelingt {M ato Chemie sagt rcarpoiüa 

non agunt nisi fluida, und führt zu dem Satze der 
homöoiftathi^ehea HeibaUteliehre von dea..,Pata»- 
zinmgen: }e mehr aufgeseUesten and TüA^MjRfai 
Stoffe getrennt f um so wirksamer wird das Arznei- 
mittel aU s4flckesß daher» wena wir 8age% ^d<e Kntr 
faltaagderorganisdien Qualitäten steht imVerhältniAii 
im Grösse der arzneih'cheu yuantität/' so mnas 
Qoantitit nicht mit Mmu0 übersetat werdenJ . 

Ob in dem rohen Arzueiuiittel wirklich zwei Quh- 
litaten^ eine zerstörende und eine heilende, verbundeii 
«ad, die aieh gleich + E wd oder N. and 8. 
Magnet durch Reibung Ireailen oder ob das hei- 
lende Priniip der Araaei nur durch die Maaee ja 
meiner Wirksamkeit gehladert, beschwert ist: genug, 
durch ddü Poteosuiren, durch Reiben und VerkleiuerOf 
doroh Uaherttagea der, Araneiktaft auf iodiffBraite 

Medien ist es gelungen, die Arzneien als Heilmittel 
aut eiaem iMmmmm wm Mrankhmtserregung , als 
Siä rhmgm it t el der NatmrIMkraß daauaieHeo, 



*) Die Unwahrscbeinlichkcitdieicr Annahme, weil sie dann vereinigt 
Indifferent Heyn mussten, und hoch potenzirte j^nRoeien auf gesunde 
Organe dann nicht wirken würden, hebt sich durch dieVorauinetKUlig 
einer no locicern indiffarenzirenden Verbindung, dass sie sich in jedem 
Falle der Anwendung auflöst, und dsreh diw selUie YorkonAen abso- 
lut gesunder Oicanalstteii. 
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welche d«» beilsaiiie PromcaUum bsßrdem, ahne die 
Krmikhdt zu wtgrömterii^ 

Um dies thnn za köanen, muss das Arzueimittel in 
«MtaMT kftDitlicheii Krankheit dimeUm Symptome la 

derselben Reihenfolge ^ dieselben Erstwirkungen mit 
denaelbeii Nacbwirkttagen, wie ^it aie Toa fiegiau 
der miörlkdien m heileodeii KTaaklieit beobaohten, 
in der ganzen AnsiehnuBgmö^licfist ähnlich erzeugen. 
Denn die Gesehiohte der Knuikheit gehört sn ihrem 

fVegen niclit nur — wie Ursache und Wirkung — , 
floadern auch zu ihrer Physiognomie« Tbeilweiae 
Aehnlicbkeit ist schlechter Witz, und verkebrto 
Aehnlichkeit ist Carricatur — beides unbrauchbar. 
Passt aber das homöopathische potenzirte Mittel in 

der verlangten Art und Ausdeliiiun;;^ für Form und 
s Yerhiaf ) also für das Wesen der Krankheit, berührt 
es aUe ihre Sympathieen , so wiederiiolt es den 
Krankheitsaugriff nicht in der zerstöreuden , über- 
waltigeiiden Weise , • dasi^ Krankheiteerschwenuig 

daraus erfolgt, sondern mit der bestimmten (liomöo- 
pathischen) Wirkung seiner feinen (potenzirten) 
4Slpitee triiil es, als befrenndeter Sfiorn, die^mpfitog- 
liebste Seite des Organs, erneut und verstärkt die 
Be^ktioD, aod, indem dia NaturkraCt aaf^geregelte, 
zweckgemässe Weise dem neuen feinen Reize und 
der Krankheit . engegentritt , entwickelt sich der 
Heilungsprozess anf folgende Weise. . < 

Das Aehuliche findet sich zum Aehnliohen. Die 
letsbteQf . in der JSrstwirkang begriffi^nen jSymqptome 
finden zunächst ihr Aehuliches in der fliTst^irkung 
des gegebenen Arzneimittels und werden schneU 
von ihm hiqweggenommen , so dass von A^^ani 



iOi 

Punkte aus ein Fortsebreiten der Kninkheii iiiellt 

mehr möglich ist; es tritt Stillstaud ein, wenn nicht 
die WirkuDg der Arznei noeh fortdauert oder die 
Gabe wiederholt wird , und statt einer Wiederkehr 
des SyDiptomeS) die bei zu knrz wirkendem Mittel 
oder Bieht fernerer Anwendbarkeit erfolgen wirde, . 
kommt Dothwendig das zunächst passende Leiden 
mit den znnaobst stebenden Symptomen der Weeba^ 
Wirkung, an die Reihe. Denn Wechselwirkungen^ 
nicht blos der Arzneien, sondern auch der Krank- 
lleiten, sind sum Heilen weniger^bequem $ sie finden 
sich später und auf Umwegen , und die Symptome 
dieser zweiten Ordnung« werden nach den oralen 
iind selten bbne Aufregung der entgegengesetzten =: 
Krstwirkungen zz homöopathischen Versdilimme- 
ningen, gebeilt 

Aber jetzt ist die Krankheitsphalanx schon merk- 
lieb besiegt, die Spitze ist zur Fläche zeraplitterty 
Ton wo aua ein WeMeradireitett durch äleaelbea 
Sympathieen nicht mehr Statt hat. Die Sympathieen, 
die das Fortsebr^ten des Krankbeitsprozesaea ver- 
mittelten , müssen jetzt dem Rückschreiten dienen, 
und w^rend die liomöopathisohe Yersoblimmerung 
der Wechselwirkungen geheilt wird , gdit der Pro^ 
zess der Aufregung auf die weiter rückwärts gele- 
genen Sympathieen, sei es, dass sie in der Wechsel* 
oder Nachwirkung leiden, über, wodurch auch sie, 
und aomit die ganze Krankheit, in unederberjfe^teUter 
Ktmkk^er9iwirkHng , geheilt werden. 

Die Heilung der Ef^sttvirkirngssympiome durch 
ein homdopatbiachea Mittel, iat nicht schwierig ein- 
zusehen für Jeden, der die schnelle und beschwerde- 
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lose Wirkuug bei schnell entstaqcl0neD Uebeln übri- 
gens gesimder Körper beobadilet und den Grandente 
jSiinilia Similibu» als wahr erkaiiDt hat Doch kann 
4ie&i nicht von ILxskukheiimiachwirkungm gelten ^ und 
eine Cengnienz von KrankhdtauuAwirknngen und 
Arzneierstwirkuii^eu ist uicht denkbar, sie haben 
keine Aehnliebkeit mU einander, wenigiitens keine 
solche, wie sie zum Zwecke des Heilens erfordert 
wird. Auch scheint mir die Erklärung HAHWKMAMne, 
dass die Heiluug nicht durch Nachwirkung erfolgen 
könne (s. Org. 69) , durchaus richtig. Die Erst- 
^rk«ng der Arznei ist das^ Heilende an ihr. Weder 
kann ein antipathisches Mittel durch seine Nach- 
wirkung ^zum homöopathischen werden , noch kann 
das homöopathische dnrdi die Nachwirkung anti- 
pathisch werden , sondern jede Kraukheit und jede 
Krankheitspartikel wird in der Erstwirknng, wenn 
sie auch nicht deutlich in die Augen springt , nnd 
•durch die Erstwirkung geheilt. Sie alljein ist der 
aetiye Thdll der Arznei wie der Krankheit, und nur 
üie activen Kräfte können in den Kampf gefiihrl 
i«er4en. 

Dieser Hergang der Kunstheilung , der hier blas 
-seiner Länge imeh gezeichnet werden konnte, ohne 
mögliches Verfolgen seiner Ausbreitung in die TieÜBv 
in die vielfältigen Verzweigungen uud Verwick- 
lungen, die das Ganze einer Kranlüieit ausutaehen, 
Wi^erhdlt sich in jedem Falle homöopathischer 
Heilung. Er ist nur möglich, wo noch Erstwirkung 
der Krankheit möglich ist. Fehlt zu dieser die Krafit, 
so sürbl der Organismus, schläft sie (was vielleicht 

kaum in der idiopathischen Asphyxie der Fall aeyn 



' mag) , so erwBoht sie vielMebt» voii «rthit wieder^ 

und' wo sie au ihrer natürlichen Tliätigkeit gebindert 
loiiss das Uhidernis» weggeooiamaa iwerdea» 
Allein io allen dieaen^ Fallen kann das luNnöopatlil» 
sche Verfahren uiebt ganz und allein passen. Wo 
aber Erslwirklingen dar KmoMieit "vonkommeo» 
kann die ErstwiHräng efnes homöopailnsclien Mittels 
jedesmal mit Nutzen darauf, angewendet werden, 
'sei es aocfa nur palliaUy = symptomaliseb» 

Ich muisä bekennen^ dass die meisleii Heilungen 
qmiptematisch geschehen, und daoh sind sie besser, 
als die besten alldopadiiseben Cansalkvren: es sind 
diejenigen, wobei das Mittel nur für die letzten Erst« 
Wirkungen pastfte , und nicht fir die Wechselwir« 
kuugen, wo es blos dem hervorstechend erkrankten 
Orgaue entsprach, und nicht den erkrankten Syni- 
pathieen, wo nach der ersten Gabe aobnelle ErleielK 
terungy und bald darauf wieder Verschlimmerung 
erfolgt, und dann das wiederholte Mittel nichts mehr 
dmt, üder, wo noch dem ersten'Mittöl Ae Symptome 
sieh schnell ändern, so dass bald ein anderes neues 
erfordert wird,. oder ifro aswei Mtttel. yerbunden 
werden müssen, oder wo das passend scheinende 
>Mitteiin den höchsten Potenzirungen niqht anschlagen 
wfll, und die Besserung dnrck Urtinktur erzwangen 
wird, — kurz, alle die Fälle, bei denen die Krank* 
lieit ihr natürliches Fnde durch ürisea etc. erreicht, 
und der Ant mcb mit Erieiehterang de» Verlaufs 
b^nügt» t 

Aber andi in^ diesen symptomatischen Heilungen 
ist der innere Hergano- derselbe. Ein recht ähnlich 
für das hervorstechende Symptom passendes Mittel, 

8. 
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liBft jtdemud, besonders bt etwas MBlerieller Chibe; 
docb dringt sehe Wirksaatkrit emnöglieb tiefer, ab 

es in dem Krankheitsfälle rückwärts Aebnlichkeitea 
fndet, vad wiikt am so weniger naebbaltig, je 
weniger seine Wirksamkeit sich auf frühere Stadien, 
ant^ oder nur änregend^ verbreitet. Ist die Krankheit 
aiekt sebr aeilter Art, so dass sie noefa nicbt tw» 
faafen ist, wenn das Mittel ausgewirkt hat, so kehrt, 
naeb der jrj toim oder geringem PassHebkeit des 
Mittels, eineaadere,iMi0 oderdfeMAsAnfwailnngder 
Krankheit zurück. Aber ein drohendes Symptom ist 
feeMtigt^ und der Aist begegnet dem neuen auf 4bn* 

liehe Weise. Besser wäre es gewesen, wenn das 
erste Mittel ein Glied weiter zurück gereicht hatte* 
Bfai auibDendea Beispiel dieser PaHialion sdieipit 
mir ein Fall von heftigen, unerträglich über der 
Nase teiasenden KopfiMriinienEen , wessbalb kk 
Abends in der Dtamemng dne ftltlicbe Frau IX 
besuchte. Die Symptome, nicht des Kopfes allei% 
sondern^aneb der übrigen Beschwerden, spraoben 
bestimmt für Lycopodiura. Eine Gabe beschwichtigte 
das ganze Uebel auf 4 Wochen. Bei Tage indessen 
entdedute ieb eineo Nasenpolypen; Ozaena ^ iieas 
ihn in 14 Tagen spurlos verschwinden. Na(A einedi 
Monat zeigte sich wieder lait dem neu erwachten 
Kopfsdimens eine Spur des nachwachsenden ^er» 
Produkts. Aber nachdem mich anamnestische Gründe 
auf Anrum geführt^ b^te ieb die ganze Krankheit 
durch eine Gabe dieser Arznei radicaL Trotz der 
Anwesenheit des Polypen Underte Lycopodiunit und 



Von Attdeim OMNiiii genannt 
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träte der Batfenraiig dm Polypen ^opnte Omm 
niobt heilen^ weil uur Gold deu früheren Stadien der 
jK>ei»kIiett entopracli* Was hier die üussere J^ifßfg^^ 
imeiMnSMkäi des Lycopod., und die specifische 
Bicktung der Ozsena auf die Nase, thaten, das er« 
feiehi nuni in audern FaUen daceh sehr sut^ieUe 
Gaben. ~ Die koke Wirkmnkeit 4er Arnica in 
8chnierz]u*ankbeiteu, Gicht, Fall o* s. w.| ist üiekann^^ 
Ich habe Amiea 30 nai schnellem JBiefoIge liai d/eia 

robustesten Männeni angewandt (vv^tei Arnicii 
wegeii ißc Gemöthssymptamf geynröhnlich j^t 
passt) v und konnte einer eensiblen jungen Fr^^ 
d^ren Constitution dem Mittel übrigens ga^vHieht ^113 
81^, bei eontesio perinaei post partem nqr .durah ^nij 
tinktur Erleichterung erzwingen. So helfen alle^ 
nach homöopadiiiiehen Grundsätzen geleiteten .,f(9- 
aehwiehtignngen beaser , als die atttipathiacliena> . 

Wenn wir durch zu mafe«ive Gaben die Entferaun^ 
eines Symptoms erzwingen , so ist der, Kipnstf(|ihlg^ 
eben, so gross, a|a wenn wir durch aappere' (obert 
fl^^iUcfacQ j^ymptojpgnähnlichkeit u|is. zur jJa^^eih 
idiniig eines MiK^ Terleiten lassen. Paa jEine-md 
den Andere bewebi, dass der Arzt die tieferen 
Cfl^niptf me Cdie Sympathieeii) nicht erkannt, oder dasf 
er ein' Ijlr d^ erkannten Krankheitefall recht paspao- 
des Mittel nicht gefunden bat. Wir müssen daher 
niit wögUphst hohc^n PotoazirungeM zu^l^eilQU suchep 
(aichtiwer ■ntDedllianyerditennng, sondern 
nach der Entwicklung des Mittels und der,£rregr 
barkeit des Subjekte) , theils , um m äerKunft immer 
richerer zu werden, und das Höchste, scharfe Indi** 
cationen^ zu erstreben , theils aucb| imi nich^ ,.2^1» 
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06lkadieD dnrclr eitt'fldscli gewaklies» daher unwtrfc«' 

sanies, öd^r durch ein zu materielles Mittel, welches 
dttlrch «feine vorschlagenden Krstwirkungen leicht 
neQ'e %iftpattiie^'^eckt, und das Krankheiteftild, 
zum grossen 'Verderben des Leidendeu, unkenntlieb 
Infibfat; Wenn ich daher zugebe dass in aeateik 
Krankheiten massivere Gaben anwendbar sind , als 
in chronischen, sa folgere ich daraus weder, dass 
fäfÄeiMUe Aabeifi weniger stark iklai andere sind, noch 
atidb^ däss »ie der Heftigkeit der Krankheit , als 
befidger wirkende MUtel, mehr entsprechen son-^ 
jterli^iasisi die Ntitar der acaten Krankheit, da sie Vkm 
ans Ersiwirkungein besteht (im ersten Stadium}, ein 
Mittel erloifS^; das keine Sympatbieea anzuregen 
bat, und oft so schnell PalHation fordert ^ dass der 
Arzt das ganz passende Mittel nicht so schnell findet, 
und dämm ein weniger passendes in stärkerei^ Gabe 
anwenden uiuss. 

' Dass aber nicht alle Heilungen gelingen, dasa 
M^äliscbe HeHimgen, wenn aneh immer mögliM, 
doöb selten erreicht werdeo, dass zu Zeiten der Tod 
Mlbst das läiegel auf das testimoniom paupertatia 
des Verfahrens aufdrückt: das dürfen wir nicht der 
Homöopathie zur Last legen; der Fehlende war der 
Ai%t oder es waren die Aerzte, die noch nicbt die 
Konst förderten y wie es die Wissenschaft /or^l^rf. 
Auf meine Heilungen , auch auf die besten, bin ick 
Hiebt stolfe; äUeb nicht auf meine Kunst: aber vor 
der Wissenschaft und vor der Kunst , die sich aus 



Das Ueftige und das Sanfte negtja lüehl in 4er Gabe, tondera in 
4e]ii Cbiinikier des mttela. 
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jener her^ bildet » bftbe kih eine i|iibe|;ränzte Ach- 
tung, uud zu ihr eine Liebe, die niicb ihr auf immer 
YerbiBdet* Wer aber die Homöopathie aus lauerer 
Ueberaeugung liebt, der darf den Wirkungskreis 
nicht verkeuneu, wo überhaupt arzneiliches Ein-^ 
'gireifen sEnlisBig ist» wird der dynamischen Medizin 
nicht oLeuiische, mechanische oder diätetische Ge- 
schäfte aufbürden, wird ihr, die im Gebiete der 
KrafteYerstunmungen heimisch ist, nicht zumuthen, 
als geistiges Agens, Tfuude von unverdauten Krauk- 
keitsnraachen m entfernen ^) , oder sie als £rsat&: 
mittel betrachten für mangelnde Geistes- und Körper- 
j^ege. Auch darf nnm ihr nicht z^ur Last legen, dass 
ilir fehlt, was sie nodi nicht. vollenden konnte, dass 
sie noch nicht ausbaute, was uothwendig , wenn auch 
nnbewnsst, in ihrem Plane liegt; aber der Arzt, der,^ 
' diese Mängel fühlend, sie ausfällen hilft, feUendO: 
' Arzneien prüft , die Dunkelheiteu der Pathologie 
aufhellt, schädliche Bichtungen der Wissenschaft 
entdeckt und vor ihnen warnt, das Gci^elzmässige in 
den Zufälligkeiten der Symptome nachweist, und so 
das iiuiere Wesen von Arznei und Krankheit immer 
mehr auf die Oberfläche, sinnlich erkennbar, hervor- 
loekt , und so dem subjectiv wahren Ausspruche 
Haunemakjss : Bios der Inbegriff' aller , in jedem 
Folie wakrgmmmmen Symptome ist die einzige 
Indicatian/' immer mehr aDgemeine Wahrheit veiv 
leiht: dpr baut an dem ftiesendome der homöopathi- 



Man kanii ea Bidifc genug wiederholen, daaa hoiiioopatbieche Ais» 
Helen nicht get;en die Ursachen eeital, sondern nur, gegen Uire Wir- 
kungen helfen können. 
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Mben HedWn» ^ meiur ist, ab ^ 

stirende) allöosympathiscbe «nd hontesympMlufiK^ 
Yerfahreiiy die das Aechtwisseiischaftliche an sich 
kftt) Grond mid Mittal m fernerer Bntwkkeliuig in 
sieh KB tragen, und ausser welcher es keiue ächte, 
auf organische Beaetioo gegründete Heilkaade giebt 
Demi finantiopatUe he&wedLt Untefdruckung der 
Beactiou ; die chemische und mechanische Methode 
Imt tberhauiit mU Eeaotioa niehtasaibon, and die 

Allöopalhio im eigenlliclieii Sinne ist durch ihr ver*. 
naglttcktesi und in der Praxis unmögliches AufiMieiieft 
gesunder SympatUeen aur Anflifilfe erkrankAeis ehl 
, grosser, als Wissenschaft maskirter, Irrthum. 

Eine Vennittlang, eine Versdhnong anderer Me« 
. flioden nit der Homtopathie, ist nach diesem weder 
im Prinzip mdglieh , noch auch in der Form kMa^ 
aig« Der homöopathische Arst kann nie ans GiMd- 
satz allöopathisch verfahren, braucht nie antipatfci«- 
sehe Aushülfe anzunehmen , wenn er im Besitze des 
ganzen Schatzes der homOopathisehän Medizin ist ^)« 
Wer aber in einem Falle nicht üomöopath seyn kann, 
nuiBs-, nm dem Kranken doch etwas en aeyn , sieh 
bequemen , Antipath oder gar Allöopath zu werden 
; suche Jeder, wo er bleibe. Das ist uidit 
„gemiacht,^^ sondern recht eigenttteh ^^rennt)^ so 
werden die Methoden nicht „versöhnt," sondern 
„pralLtisch verfeindet.^^ Wer dnmal in der Lage 
war , allöopathiseh handeln sn nfissen , holt ana 
diesem Streifouge in Feindes Land so viel Liebe * 



Müll grübt jetzt so emsig danui*^ dM« wir hoffen dürfen, ihn bald 
an heben. 
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nr Iioate|MUlüe, das» wiMIm anfwwdelv'lU 

hnnier vermeiden zu können. * ^ • 

Wer den Unterscliied iiwiif linii hoiiioitiiiiilMiiilinii 
Beilang und dem GeoMii wmtn -^MbOftäUmM 
Behandlung durchschaut hat , kann oioht ^^miicfae^^ 
kann nieht von Yeradlinitiig reden, mwm immer meKr 
in dem homöopathischen Prinsipe bestärkt, für thuu- 
lichst kleine Gaben poteuzirter Arznei bestimmt 
werden, muss anf arztteäieAe AdjuTantia, auch m der 
Form voji NahTTungsmitteln f verzichten, kann nur 
in . dem geheimnissvoUen Walten des Krankheita" 
prozesse« nnd in den wn u de r lmt ren Kräften der 
Arznei das Ziel seiner Forschung suchen, und das 
Ziel seiner Kunst in der stets riehtigen Anpasming 
des rlditigsten Mittels in der Kweckmassigsten 
Weise. • 

Wenn demnach eine Versöhnung der Homöo- 
pathie mit andern Systemeu nicht in der Art denkbar 
ist, dass ein Fremdartiges, Unverträgliches in das 
gegliederte Ganze der Homöopathie aufgenommen, 
oder ein ihr integrirender Theil geopfert würde , so 
folgt daraus kdneswegs eine einseitige Opposition 
mit der bisherigen Media^n und der Geschiehte. Es 
kann nie im Sinne der Homöopathie seyn, die ächten 
Forschungen früherer Aerzte, die physiologischen 
üiid aeliologiüdieu Scliätz.e der vorigen Jahrhun- 
derte zu verachten oder zu vernachlässigen. Die 
Wahrheit aller Zelten gehört ihr mit andern zd, und 
die neueste ist ihr ausischliessliches Eigeuthum. Dies 
musB sie behalten, und wie sie so viele fremde Irr» 
thfimer schonungslos zertreten , wurd sie auch die 
ihrer eigenen Priester nicht verschonen. Darum kann 



■ 
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Soadflnu^ ihre Abwstki aaobt «eyU| VareiiMgiuig iai 
weh ihr Ziel; nur wird ma des Pvdit der Vei^ 

einigiiag m ihrem Gebiete wehen müsseo. Von 

abemoob iucht erreidit. 
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Ueber die Ursachen der vielen Verfolgungen^ 
welche die Homöopathie van Seite der 

- Aers^e s^u erfahret^ hat. Von Dr. »Scubön 
zu Hof in ^aiern. 




er auf welche Weise und iu welchem Gefolge 
ist der herrliche Satz »Similia Similibus^' ins Leben 
getreten t Mit den gehässigsten Schmähungen alles 
dessen was bereits im Fache der Medizin gethan 
war, mit 4^ gmodlbsesten Verwerfen der 9 bisher 
Tausende von Heilangen bewirkt habenden beiden 
antipathischen und aUop^ithischen Wege, ja mit einer 
nngeheuem Inconsequenz, die Hahnemann in dem 
Augenblick, wo er über die antipathische Methode 
das Anatbema ausspricht , solche gegen die schnellst 
verlaufenden Krankheitsformen empfehlen lässt 
COrg. §. 67. Anmerkung). Wie kauu aber der Mann 



Wir wuSßaen gegan dUm Vomotf HAiiNinfAinr>is Schats neh- 
mmti er.Tcrflel aldit eber in den leider sebr bedaaerllcheji Tob> 9kt 
hiM er sellMt ntt.deneelben «ngegangen worden war. Dies beweisen 
SABiBiliUlm «Uereftte Arbelte ^ - ^ ''^ . D.1I.A. 
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CHbrnben m weme Sitee TorlMgen, dar ottnilbßir dareh 

zo weite Auädehuuüg des mitunter gaoz Wahren, 
uugegroodete Scbmähougen sich zu erlauben , und 
dniiD flelbst die offeobaistoö Widerapcfiohe anfra- 
fltoUen keiaeu Anstand nimmt ? Muss der nicht mit 
dem Uowahrett aaeh dem Wahreoy das er gefiiDdeiiy 
d^n irersohlieflaenf Liegt hier jMit abermda 
ein Beweis für meine Behauptung: ,,68 wäre viel- 
leieht bcisser» daa» auf den Satz Similia Similibus Ton 
Hahjsemamn aufgeführte Gebäude wäre uicbt gebaut 
uad der bloee' Satz wahr and klar biogestetU 
worden? 

So gewiss es ist, dass die homöopathische Methode 
m den meisten FäUeBf«b eine speeiiscbe, die weit - 
vorzfigiiobere , ja unter gewissen ünatinden die ein- 
zige sei, so unwahr und unbewiesen, ist Haunbmajnks 
Behauptung, dass die anfipatlilsche nur palliativ, die 
heleropalliiwche aber nur scliädlich wirke. Den Beweis 
\ für das Gesagte liefern die Tausende von gelungenen 
Kuren , — so wie der Versncb jeden Unpurdieüseliea 
davon überzeugen wird. Ein Anderes ist, wenn ^s 
sicli um ds^ß Sicherere md Kürzere bandelt da die 

' tfombopatbiö die Mittel in Händen hat, die Beactidn 
der Natur anzufeuern oder die Krankheiten schneller 
durch ihre. Stadien hindarcbznführeo, wahrend die 
beiden anderen Metbodeu nur durch Umwege die 
Naturheilkraft gewissermassen unterstutzen können« 
Wahrheit ist nnd bleiU Wahrheit! Wer aber ret^ 

' langt, dass mau seinen Wahrheiten Glauben schenke» 
der mnas aoeh die Wahrheiten Andereri van denen 
er CHiltirben verlangt, respektiren, nicht aber, um 
die seinen zu lieben, alles Andere mit Filisseu treten 
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wcdlen. b wenden mmI die OegMr dte SMhe im, 

— und das bat leider wieder die Homöopatliie ei> 
fiibtennteenv*— leider — !• 

Hahnbmann bat es versucht, den Vorgang bei 
Heihingen oach Lomöopathtscheiii Prin&ipe erklären ^ 
na wollen* Er steHt den Salz anf : ,,Dief dnreb^la 
Medizin bewirkte, älmliclie Krankheit hebt die^ \ 
bereits im Ot^ismns lebende, anf^ aetzt aich an Ihre 
Statte, baldTonaelbst veraohwindend. D)aWfllk«biw 
liebkeit dieser Annahme habe ich in meinem oben 
genannten BficUein, S. CO, nr €ienfige**b^ 
wiesen, aber auch zu zeigen gesucht, dass die Hei- 
lung dadurch gesobebe, dass die Naturheilkraft doroh 
das Medikament m der nöthigen Reaotioii aifige» 
feuert 9 und die Krankheit durch die Arzneipo^nz 
aehneller daroh ihre Stadien geföhrt werde« 

- Der HAHHBMANii'sche Dynamismoa hat tUk mm 
Herrn und Meister der Naturbeilkraft, die ihm eine 
imvemtandige ist, seinen widlen, wehdie er nn 
führen und za leiten habe. Da wir aber offenbar 
dnrdi unsere Handlungsweise den Organismus nur 
zur nötUgen, yon ihm selbst aebon elngdeMeten, 
Reaction stählen, spielen wir nicht die Herren, son- 
dern die Diener der Naturbeilkraft , und nie und 
niaimer beQt Habhbhaioi, fanmer aber die Nalnr» 
heilkraft, ermannt durcb unsere Heilpotenzen! 

Ba wür HAmmMAMN in a^er gMbatabgötterei nickt 
genug , alle Aerzte neben sich zu verhdKien , aneb 
die Naturheilkraft wollte er verachten , ebne deren 
Beaeflion jedes Medikament im Organismus aaklanga- ^ 
los schlafen, und ohne dessen Gegenthäti^keit aus 
der uraprönglioben Krankheit, in Yerbiudttng mit der 
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MKjendQglin AmiaikilmlBkiU, ein yjel heft^mM 
Leiden den Orgaaüinui «kerftgefai HittiMte! 

Je anfmerksamer ein Arzt den Vorgang im Orgar 
Mkmw(h bei HeibiiigeQ baolnuditet; ^ um so mn%er 
kann er im Zweifel seyn , dass es die Natnrheilkraft 
in allen Jjp'aUen sei, beile -r- daas «ie ^jier am so 
iNAneitoe GeneMuig f ükire^ je direotor ihre BeaiH 
tioo gegen die, im Organismus bausende, Krankheit 
httnrorgiBnifen und begunstigei werde. Die anü- and 
lieteropathisehe Methode kennen weder %m direkte» 
Hervorrufung und Unterstützung der Naturheilkraft, 
aoeb zur sohneUereo Hiadorehfuhrang der Krank- 
kelt, als solcher, durch ihre Stadien etwas beitragen, 
aber jede A^og, die durch jene Methoden ecreioht 
nfkAf . ist» denn^h jProdakt der Aeaetioii im Org»- 
nismus, und zwar, glaube ich, so: Durch die anti* 
paihiscbe Metbode wird der, im Organismim leben* 
den, k^ra^kon Thätigkeit ein entgegeogesefster, nnd 
fiiwar. im kranken Organe selbst hervorgerufener, 
Smim enlgegeiigeitellttf Dadoroh wird die feind« 
liehe Thätigkeit gehemmt, und durch Wiederholung 
dieses Actes, der ^cji immer wieder neu erbebende 
KnmkbeitsprozieflB , immer aufs Nene nevtraliairt 
• Währenddem gewiant der Organismus, resp. der in 
ihm lebendo Erhaltungstrieb , Zeit und Kraft m dpr^ 
dnrGh den kranken Prosfißss eelbst notwendig einr 
geleiteten Reaction, und durch sie beseitigt die 
iNatndiailknift die Krankheit, indem ein, dem Krank« 
beitsprossess entgegengesetzter, Zustand erwächst 

Gerade 90 heilt auch di^ Naturbeilkraft dnroh 
Jümiction gegen das nmprängliehe Leiden, wenn der 
Ar^t deu beieropathiscben Weg gegen die Krank- 
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ma grosse Anadknuikheit ersengt werte, und hat 

liewieseD, dass eine weit kleinere Gabe in der Regel 
liiareicbe, die DöUiige Aeacüon des Organismus ber- < 
:nmerafen; 

Es i^t dies ein wichtiges Verdienst Hahnemanms, 
liereohtigte aber dennoch m keinen Uebertreibnngen. 
Er suchte und fand wirklieh nur desshalb eiue neue, 
vorher ungewdhnliehe, Methode, die Arzneisioffe zu 
▼erkleinera , nnd dadurch Gaben sn bereilen, die, 
ohne eine zu grosse Arzneikrankheit hervorzurufen, 
dodi den Organismus snr ndthigen Reaction m be-^ 
stimmen im Stande sind. (S* Org» d. II., die SS- ^'^7, 

]töO,;S83, 284, 1^850 

Daran ist weder etwas Unglaubliches, noch etwas 
Unwahrscheinliches« Indem aber Haunemann und 
seine unmittelbaren Anhinger die hohe, vorher nn* 
gekannte Empfindlichkeit des thierischeu Organismus 
nbersabeo, fingen sie an, die ungemein leicht zu err^* 
gende BeaeÜOnsthfttigkeit nicht ahnend^ dus Wunder 
in ihrer Bereitungsart zu finden, um sich abermala, . 
was die Natnr thut , uuschreiben zu können , und 
nannten das, der Verkleinerung wegen angestellte, 
y erfahren „Potenziren^' (s. Org. d« H« S* 280, Anm.}* 
Dieser neue Abfall von der Natur, und dieser aber* 
malige Versuch, sich zum Abgott und Herrn der 
Natur zu madien, rächte sidi bitter, und es verbrei* 
tete sich iSber die Sache nach und nach rine wahre 
ägyptische Finsterniss, und weil sich Jeder ein Stück 
dieser aieh angediehieteu Wnnderthitigkeit uneignen 
wollte, so entstand eine Art babylonischen Thurm- 
baues, d^ h» Keiner verstand mehr den Andern recht. , 
Die klare , unbezweifelbare Wahrheit ward so In 
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ein Doiikel gehdUt^ das ihren StraM kaum biadurcli 

lässty uud wo die Wahrheit glänzen konnte in neuer, 
wahrer fi^e, da hat aieh Aberwite uod Meuschen- 

satzuug aufgebläht , um sich statt der Wahrheit 
/Behauen zu lassen. 

, Das Chor der Nachbeter achrie überlaut über die 

[Wunder der Arzneibereitung, uud was wahr ist; 
dass kleine, ja sehr kleine Gaben die nöthige Wir-» 
kuijg, und Kwar auf eine sanfte und wobllbatige 
Weise, hervorzurufen imSiande sind, das wurde zur 
Carricatur entstellt, und der Unsinn treibt's so weit, 
an der löOOsten Verdüuimn» riechen zu lassen, 
während mau auf die Verätaudigen nicht hörte* 

Was Nebensache war,, wurde als Hauptsache» und 
zwar als eine au \V under grenzende, behandelt — 
und die Folge war, dass auch von Seite der Unkun- 
digen die kleinen Gaben mit besonderer Aufinerk* 
samJ^elt betrachtet, und für Unmögliches gehalten, 
verworfen^ während das eigentlich Wichtige und 
Wahre aus dem Gesichtskreise getreten, mit bei Seite 
gelegt wurde. 

. Und 80 ist's noch heute. Man sehe sich nur in den 
^chriftetu gegen die Uomöopathik um — überall wird 
man den Refrain finden: „Nichts könne Nichts wir- 
ken ,^ und um der kleinen Gaben willen sind alle 
Homöopathen, im Auge der Unkundigen, Betrüger 
9der JBetrogene. Das ist die Folge vom Abfalle von 
der wahren, klaren Natur! 

£s wird uun gänzlich überseheil , dass der Sa<2 
„Similia Sunilibus^^ es ist , um den es mch handelt, 
und dass das specLG^sch gewählte Medikament auch 
in groaserer Gabe, wenn auch nicht so nanft, doch 
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eben so sieher heile. Der eiumal erwachsene Schaden 
ist schwer, und sicher nur langsam wieder gut aw 
maeben, und es wird noch lange andauern , bis man 
kleine Gaben und Homöopathie nicht mehr für iden* ^ 
tisch betrachten wird* Aber waltet etwa noch eis 
Zweifel ob, dass einen Theil der Schuld an diesem 
Irrthume den Homöopathen zur Last zu legen sei? 
Nicht genug, d:is8 man diese Irrthumer verbreitete, 
man geht noch welter, und stellt den Satz auf: ,,es 
wurde ein Medikament durch die, bei der, zu homöo- 
patbischer Anwendung gebräuehlicheny Manipulation 
ein qualitativ Verändertes (Org. d. H. $. 56. Anm., 
und a)ironische Krankheiten Bd. lY« S. 272 u. a. a* 0.)* 
Man versnobt es sogar, solche Willkubrlichkeiten, 
ohne irgend einen Beweis, hinzustellen. Dass nie 
und nimmer dmrch die fragliche mechanisclte Behand- 
lung aus einem Stoffe ein qualitativ anderer werden 
könne» habe ich in meinen „Hauptsätzen,^^ S. 82 — 86, 
zu beweisen gesuebt, und ich fuge nur die Frage 
bei: ob denn solche Willkührlichkeiten nicht dazu 
beitragen müssen, dem ohnehin schleoht emballirten 
Guten den Eingang beim selbst vorurtbeilsfreien 
Manne zu erschweren, ja zu verhindern? Wie erst 
beim obnebin gegen die Homöopathie von vorne 
herein eingenommenen ärztlichen PubUkum ! 

Es lassen sich, überdies in diesem Jüapitel der 
Theorie offenbare Widersprucbe nachweisen. Ich 
erinnere nur daran, dass die Yerdünuuugämethode 
eingeschlagen worden sei, um (siehe die 217 j 
280, 283, 284, 285, ferner R. A. M. L. Bd. III. S. 101, 
Bd. y. S. 18, 42, Bd. VI. S. 2 und 174, ferner die 
duNOiseben Krankheiten Bd. IL 200, und Bd.IIL 

9. 
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119 n. a. a. O.) die noibige Verkleineroog hervor- 
aobriogeiiy da die VerdänuuDgen rater 30 ininier nodi 
ma stark tfeieo , mi man hat dann dasselbe Verfiibrai 
eiüPoteDziren der Medikamente C^iehe Organen dLH. 
$. £80, Anmerk») genannt, ja sogar ab einen, quali* 
tative Veränderung hervorrufendeu, Akt (siehe z,B. 
Organ, d. H. 8« 56, Anmerkung, und ehroniscbe 
BüTMikbeiien Bd. IV. S. 27S n. a. a. 0.) bezeioh-p 
net Ferner erinnere ieh daran , welchen Werth 
Hahnbbiann auf das sogenannte Potenssiren durch 
dreimaliges^ , immer eine Stunde dan^ndes , Ver- 
reiben und weitere Manipulation durch 27 Glaser und 
(Scböttelscbläge legt Was soll man aber denken, 
wenn man (Organ, d. H. Aufl. 5. §. 270) liest: ,,Ich 
löste einen Gran Natron in einem Lothe, mit etwa« 
Weingeist vermischtem Wasser in einem , zu zwei 
Drittel damit angefüllten Glase, auf, und schütteUa 
diese Auflösung eine halbe Stande lang ununter- 
brochen, und die Flüssigkeit war an Potenzirung (?!} 
und Kräftigkeit der SOsten Krafteniwickelung an die 
Seite zu setzen*^^ Wirft Hahnemai^in nicht seUisI 
seinen ganzen Bau ein, oder yergisst er als Greis, 
was er als Mann so starr behauptete? 

Dergleichen Widerspruche sind uns in dieser 
Abhandlung schon mehrere yorgekoaunen , und wir 
werden noch auf andere stossen. Dürfen wir uns 
^ dann aber wundern, wenn ein Sjstem, als solches, 
viele Gegner findet, wenn sich schon in der Theorie 
selbst solch* machtige Widersprüche finden ? 

UnddieSachewireansiehsoklar,undbedärfteniclit 
der Annahme eines Potenzirtwerdens, oder vollends 
die, noch grössere und unbeweisbaiorty Hypothese 
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rifies qualitativ VerändertwerdeDs durch , bei der 
koiiiöopalliiscfaen Zabereltong fibliehe^ ProsesMl 
Es stehen nicht alle pathogenetischen Stoffe auf 
der Stufe ihrer dynaabclien Verlülteiw», d«a 
sie für den menseUioben Organisnras passen, und 
wobithätig zvL wirken im Stande sind. Die einen sind 
bereits in ihrem inrirkongsfahigen «Zustande » und ee 
wfirde jede weitere VerdunnuDg eine Schmälernng 
ihrer Wlrkiii^(a£ühigkeit seyn ; andere werden aber 
erst verdünnt in solches Verbaltnnss znr Reactions- 
lEfthigkeit^ des Organismus gebracht, dass wir Heü« 
wirknugen von il»en erfahren. (Siehe darüber mrioe 
„Hauptsätze/^ S. 72 — 76.) 

Recensenty Herr Aegimentsarst Dr. CSaneg^ 
«BLICH, meint (Hjgea, Iter Jahrg., Ites — 3tes Heft, 
S* 239} i ,|Dass der Verfasser über das, was man 
Potenzirtwerden nennt, kän Gesetz finden kann, 
wäre an^sioh nicht hinreichend ; die Thatsache könnte 
ganz richtig seyn^ ohne dass sie nnter eüi bekanntes 
Gesetz zn snbsnmiren wäre.^ 

Dass mich das Nichtverstehenkönnen einer Sache 
zn Ableugnen von Tbatsaehen nie bestimmen kdnne^ 
Labe ich gerade bei der Gelegenheit, S. 72, ganz 
ofieahefzig gesagt, nnd mich der Worte bedient: 
„Ich will hier nicht in Brinnemng bringen , dass es 
allen Naturgesetzen zuwider sei, wenn man annimmt, 
es werde durch Yerringemog des Qoantnn» die 
Kraft des Medikaments vergrössert, denn das be« 
wiese nichts, weil anch das^ als wahr angenommene^ 
abstrahirte Naturgesetz ein Irrthum seyn könnte,^ 
aber ich verwerfe das Poteozirtwerden der Medi« 
kamdnte dmdi die fragliche Bearheitong, weil die 
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ADuabme ssa tauseud Widersprüclien bereite gefUni 
bat uad noch ftbren wird, weil sie Anlass sv Ueker-* 

treibnngen und daraus liervorgeliendem, gefähdicliem 
Niehtetb«! wird., vnd weil sie eodHeh eben so ent* 
, bebriich, al^nnwalirselieiDlicli ist Der meuscblicbe 
Orgaoismae ist und bleibt mir das Wupder, oicbt die, 
ganz analogielose and verwirrende, als Wander 
wirkend angesehene , Manipulation. 

' Nur die unbegreifliche Natur, niebt des Menschen 
vermeintliches Kunststück is es, was die wunder^ 
«hnlichen H^ungen scbaffil Ich habe mich in nieineK 
„Hauptsätzen^ darüber weiter ausgesprochen, und 
bemerke nur noch, dass auch liier Habnemannismus 
ja niebt mit Homöopatbie zu verwechseln sei denn 
aus der IVatur sind diese Uebertreibungen nicht ge- 
flossen , wohl aber aus Hahnjbmanns Haupte. Bean 
es lehrt im Gegentheile die Erfahrung, dass bei, nacb 
biMuöopathischem Gesetze richtig gewähltem Mittel 
es gleichviel sei, ob die Gabe etwas kleiner oder 
grösser gereicht werde. Natürlich spreche ich immer 
von einer ermassigten Gabe. 

Zu den vielen, über diesen Gegenstand von meh-» 
reren Seiten gelieferten Beobachtungen gehört das 
y erfahren, dessen sieh Braun in Comorn bei seinen 
Heilungen, in Bezug anf Gabengrösse, seit Jahren 
mit gutem Erfolge bedient, und das ÄTTOBm^ in 
gelueu Briefen über Homöopathie , Ueft 2 , S. 100, 
mittbeilt 

Der Beeensent der genannten Briefe in der allge- 

* meinen homöopathischen Zeitung, Bd. 5, 8. 44, thut 
"desriialb sehr Unrecht, dass er die Erfiibrung ebiee 
alten Praktikers gerade kurz uud uubeachiend 
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abfertigt, wie Attomyrs Tiradeu, da et daa Gregeo- 
tbeil zu erweisen im Sttode Dicht isrt« ^ 

Um Alles darf Dogmatismus uusereu Blick nicht 
trüben I unser Uriheil nicht bestechen, am wenigsten 
aber Blick nnd Urlheil dessen', der auftritt, um im 
Felde der Kritik den Werth oder Uuwerlh der Lei«* 
stnngen Anderer ins Kiare zu stellen» 

Die Stellung des Becenseuteii , ala solche, ist eine 
sehr hohe, und wer sich auf solche hiuanwagt, der 
muss sich durcli Unbefangenheit und Partheilosig- 
keit einen richtig abwägenden Sinn, ein freies UrtheU 
m erhalten suchen. 

Um dem, was er sagt, Nachdruck zu geb^n, miu» 
er es nie ohne die treffenden Gründe hinstellen, und 
es ist desshalb nöthig, dass der tüchtige Recensent 
den G^enstand, den eine zu recensirende Schrift 
unfasst, wenigstens eben so genau, ids Aet Verfasser 
der Schrift kenne. Deshalb ist die Funktion eines 
Beöensenten eine schwere , weil sie ausser Scharfe 
des Urtbeils auch tüchtige Kenntniss voraussetzt. 

Der aber, der mit gutem Gewissen au die Arbeit 
gegangen ist, wird auch keinen Anstand ndinien, 
seinen Namen zu neniieu , und sich nicht hinter ein 
Zeiahen oder einen falschen Namen verstecken 
wollen, sondern als Mann hinireten, der das^ waisi 
ihn seine Ueberzeuguog und sein bewies Wissen 
Mgen lässt, auch asu vertreten den Alttth hat 

So uüierächeidet sich ein würdiger Beceuseut von 
den zunftigen Nachtunkengezuchte^ 

Die« möchten so ziemlich die, der homöopathischen , 
Methode am meisten in den Weg stehenden Momente 
seyn, sofern solche im urspifüuglichen Organen sdbsty 
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und in der Art, vne die HiNBOopathie in Folge dean 
«elben ins Leben getreteD mmi tieh dtaaanta bewegte^ 
zu suchen sind. Die Homöopathik^ noch eine junge 
Kiuist, niiiBstey trotz ihrer treflichea TberapiOi doch 
viele Leiden imgelieilt laasen , nnd wenn a«ch ¥on 
der weiteren I inneren, tüchtigen Ausbildung der- 
selben, besonders in Benng aof genaue Kennlaim 
ihrer Hell^otenzen , noch manch grosser Fortschritt 
KU erwarten war und ist, so wird sie doch ewiglich, 
dn der Mensch, als solober, das HeUobfekt is^, mehft 
alle Krankheiten heilen können, sondern immer eine 
grosse Anzahl unheilbar sieh seihst und ihrasi aatup» 
lieben Ausgange überlassen ninsten« 

Hahn£makn glaubte den Grund dafür in der Ho-* 
■Aepalhie selbst sndien «i sniBBen, und Hess isi 
Jahr 1828 seine chronischen Krankheiten , ihre 
^genthumliche Natur und homöopathische Heilung'^ 
efseheinen, in denen er anfirtellt: alle ehvonlselien 
Krankheiten seien contagiöser, und zwar sieben 
Achtel psoriscber, das übrige Achtel,aber syphilitH 
sdier und sfketiseber Nalsri feiner eine beiiondere 
Behandluogsweise lehrte, und besondere, den Namen 
„Autipsorika*^ iiifcrende, Mittel bekannt maebte. 

Wie willkühriich und unbewiesen diese Krätz- 
tbeorie, wie unstatthaft und verwirrend die Tren* 
nnng der Mittel In Antipsorikn nnd Ntohtantipserik» 
(Apsorika) sei, habe ich unter Anderem in meinen 
„Hauptsätzen^^ zu belenehten gssnebt Welebe Un- 
gerechtigkeiten sich Hahnksaann bei dieser Gelegen«» 
heit gegen die präantipsorische Homöopatbik zu 
fihdudden koaisien Usst, indem er ihr jede Heilung 
emes chrouisohen Uebels bis dahin rein ableugnet, ist 
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klar; der grösste Sehade aber ist der, dasf^er den 
Gegneni eine neue, vagetoiFe Bltese giekt 

Was soll man denn von der Wabrheitsliebe und 
Glaubwürdigkeit eines Mannes halten , der dieselbe 
/ Lehre ehmal tm „reiner Eriiihnnig<* ab die einzig 
wahre imd beilsame erprobt zu liabeu, mit allen Yer- 
siehennigen «nd greben Angriffen mtt Andevn- 
denkende, bekannt macbt, und dann wieder dieselbe 
ak eine „trostkMie und unaureichende^^ m stempeln 
sidi nicbl sebeot^ In dem Auj^enblieke, we er 
etwas Anderem, ebenfalls von ihm zuerst als ^^einzig 
wahre nuMMniiehe WebiheU^ BeoeidiBetes ins 
Leben zu führen im BegnfSe islT 

In d&r Thaty es geht gegen den Mann^ und. es 
haben wirkBeh trostlese Niaehbeter dam gehSrl^, mit 
grossem Jubel das neue Evangelium, das sie selbst 
so hart oenpromittiHe, amsnstannen nnd eis ^rine 
göttliche Erfindung in die Welt hinaus zu schreien! 
Aber es hat auch bese Wirkung gemacht Der 
Glaube an Mämmuam war langst Tarloren ~ ee 
musste auch der Glaube wenigstens au die Fähig- 
keiten^'ednr aa die^fiMbststaodigkeit einen Theaee 
seiner Anhänger verloren gehen. Es ist rein unbe* 
greiflich, wie man ^was^ an sich so Unwabrschein- 
Uchesy ohne alle Beweise, als etwas nnyergldehlioii 
Wahres, hat hinnehmen können, und es will bedun- 
ken, das» HaainniiiMN . den Namen „Sohuleff^ nicht 
ohne Grund geführt habe und fortfuhren wilL Die 
Worte, die mir aus der Feder, die sie geschrieben, 
eehwer aufs HerB gefirilOB sind: „wer dareh die 
chronischen Krankheiten von der Wahrheit der 
Hemftepathie nicht nbersengt wird, der ist es dnieh 



niohte mehr^^ möchte ich umändern ia die Worte: 
wem die duroaisehen KnwUieitoii den Appetit zari 
Homöopathie nicht verderben, dem ist er durch 
Biohts zu verderben. 

Chronische KrankheUeo» die ihr Daaeyn n^ughar 
aqderen Quellen, als den Contagien verdauken, z. 
licideii, die aiia Anasohweifiiogea^ üblen. Lebeofr» 
veriiäItni«Beo , äusseren SdiidUoUceKan , Iieideii- 
Schäften u. s. w* sich erzeugen^ sind nach Hahnemann 
keine KfankheUeu, sondern „Ungesondiieitea,^^ und 
wahrsclieinlich chronische Uiigesuudheiteu , wenn 
sie länger ^»nhalten. JSaaatch giebt es Gesundheit^ 
Krankheit und Ungesnadhieii Wie man aber Unge^ 
sundheiten von Krankheiten unterscheide, besonders 
wenn letatece nur. Befindensveränderangen «od, das 
erfahren wir vielleicht bei einer andern Gelegenheit. 
Ks gehört .schon viel dasu, so etwas aufzustellen^ 
idber aof^nbltoh viel, so etwas anzunehmen, oder 
wohl gar als eine unvergleichliche Wahrheit auszu- 
posauneal . f 

Diei»naDndnndabertausepd Krankheiisnrsaehett, 
die sich fortpflanzen oder neu erzeugen , bleiben un«» 
karuekmehtigt,. alle die physischen und p^ychioeh» 
Einflüsse, als: Vater, Mutter, Land, Luft, Nahrung, 



♦) Der Herr Verf. möge die Vertioheniog hinnehmen^ daas icU diese 
meine Worte zwar schlecht gesteUt habe, schon damals jedodt an die 
Psora ÜAHNKftiANNs nicht ganz glaubte, wie aus meinen Skizzea zu 
ersehen ; auch habe ich die Stelle in der ersten Wand meiner Fresco- 
geiuälde interpretirt, da der Autor stets der erste Commentator scjn 
darf. Mir schwebte nicht diePsoratheorie, sondern die ho^e "Wiiksam- 
keit der von Uaunsmann hinzugefundenen trefflichen s. g. antipsori- 
«ohea Mittel Tor. Pr. 6a. 
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Beschäftigung, Bildnogsstand des Geistes, Gemütlis- 
beweguogen , Leidensehafien xu 0» w* werden nieht 
in Anschlag gebracht ! 

Und diese sammdiehen ehronisehen lürankbeitM 
bedürfen gewisser, yon HABHBitAiiN „Antipsorika^ 
getauften, Mittel — keineswegs der eben för den 
Fall, nach homöopathisoheni Grondgesetae gantas 
passenden Potenzen! 

Aber ein Kriterium dafür, welches Hirtel Anti* 
psoriknm sei oder niclit , giebt es wieder nioiit. 

Darüber, dass es besondere Antipsorika gebe, ist 
man einig , aber was sie als solche docunieaiirdi 
das weiss man eben noch Qicht! — Der Meister W^s 
gesagt — genug für einen Schüler — w 

„Ütt bleibst am Ende — \va!< flu bist. 
Setz' dir Perücken auf von MUlionea Lockeu,. * ' 

Setz' deinen Fuss auf eUenhohe Sodcen — , ; 

Du bleibst docb immer wi^ du biBt.'^ 

Und gerade diese Herren sind es, die andere 
Leute, welche sich erlauben, bei einem ^amen auch 
ncli einem Begriffe sich m erkundigen, wenn sie 
keinen finden, auch keine Lust verratben, an den 
begriSlosen Namen glanben, auf eine anrogante 
und dummdreiste Art gröblich insultiren, und am 
Binde die drollige Meinung an den Tag geben : sie 
seim die einzigen, wahren Stuteen einer Wissenp 
Schaft, ansersehen, sie auf dem rechten Wege zn 
erhalten, die geistige, oder vielmehr geistlose Bich- 
tnngim Auge behaltend, solche' vor Irrthnmeni zu 
bewahren und den rechten Ton anzugeben. Dass 
diese Herren davor atier ganz sicher seien^ hat der 
Himiuel iu iliueü selbst gar wobl besorgt. , 
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Abac Yf^HißhQ Wlrkang hat das Alles beim ärsU- 
licbeu PuUikiim gefliaii? Sieherlieh die scUimmsfa 
Sie Uess den Stifter der Homöopathik, der zugleich 
der Sehöopfer irt der „ohrouschen Krankheiten,^* 
als den Mann ersdiriBent der sein Anaehen dasnt 
benutxty ontnach Laune, gegen eigene, bessere Ueber- 
memgaagf mit seinen Anhängern ein böses Spiel zu 
treiben; sie liess sein ganzes System aber als ein, auf 
. willkührlich angenommeneSätabe gegründetes, Lügen^ 
gebaade betrachten, welches sdn Stifter, einmal bei 
anderer Laune, beliebig beschneiden, oder durch ein 
anderes, nun als einayg wahr gepriesenes, eisetafiea 
dürfte. 

Ein Gutes hätte das in der That haben könn^ 
nnd hat es wohl auch bei Einem und dem Anderen 
gestiftet, dass dadurch nämlich klar wurde , es .sei 
ein mächtiger Untersdned zwischen der in der Natur 
begründeten Wahrheit, ond der in ELkHmMAMNsKopf 
gebornen WiUkührlichkeiten, zwischen der gefun« 
denen Homöopathik, und dem erdachten, wilUuihr- 
lichen Hahnemannismus. 

Wer den Werth der Homöopathik nicht durch 
Yorsndie kennen lernt , sondern am Stndiertisehe 
allein sich mit ihr beschäftigt, der muss üahnemabins 
Sehriften intt Bitterkeit aus der Hand legen, und der 
Verstand oder der Charakter der nnbedingienr Aih 
bänger Hahnemai^ muss ihm in einem sehr zwei- 
deutigen Lichte erscheinen« Die nächste Folge 

aber davon ist, dass er unterlägst, Tersucbe au:&U'* 
stellen, und dass ihm so die Gelegenheit entgeht, das 
Wahre und Treflidie vom ITnwahrra und SehleclH 
ten zu nntersclieiden, dass er, den grossen Unter« 
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scbied zwischen Homöopaibik and Hahnemannismus 
nicht abnend, beide mii einander wegmrft, und so 
avcli des HerrllcliateD in der Medizin niekt tbcol» 
hafdg werden kann. 
War der Mamii dem es also ergangen , einer der 
» g'eacliteten Wortführer der älteren Schule, so sehreckt 
sein Urtheil hundert andere Aerzie vom Studium 
der Homöopatbik ab 9 und am Ende ist es niemand ' 
anders , als Hahnemann , der alle die Leute wieder 
mit Gewalt von der Homöopatbik weggejagt hat», 
er, von dem so viel Heü, aber auch so viel Unheil 
kömmt 

Auf solchem Wege ist es gekommen j dass fast in 

allen Aerzten ein so unüberwindliches Yorurtbeil 
gegen die herrlichsten medizinisdien W^^hrheiten 
lebt, dass nur die Erfahrung und das Sehen mit 
eigenen Augen nach und nach noch den Einzelnen 
bekehren und für das Wahre an der Sache empfäng- 
lich und zugängig machen kann, 

Ware mit der herrlichsten Wahrheit nicht zugleich 
auch Willkühr und Lüge aufgetreten, sicherlich 
stände es heute anders um die ganze Homöopathie« 
Denn was in aller Welt scdlte doch die Mehrzahl 

/ der Aerzte abgebalten haben, das Wahre mit Freuden 
aufzunehmen , wäre es nicht darch Widerspräche^ 
Willkührlichkeiten und Wundersucherei , wo kerne 

, ist, ihrem Auge unzugängig gemacht worden. 

Wenn wir im Anfange dieser Alihandlnng die 
Frage gestellt haben, wo die Ursachen der vielen 
y erfolgongen, die die Homöopatliie von den Aerzten 
zu erfahren hat, liegen, so werden wir nach dieser 
▼orausgesendeten Untersuchung nicht melir anstehen. 



WTeAoien aturaisprediM, da« aUer4iii0B eia Theil 
in den feiiidlicli geatimmlea Atezten ne\lmt m snehen 

sei, dass aber ein weit grösserer Theil in derHomöo* 
patUk ^ eben so wohl ihrer Theorie nach , als in Folge 
ihres prakti^cLeu Auftreteii^^ zu äuclieu uud leicht 
znfindensei. 

Aber was folgt aus dieser Wahrheit Ar die 
Homöopathen für eine Lehre? Die: dass sie fest- 
halten sollen an dem grossen, nnnmstössUchenSatse: 
Aelmliches heilt Ac^hnliches; dass sie aber aufliurea 
sollen, lobzubudeln und aozustannen, was unwesent- 
lich, Abertrieben oder wirklich falsch ist, damit rieh 
das Wahre scheide vom Falschen, uqd man endlich 
ebsehe, die Homöopathik sei der Kern, der Hahne- 
mannismus die uiigeniessbare , den Kern verliullende 
Schale — und was daraus folgt 



*) ZwecikniMise^ HuAge Beleudttung dieser jedenfaUs zeitge- 
aittea jUMI werden wir aiifiielunen. B. R. 



Welche Ai^zneien sotten wir prüfm ? 



Bioe Uakeralcht der Minenilien von ÜBBuie; der 

Vegetabilien van Ghiessblich , der Thiere von 
Attomyr haben wir erhalten , ans denen wir die Ars* 
neien m onserer PrüfuDg entnehmen sollen. B^'firagt 
sich: was leitet uns in der Wahl? Denn je grosser 
die Fülle, desto sehwieriger der Entsehlnss. Das 
findet mau jetzt auch in der Therapie! Mao hat be- 
merkt , dass gewisse Ordnungen besonders reich an 
fhiditbaren Arzneien m werden versprechen ; man 
hat von bekannten auf ähnliche unbekannte zu 
flchliessen gewagt; wir konnten auch die Chemie 
zu Hilfe nehmen, wie es ja längst die Allöopathen 
gethan : aber eine Bücksicht scheint man ganz ver- 
gessen zu haben, und zwar die Hanptrüekaieht leh 
meine, wir müssen die emiteimischen Gewächse^ 
StdoO) Thiere vorzüglich, wenn auch nicht für jetzt-« 
da wir so viele ausländische haben — einzig prüfen. 
Es sprechen viele Gründe dafür. Wir künneu kühn 
annehmen, unsere einieimisekm Arzneien fUmMü 
auir^hen, sonst könnte es uns in einem möglichen . 
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dreissigjährigen Kriege mit Ainerilta, oder auch mU 
Bogland begegnmi, dam wir Waffenatillataiid maekeB 
müssteu, uicbt nur, um unsre Todten za begraben, 
aondem uos Chiaa und Serpentaria für unsere 
Wechsel- und Nervenfieber einsnkanfen« Zar Zeit 
der Continentalsperre schien das ja wirklich uöthig 
.ma werden* Aber warnm heilte man damals nielit 
durch Pulsat, Bryon., Carbo v. etc. einheimische 
Dinge? Weil wir sie nicht kannten* Unsere Armuth 
besteht in der Unkcfnntniss unseres Beiobthnms» Die 
Erfahrung hat längst bewiesen, dass wir nicht nöihig 
haben, die Wechs^lfieber mit Arsenik m vergiften; 
die reine Arzneimittellehre sowohl, als die Praxis, 
beweisen es, dass unter den Polychresten (besoiH 
de» wenn man darunter nicht Pollacbreslen yer- 
stehen will) die besten ^aheimischen, europäischen 
. oder dentscAen HerkommenB and* Nun in Ehren* 
Aber was kann sich messen in der Reihe der Ar2« 
neien mit Sulph«, Merc, Ars., Bellad., Bryon*, Arn., 
Aeon., ChanL, Grat, Dnlc, Con* ete.? Hier sind die ' 
Wurzeln unserer Kraft. Was sich von Sambucas, 
Qnerens, Jnglana, Gentiani», Bquisetmn, Terebint*, 
MiUefoL, Snecin., Angelica, Artemisia erwarten 
lässt, ist so reizend, dass man schwer begreift^ 
waynm wir Pianasen prtfen nollen, die filr die 
Krankheiten der Indianer gewachsen sind. 
, Dill Pflanzen unserer nahen «nd nichaten Umge» 
bang sind die Apotheker, die Gifthüter unserer Atmo« 
Sphäre* Sie sammeln die Krankheitsnnuiehen der 
Luft und des Bodemi, n me dem Arzte oder der 
Sonne zuzuführen. Dasselbe glt von den Thierea 
und Mineralien» von jedem in neioer Art SiSägß 
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Thiere konunen fast mir in giftiger Luft vor; SoinpC* 

thiere^eUerthierejHühleiilhierejScfalaiigeD^Spiaueii, 
Ameln sind lebendige GifUrager^ nnd wann ein all- 
gemeioer Schluss auf die Art ihrer Wirksamkeit 
zulässig ist, so müssteu gerade Krauklieiten von 
Mephitisy Ton scUeohter Keller- und Stobenhft, nnd 
die Folgen des Umganges mit unaugeuebmen Men« 
sehen, dnreb sie heilbar seyn« 

Iii der Äuwendiing einheimischer Arzneien ist die 
Idee der Isopathik viel sdiöner leaUsirt ^ alsduroii 
alle Potensirnng von Exkrementen nnd Coiitagien» 



Dr. BACitHAiJBnN in ülberfeld. 



UYOBA, M. a 
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Prakti$ehe MUtheilungen. Von Dr.iBbiCHEL- 
ntü^ |irdklmraui0«i iintfe m Warm 
am Rhein. 



SehUf Cliis8«rirge und epileptische Zu- 
r stände. 

Die Apoplexie ist einer von denjenigen Krankheits- 
EQstanden , weicker nicht selten (fast mddite ich 
sagen , gewöhnlicb) , bei der exquisitesten Behand- 
' huigsweise » nach den besseren Meistern, der aUea 
Schule, also — trotx der allgemeinen und drflioheii 
Blatentziehnngeu, des ganzen antiphlogistischen Heil- ' 
apparals bei der siheniscben Natur der Apoplexie — 
und trotz aller erregeuden Arzueieu uud äusserlicliea 
Beizniittel bei der asthenischen Natar der fraglichen 
Krankheit — unglücklich endet Tod o^er unheil- 
bare Lähmungen sind alsdann die traurige Folge. 

Ich werde durch folgende Thatsachen den Vor* . 
2ug der homöopathischen Heilmethode bei dieser 
Krankheit zu beweisen suchen. Der Einsichtsvolle 
möge selbst prüfen $ Achselzucken hindert mich nicht 



IV. 



uiyiii^ed by Google 



185 

1. Nervös^apoplektischer Zustand mit nachfolgender 
Lähmmg der reclden Seite* 

Job. Ph. Sek, 60 Jahre alty , vod liier, Unterstell«!^ 
böte, hält «eh, vermöge seines Dienstes, bestandig 
auswärts auf, und hat sich bei dieser Lebensweise 
dem Brandwelngenusse sehr ergeben« Avch gab sein 
Gesebdfi za häufigen Erkältungen Veranlassung. Er 
ist eben nicht sehr beleibt, von bleicher Gesichts^ 
färbe. Froher war er stäts gesund, und will nie im 
Krätze oder einem .sou^tigeu Au^s^cLlage gelitten 

haben. 

A|n October 1833, Mortem "^j, war der Sf^n 
Im BegriiTe, wegen Dienstaugelegenheiten, über I^and 
m gehen, als er plötzlich, in geringer EntfeiriiQng 
von seiner Wohnung, von Schwindel befidlen vrurde 
und zusammenstürzte. £r wurde vou Yorübergeben- 
den in ein Naehbarshans geführt, und legte hier, wegen 

Kopfscbmerz, den Kopf mit untergelegter Haud auf 

< den Tisch. Als er au£ütehen wollte^ war, bei vollem 
Bewosstseyn, die ganze rechte Seite gelähmt, so 
dass er, durch zwei Männer gestützt, sich mit Mühe 
naeh Hnose sc^deifen musste* Im Momente der Lab« 
mnng wQl Patient dnoi blitzartigen Bnek dmreh 
Bückgrath verspürt haben. 
Ich ftnd den Kranken bei völligem Bewnsslseyn 

und ohne Kopfschmerz, üleicLe Gesichts fax jbe. Voll- 
komm^e JUähmung der ganzen reehten Seite; weder 
^er Arm nodi der Fuss gehorchte dem Willen. 

Ich ic^c darauf Gewicht , dass der MuAA Morgens 7 Uhr in nüch- 
tera£m Zutaade Auasegaagttu Ui. 

iO. 
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Der Gelüklssiau war in den gelHiiiulcu Theileu iu 
detth Grade erloscbeu , dass sogar Nadelstiche nielit 
empfunden wurden. Im Gesichte^ hin zur Hälfte der 
Nase, bis zor Halfie der Zange etc., war das CrefftU 

undeutlich, ;u;leielisam, wie wenn die Tlicile uüi Pelz. 
Überzogen wären* üer eine Mundwinkel war nacb 
der linken Seite hin verzogen. Die Sprache undent«- 
lieli, laugsam; die iiauüeoiperatur uurmal; derPals 
zwischen 60 — 70 Schlägen, etwas hart, aber klein; 
dabei lia(te der Mann viel Durst, und Leibesver- 
stopfung seit swei Tagen. 

Ich ordlnirte den ersten Tag, neben einer strengen 
homöopathischen Diät, drei Streukügelciieu Coc- 
cqIos '(18te Yerd*)) wonach den folgenden Tag 
etwajs Empfindung in den gelähmten Thailen zurück- 
kehrte. Die Gabe Cocculus wurde wiederholt. , 
' Am Sft. October war die Besserung noch merk« 
licher: der Manu konnte langsam den gelähmten 
Fuss bewegen , und sogar schon die gefasste Hand 
drücken, auch war die Sprache deutlicher und leichter* 
Keine Oeffnung» Es wurde ein Klystier aus lau- 
warmem Wasser, mit etwas OL lini gesetzt, ond 
innerlich vier Streukügelcheu Nuc. vom. (ISte Yerd.3 
.verabfolgt. 

Bei gleichmässigem Befinden wurden noch eine 
Gabe Phosphor und zwei Gfiben Rhus toxic gereicht» 
Der Zustand blieb jetzt unverändert. 

Am 23. Nov. gab ich einen Tropfen Cocculus der 
iritoi Verdünnung. SchouamfolgendenTage bedeu- 
tende Besserung ; der Mann konnte ausser Bette mit 
einem Stocke durch das Zimmer gehen, auch die 
gelahmte Hand besser bewegen. Bäsch sehritt nun 
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die Be^eruun; vorwärts , uiid uach wen igea Tagen 
' wateDv ofyie eine »weiie Ctobe, alle Lahnmoga- 
bescliwerdeu beseitigt, und Empfindung, so wie un-* 
gehinderte Bewegung der geiähiui gewetseuea Tiieile 
wieder hergestellt, so dass Patieot an 30. Not» ohn^' 
Unterstützung ausgehen konnte. — Nock jetzt, naeh 
Verlauf von einem Jahre , befindet eiob der Mann 
vollkommen wohl, und versieht, bei derselben 
Lebensweise» sein Geschärt, wie suvor* ^) 

♦ 

8. Äpaplesie mU nachfolgendem emvtdsMschem 

Zucken der Unkeii tSeite und aU(/e$nemen 
epäeptischeH ZußUen. 

J. M., 62 Jahre alt, von hier. Stüter, zur Melau- 
dioUe sich hinneigender Manu , von nüchternem 
Lebenswandel. Hat schon öfters uad stark an hef- 
tigem ILopfschmerze iu der 8tirue gelitten. Auch 
sind seinem Körper arthritische Beschwerden (arthri^ 
tische Kuiegeschwulstj nicht fremd gewesen. Ein 
in der Ji^end mit Salben schnell geheilter Kratz- 
aossefalag sebeint mit seinem frohem und jetzigen 
Leiden nicht im Zusammenbange zu stehen» 

In den letzten acht Tagen wollen die Angehörigen 
des Mannes, während des Sclihifes bei Nacht mehr- 
mals leichte Znckungen der Uäude und Füsse be- 
merkt haben; doch war das «Allgemeinbefinden 
ungestört. Am 22. Mai 1834 , Abends 7 Uhr, stand 
der Mann» wie oft, an seiner Hansthfire« Plötzlich 



*) Diese Heilungsgesclücbte isfc sehr lehrreich ; sie zeigfc wieder, 
d&ss eben nicht selten eine Menge Mittel angewendet werden, weiche, 
wie hier Cocculun zuerst^ qualitativ, aber jiicbt quauLtitativ, richtig 
sewablt waren. Dr. Ga, 
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beMftm er Sdiwiftdal,' bo das» er flieh im Zfmmev 

hineinfuhren lasisen nuissto. Nun stellten sieh heftige 
ZvckuDgeu 46r linkeii Körperhäifte dn, sowohl des 
Amis (AßT Mflnm »okieii mit der liiikeii Hmd aAM 
Dargebotene zu kratzen) , als auch des Fasses und. 
besonders des Augenlids CBUnafieln). Die gelroileiieii 
Parthieen waren dabei nnyollkommen geUlhmt, sehr 
«dhwaeb , doch gehorchten sie noch einigermaasseii 
dem Wiliee ; Gef&kl and Haattempemlar' wäret 

normal; das Be\vusi>tiseyn war gauz ungestört; kein 
Kopfschmerz ; sogar der^Sehwindel war gewichen f 
Puls normal; starker Schweiss. 

Ich wurde zugleich mit einem meiner hvesigen 
CoUegen sum Kranken gerafen, and fand den Zu- 
stand, wie eben beschrieben. Die Diagnose war 
keinem Zweifel unterworfen; wir hatten es mit 
einem Anfall einer anvoUkommenen Apoplexia ner* 
vosa zu thun. Aber über die Behandlungsweise 
konnten wir uns Anfangs nicht yerstandigen, indem 
meine Erfehmngen in solchen F&Uen fSr die homde^ 
pathische Heilmethode sprachen. Sowohl die ent- 
gegengesetzte M einnng meines Herrn CoUegen , ab 
auch besonders der Wunsch der Angehörigen , ver- 
mochten mich , gegen meine bessere Ueberzengongi 
mit den Mitteln der alten Schale bewaffnet, gegen 
diesen Krankheitsfall zu Felde zu ziehen. 

Ord»: Sinapismen auf Waden und Aeihen^ Bfaitegel 
am die Stime, innerlieh eine Mixtara analepÜea« Um 
halb zehn Uhr brachen unerwartet allgemeine Ctm- 
yalsionen, mit Yeriost des Be w asstaeyns, ans. Der 

Anfall hatte ganz das Charakleristisclie eines Paro- 

xysmus epUepticos : färchterliche Verdr^boagea aUer 
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Glieder und der Augen» YerMrnMigr der 'Mond« 

>?lDkel, Schamn vor dem Maode elo«, dabei dunkel- 
rothe Gesicbtsfarbe , Polairen der <]!iiraddeii uod 
veller Ptab« Der AofUl deeerie eioe «toike Viertel* 
stunde 9 und gieiig unter matscbigeu Sch weissen in 
das Stadiain sopereaam üben Um balb eflf Ubr 
kebrie aHrnftUig das Bewimtseyii «t fiek. Jetei 
Klage über heftiges Kopfweh in der Stirngegend» 
ud BtngeiiOHiiieriiek des Kopfs. Das SSiidMi dee 
linken Arms und Beios stellte sich noch zuweilen 
eku Der wiUirend des Anfalles volle Puls war nun 
sehr klein und leieht su comprimiren, die OewektflH 
färbe mehr blass, die Haut von matschigem Schweisse 
bedeekt Diese firscheinnngen» nnd die Bftoksiehi 
auf die Konstitution des Mannes, bei welchen das 
irritable System nie vori^eherrscht hatte , schienen 
uns fiir den Avgenblick eine Y enieseetion eq contra- 
indicireu. Jedoch richteten wir unser Hauptaugen- 
merk auf den Congestionszustand.naoh dem Gehirne. 
In diesem Sinne verordneten wir nodiniide^aciii 
Blutegel um den Kopf, kalle Aufschläge auf die 
Stime; naehher ein Hasenj^aster in den Naekeo; 
ein Klystier von lauwarmem Essig y uqd inneriieh 
die Potio Riverü. 

Der Erfolg dieser Mittel enispraeh keineswegs 
unseren Erwartungen ; die epileptischen Anfalle 
wiederholten sich in der ^aoht dreimal; um 12 Uhr, 
kdb S Uhr nnd 4 Uhr, nnd «war jedesmal starker; 
auch war der Kopf iu der Zwischenzeit mehr ein- 
genonunen. Der Zustand wurde jetst bedenUMier 
und die Prognose sehr getrübt 

Von der üehandlungsweise nach aligemeinen Indi- 
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caüooeQ^Uii4|(6»i(^» .uiiler diesea Auspicien, nichii 
Oiiie» «ebh mvimMk m kSooeDf ich aohlng^ daher 

meinem Herrn Collegeu nochmals einen Versuch mit 
sf^däßchM UeilniUeiu vor, mit dem Versprecbeoi 
wesB U^ kMUgeiii Blittag bei dieser BebeodlongfiH 
weise keine Besserung eintreten würde 9 wir es 
■oekmakgeMjpediaftUeh mit der früheren yerenebeo 
wollten. Der Vorschlag wurde diesmal ohne Wider- 
rede angenommen. Am 23. Mai, des Morgens 6 Uhr, 
entwarftek fiolgeades Bild ober daa damalige Befin- 
den des Patienten : Der Mann lag beständig in 
betäubtem Schlafe j weou er ermonteri wurde, war 
▼oUkommeaen Bewusetseyu dai alsdann Klage über 
Kopfweh in der JStirne ; immerwährendes couvul- 
aivisehes Stecken des linken Arms und Beins, ohne 
Empfindung; verzerrte Bewegungen mehrerer 6e* 
Sichtsmuskeln und der Augenbrauuen; das Aussehen 
des Gesichtes mehr roth ; die Haut matschig schwisb- 

^g&end^ warm; Puls voll 9 weiph, ungleich $ keine 

iw Oefihung seit gestern; viel Dnrst, 

Ich verglioli diese Symptome mit den Symptomen, 
welche unser bekannter Arsneisohat^b bei Gesunden 
kervorbringt, und fand, dass vorzugsweise Opium in 
Aebnlichkeit zu passen schien. Ich reichte also fünf 
Strenkugelchen, in einem l^öfiel Wassers auf- 
gelöst 

Mittags 11 Uhr« Es ist kein epileptischer Anfall 
wiedergekehrt, obgleieh der Eremhe Sfters sebum 
Sohne zugerufen hätte: er spüre, der AsufM komme 
uneder* Ueberhaupt ist das Befinden merklich ge- 
bessert: Patient ist munterer; der Puls nicht mehr 
so voll, gleichförmig im Takte ^ die Uauttemperatur 
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normaL Jedoch fortwährend oonToIsiviaches Zucken 

der Muskeln der linken Seite und Kopfweh in der 
Slirne bei vollem Bewusstseyo« Keine Oeffnung« — 
Ich reichte jetzt, vorzag»weis6 auf das codVoIbivk 

sehe Zueken der eiueu Seiie Bucksiebt nehmend, 
Stramooium 

M^Mai. Der Rest des gestrigen Tages, ^ wie die 

verflossene iNacht, gieug bei iorlsebreiteuder Besse- 
rung und öfterem 9 rahigem Schlafe vorüber. JSem 
epileptischer Anfall mehr; auch das Zucken der 
Unken Sdte luU schtm seit gestern Abend ganz nach- 
gelassen , aber statt dessen hat suA lahndfe Sekwäcke 
des linken Arms und Fttsses eingestellt, so das« mit 
der linken Hand kein Druck ausgeübt werden kann« 
Der Kopfschmerz in der Stirne Ist nodi immer 
empüiidiicii, jedoch nicht mehr so heftig, wie gestern* 
Ungestörtes Bewusstseyn, nur Ist es dem Maone im 
Kopfe, wie verduniinelt Viel Durst bei trockener 
Zunge« Keine Oeflilung« £s wurde ein Kiystier 
von lauwarmem Wasser mit einem Esslöffel voll 
Ol. lini gesetzt 

25. Mal. Das Klystier hatte eine starke Oeffiiung 
bewirkt* Das Befinden des Kranken ist fortwährend 
erwünscht. In der verJQo:ssenen JVacht ruhiger Schlaf 
ohne Anfall und Zucken der Glieder; auch der 
Kopfschmerz hat aufgehört Heute Morgen bemerkten 
die Angehörigen Mieder einige Male couvulsivlsches ^ 
Zusammenziehen und Zucken der linken Hand und 
des liuken Fusses; die lähmige Schwäche der ge- 
troffenen Theile dauert fort. Noch immer ist der 



Eigener Ausdruck des Kranken. 
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Mann etwas beiävkt, aber, dareh Skrreden ermimtert, 

beivoUkommeiieiiifiewussteejn. PalsnormaL Etwas 
Esshuit ~ Bi wurde eine zweite Gebe Stramoiihnn 

gereicht 

, 26« Mai. Immer fortochreiteade Besseroog. In der 
yerflossenen Naeht zweimal starker, freiwOliger 
Stoblgaug. Der Kopfschmerz und das ,,yerdttmmeUe^ 
Wesen bat gam anfgebdrt ; der Kranke ist munter 
uud theilnehmend ; nur uoch sehr selten und von 
kurzer Dauer stellen sich leichte Krampfbewegungen 
der Unken Hand und des Fnsses derselben jSeite ein, 
und zwar, ohne Aas» es der Kranke empfindet $ die 
Iftbmige Sebwäcbe der getroffenen Theile ist nnver^ 

ändert. Viel Durst bei reiner und feuchter Zuu^ej 
¥u\s regelmässige die fisslust mehrt sich« — Wegen 
der Symptomenfthnllebkeit (Conynlsiö und l^u-alysis) - 
reichte ich jetzt Nerium Oleander %. 
Am 28. Mai wurde die Gabe Oleander wiederholt, 

uud am 3. Juni war Patient von allen Beschwerden, 
sowohl Zucken als Lähmung, voUkommeu befreit^ 
so dass ich ihn aus meiner Behandlung enüassea 
konnte. Der Mann beiiudet sich noch jetzt, nach 
Verlauf von 6 Monaten, YoUkonimen wohl, oime 
eine Spur von Lähmung. 

S. CanvuMmes epUepücm. m Ueberfftmge tmr 

Apoplexia* 

Herr F., 44 Jahre alt, von hier* Junggeselia 

Habitus apoplecticus : kurze Statur, kurzer, dicker 
Hals, Ueberfluss an Blut Oefters Euesse in Baccha 
et Venere. War frSher völlig gesund. Gestern Abend 
etwas Uebermaass im Genüsse von starken Weinen, 



\ 

jedooh kein BaiMOli. Verflomeiie NaiAl niUger ' 

Schlaf; aach Woblbefinden heute Morgen beim 
Aafirt^en* 

Am S8. Septembeir 1884, Morgens um halb nettn 
Uhr, wurde der Mann in einem fremden Hause pl5t^ 
lieh vod ohne Vorboten von allgemeinen Conpnd« 
«Ionen, welche vollkommen den Charakter der 
Epilepsie au sich trogen ^ befallen: mit einem gellen» 
den Schrei nnd Drehen des Kopfe» naeh der reehten 
Seite hin stürzte der Mann zu Boden , und wurde 
nun von den farcbterlichsten Yerdrehiingen dof 
Glieder überwältigt; dabei eingeschlagene Daumen, 
starkes Röcheln, Schaum vor dem Monde und Ver-^ 
lost des Bewusatseyns» Das Aussehen des Oefrichlen 
währeud des Anfalls dunkelroth, gegen das Ende 
hin livid» Dieser Aufall dauerte etwa 5 Minnten« 
aisdann verfiel Patient, unter profosen Sehweissen, 
in Sopor. Nach einer Viertelstunde wurde der sopo- 
rose Schlaf dnreh einen nenen , noch . heftigeren 
Anfall unterbrochen. Der Paroxysmus begann mit 
Blffizelu der verdrehten Augen , einem gelleuden • 
Schrei, Drehen des Kopfs eta, wie sBnvor$ aber 
diesmal dauerte er ohngefähr 8 Minuten, bis zum 
Uebergang ms soporöse Stadium* Statt snr Besin* 
vmg tmd sum B^wnntrayo wieder m erwaehen, 
wurde der Kranke von nun an alle Viertel- bis eine 
halbe Stunde ans dem Sopor, zn neuen Anfallen von 
epileptischen Convulsiouüii, aufgerissen. Der l^b 
war wahrend der Anfälle klein und zusammen^« 
gezogen, im soporAsen Stadinm aber voll und klüftig. 

Bis halb ein Uhr hatten sich in ununterbrochener 
' Bdbeofo^a 18 14 heftige AnftUe eingeateUt 



/ 

Digitized by Google 



Angewendet worden bisher: Aderlass ai» der 

Vena mediana von IVi Pfuud; Blutegel um den Kopf; 
kaito Fomentaüonen aof die Sürngegeud (welclie 
aber wegen der heftigen Bewegungen des Leiden- 
den nicht geliörig wirken konnten); gescliärfte Senf- 
teige auf Waden, Beihen und Uerzgnibe. Eine an»- 
lepliscbe Mixtur war verordnet, küuula aber nicht 
TeraeUnckt werden.« 

Auf keine der angewendeten Heilpotenzen zeigte 
sich ein Schein von ilcisserung ; nach dem Aderlasse 
fdgten sieh sogar die Anfalle schneller auf einander 
und waren auch iuteiisiv heftiger. 

Unter diesen desperaten Verhältnissen schlug ich 
dem mithehandelnden Arzte die homöopathische Be- 
handinngsweise vor. Dieser gab gerue seine Zustim- 
mung , die Bemerkung hinzufügend^ ^der Kranke sei 
doch verloren." 

Die AehnUchkeit des Symptomencomplexes dieses 
Krankheitsfalles mit den Symptomen, welche Opium 
bei Gesunden hervorruft, eben so wie die güostige 
Wirkung dieses Heilstoffes bei dem ähnlichen Falle 
Nr. 2 , Hessen mich bei der Wahl nicht schwanken. 
Um halb X2 Uhr also reichte ich dem, kurz nach ' 
einem neuen Anfalle, soporös und ohne Bewusstseyn 
daliegenden Kranken ein Pulver mit Opium % in 
Wasser aufgelöst Mit grosser Mühe wurde das^ 
Medikament verschluckt, ürimittelbar nach dem Ein- 
nehmen unruhiges Umherwerieu im Bette. Nach 
einer Viertelstunde erfolgte ruhigar Schlaf. 

Um halh 2 Uhr erwachte der Kranke (zum ersten 
Male nach dem ersten Anfalle) zum SeUetbewusst- 
seyn mt den Fragen : wo bin ich ? was ist mit mr 



vorgegangen? woher das Biuti l£r warde berobigt 
und schlief nachher wieder ein/ 

Um 3 Diu* wurde Patient ermuntert und eine 
aweite Gabe Opiam genommen. Hierauf würde das 
Sensöriura vollkommen frei und der Kranke ntunter«. 
Er spracli schon jetzt im Zusammenhange. Kein 
epUeptiacher Anfall hatte sieh mehr eingestellt 

Um 4 Uhr , nach dem Genüsse eiuer klaren und 
reinen Fleischbrühe ^ Klage über Kopfweh in der 
Stirne. Er erbrach die Suppe wieder, und zülefzt 
kam Blut, das wahrscheinlich in den Anfällen ver- 
echluckt worden war ^'). Hierauf Wohlbefinden. 

Abends 7 Uhr. Merkliehe Bleberaufregung; Puls 
voll, hart und irequent, 70 — 80 Schläge; vieiDursii 
etwas KOpfsehmera ; Hanl beiss. Uebrigens war der 
Mann munter und bei ungestörter Geiäte^kraft, Kein 
epileptischer Anfall seit dem Mittag. 

Es wurde eine Gabe Aconit %# gereicht Zur 
Nahrung Graupenschleim. 

Zweiter Tag. Das gestern Abend genommene 
Hdlmittel wirkte nach Wunsch ; die Fieberaufregung 
liess nach. Patient schlief die ganze Nacht sanft und 
ununterbrochen. Keine Idee eines epileptischen 
Anfalls**). 

Gegen Tag war ein starker Stuhlgang, mit Abgang 
von vielen Blähungen , erfolgt« 

Ich traf Morgens den Kranken munter; der Kopf 
ganz frei$ Puls normal $ völliges Wohlbefinden. 



' *> Dnrch Beissen in die Zunge. 

^ Wae bedeutet Fieber nach einer Aj^oplexia sanguinen? — > 
C;elegeallidie Frage von Dr. Griksski^ich. 

« 

Digitized by Google 



i4» 

gegebene Mann sein Betty und sidion am 1, Oetober 

konnte ich ibü» sis voUkommen gebeilt, ans meiner 
Bobaodliuig wtbMseii. Noch haote (4 Decl834J 

traf ich denselben ^ der besten Gesundheit sich 
erfireaend. 
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V. 

Schreiben des Herrn Obermedizinalrathes 
Dr« Wiednuann w Münzen an Dr. 

Gai£SS£UCH. 



(Der EiDgang betrifft doD 0cbon bekannten VorfSdl 
mit Dr« fioTH in Manchen , dem die Arzoeiea weg- 
genonaeii vmrden^ ferner da« MiniBterialdeeret 

wegen des Selbäidispensirens.} 

Nnn sollte ich Ihnen aber auch für Ihre Hygea *} 
etwa« WisBenswürdiges nutdieilenl ~ Also nur 
etwas von der Homöopathie und ihrer Eealität über- 
hanpt Als im Jahr 1816 Se. Majestät der Kaiser 
Franz L von Oesterreich unsere Königstochter 
Carolina, vormalige Königin von Würiemberg, hei- 
raihete, wurde hier eine Denkmünze geschlagen mit 
der Aufschrifts Est älUpM VirUtsl Und dieser 



*) Vmn&r freriteter PhiUAog, UotnUk mtd VroftoMor TimMoa 
dahier^ sagt swar, dm „Hygea^' oidit richtig gescbiiebea «eie ; e« 
nfitse helsaen : tV^M» d. i. gicia oder gica I Wer B«cht kal, wdbw 
iA aiidU. W. 

Man lieat Hvgca, liygiea und Hjgieia ; da« letztere inddite am 
aprachrichtigateu ätyü, LedtgUch der Kürze wegen schlug ick Uygea 
vuff • wn* 
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Denksprach tauchte dauu in mir iaimer wieder auf^ 
wwm ieh hier und da so anfialleade BrscheiniiDgeii 
von derUomöopatbie sähe. Est aliquid Homöopathial 
dachte ick So kam ich unlängst aaeiDerjiuigea Frau 
von sehr sensibler Conslitation ; Patientin ist zu 
bysterisclien Anfalleu »ehr geneigt, litt schon läng^ 
an Diarrhöe vnd Erbrechen, und liatte schon Ipec, 
Veratr. , Canthar. und Marc. , mit mehr und weniger 
Erfolg genommen, als ich sie, sehr duster und blass 
aossehend, im Bette aufsitzend fand. Sie klagte sehr 
über Kopfweh , ak wenn ein harter, pressend drük- 
kender Kranz um den Kopf gewunden wäre» Sie 
mochte die Augen nicht aufmachen , hatte Schhit- 
betaubung, ohne ruhig schlafen zu können; Ekel vor 
Allem, Brecherlicfakeit; sie war kraft- und math- 
los etc. Ich liess sie an einem Gläschen, worin Streu- 
kugelchen von Asarum waren, einmal riechen. Kaum 
hatte ich ihr aber das offene Gläschen vor die Nase 
gehalten, als der ganze Kopf in eine schütternde 
Bewegung kam, welche beim zweiten Hinhalten 
eben so heftig repetirte; gleich darauf bekam sie 
einen Anfall von Stickhusten, wie mau zu bekommen 
pflegt, wenn man schnell an oxydirter Salzsaare 
riecht; es schütleUe sie am gan/^en Körper, der 
Athem stockte , die Augen gieugen über $ aber kaum 
waren zwei Secunden verflossen, so schaute sie in 
die Höhe und um sich, das Angesicht wurde gerö-* 
thet, die Augen hell, und freudig bUckte sie im 
Zimmer umher, sich verwundernd, dass Alles so 
hell um sie sei; das Kopfweh war verschwunden, 
sie l&dtelte die Umstehenden fröhlich an und wurde 
immer heiterer ^ auch der Ekel hatte sich verloren; 
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es wurde ihre Haut ganz feucht, die Hände waren 
mit einem warmen Dufjl; überzogen, und sie füfaUe 
flieh durehaufl jetzt so^ wohl , als sie lange nicht mehr 
gewesen war. Leider! dauerte aber dieser gute 
Zustand nicht sehr lange,, das Erbrechen ond Ab- 
weichen trat wieder ein, und Asamm, zum zweiten 
llal g.erochen , bewirkte die Veräuderung nicht 
mehr 9 es betäubte blos wieder den Kopf, machte 

ein Siechen uud Zu^^aiiimeiisclinüren in der Brust 
mit öfterem Hü3teln, das indessen aber nicht lange 
anhielt^ aber die vorige Heiterkeit und Brieichterung 
brachte es nicht mehr zuwege. Dennoch est aliquid 
äomdopatbial Die Diarrhoe musste in der Folge 
endlich noch durch Ipec, Yeratr. und China gehoben 
werdeu. Merkwürdig ist noch, dass bei dieser 
Patientin Yeratr., innerlich mit etwas Milchzacker 
gegeben, kaum eine merkbare Reac(ion iiervor- 
brachte; als ich ihr aber einmal, wegen eines äusserst 
fatalen Geschmacks und (Semchs im Munie, wie 
uacli Mist oder Kotli, nur ein Streukügelchen Yeratr. 
auf die Zunge legen liess, bekam sie augenblicklich 
darnach ein krampfhaftes Hüsteln und Stechen in 
der Brust, welches sogleich in so heftige hysterische 
Krämpfe übergleng , dass man alle Arten von tetani- 
sehen und klonischen Affectioneu au ikr wahr- 
nehmen konnte! 

So steht also unzweifelhaft die leiseste Einwir- 
kung der kleinsten homöopathischen Gabe im geraden 

4 

YerhältniBse mit dem gesteigerten Girade der Sensi- 
bilität des Individuums. 

Eine etwas ältere Schwester besagter Frau, von 
gleicher oder noch mehr sensibler Constittttion (dem 

' BTGEA, IM. IL ' Ii ^ 
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flie war sehr aft sbmiiaiiibul gew686il j und hatte seit 

zvveiJahren, wo sie abfiialzweise von diesea Zufallen 
befallea wnrde^ alle 5 — 6 Wocheo, iiorribile dicto, 
zur Ader gelasseu), hatte, wenn sie kein Laxier«- 
mittel oder Kiy^tier nahm, höchstens in vieraeba 
Vagen einmal Leibesotfnnnig. Priemmissia pnemmifr- 
teodis gab ich ihr Nux vom. Seit sechs Tagen 
hatte sie keinen Stuhlgang gehabt i es gieogen aber- 
mal vijBr Tage herum , und nun erst kam eine Stuhl- 
entleer^ing von harter Beschaffenheit^ und von Schmer» 
een, Iiis znr Ohnmacht, begleitet; zwei Tage später 
kamen aber drei Entleerungen ohne alle Beschwer* 
den, und von nun an blieb die Ansleemng tegtSr* 
mässh^^ ohne alle künstliche Beihuife, durch fünf 
folgende Monate , wo , nachdem während der 
Schwangerschaft, die mit bäuligem Erbrechen be^ 
gleitet war, wieder etwas Harlleibigkeit eingetreten 
war» dieselbe durch ein einziges Streukägelchen 
Bryon. 12 wieder in den normalen Gang gebracht 
wurde» Daher est aliquid Uomdopathia! 

Ich wurde eines Abends su einem zweijährigen 
Knaben gerufen, dem von einem andern Arzt, blosr 
wegen befürchtetem Croup (qu» qualis indicatio!) 
schon seit acht Tagen täglich IMorgeus ein Gran 
Calomel gereicht worden warl Ich fand ihn in einem 
fieberhaftem Znstande, mit geröthetem Angesicht, 
leise 8ciilummernd, über den Kopf klagend, mit ge- 
schwindem , kleinem Puls Caber 100 Schläge) , mit 
jeweiligem Hustein, und voll übler Laune. War es 
Mercurialfieber, oder Katarrhfieber.^ das eben herr- 
echend w^r? Bs war mir eben jfi&r den Augenblick 
nur darum zu ^hun, die fieberhafte Aufregung zu 
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ttindeni, nad ieh verofdndtei ll|i»B8Miit*A€eii. gtt.lj) 

24. DIL, Aq. desülL jüj, davoD alle 3 — 4 Stunden 
einen Löffel voll m geben. Auf des ersten Löffel 
voll wurde der Knabe munterer , liess sich her um 
tragen und aas, etwas Weiasbrod, aber nicht lange 
daroach beugte er onerwaitfet den gansen Leib vor- 
wärts, tbat, als wenn er sich erbrechen wollte, und 
als die Mutter, tun ihm dazn behnlflieh 211 aeyn, den 
Finger in den Mond stecken wollte, fand ete n ihrem 
Scbreckeu den Mund fest verschlossen; es entstand 
mn ein bänfiges Wärgen im Sclilmide , . der Knaiie 
fleug an Armen und Füssen an zu zappeln und krampf-« 
haft zu zittern $ er wurde bewusstlos auf das Bette 
gelegt, wo er den Kopf krampfhaft ««rdek in die 
Kissen drückte, der Hals und Nacken tetanisch steif 
wurden ^) ; das Gesieht erblaaste^ Der Vater Hef 
nnn in Todesangst fort^ mich aufzusuchen; unter* 
dessen begann der Knabe im Bette etwas zu wim» 
mern, bald darnach zn deiiriren, nnd als wir ankamen 
(es mochte etwa eine Viertelstunde vorüber seyn}, 
.war AUes vorbei, und wir fanden zn unserer Freude 
den Knaben munter nnd ffeberloeär ab vorher» 
D!e folgende Nacht war gut und ohne alle krank- 
haften Symptome. Am Morgen b^am er den zweiten 
Löffel voll Aconit, ohne alle nachfolgende Verseblim- 
merung ; als ich den Kleinen besnclite , fand ich ihn 
am Hache stehend , mit sehen Spieisaehen beechaf- 
tigt und ganz heiter. Er bekam noch ein pfaarmat 
Aconit, nnd blieb den ganzen Tag wohl, ja, wie der 
Vater meinte, schien er ihm nun gar za heiter nnd 



*) Vido: Eeine AnaeimilteUehre, I. M« Aeoait 
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Mhr exaUIrt, «Ifl er m gewöhalicli sei, eo dw naa, 
Bm ihn Abende zum Seidiifeii wa bringeo, ihn ordenl* 
lieh ia das üe^it Yexureii^\]iias9te ; er schlief dann aach 
gatj und kant eist den zweiten Tag in seine gewöhn- 
liche StiDimuug. YoQ da au blieb er ge&»uüd. 

Man könnte bei diesem Falle fragen: Ist es Folge 
der gebrauchten 8 Gran Calomel, des dadurch et^ 
regten Mei;c^rialfiebers, uud der gesteigerteu Erreg- 
barkjBii nut Sobwftohe, das» ebne so winzige Gabe 
Aconit (wie beilanfig der vierte oder fünfte Theil 
eines Tropfens der S48ten Yerdunnmig) einen 
80 starken conviilsiviscben Aufruhr hervorbringen 
konnte? oder ist durch die Verdünnung der kleinen 
Gabe Aco«iit «lit Wasser die Quantität, also auch die 
Wirkungskraft des Mittels, vermehrt worden ? Ich 
glaube* Beides: indirekte Schwache, durch den 
Mercurialreiz hervorgebracht , und Erhöhung der 
Wirkung des Aconits durch Vermehrung seiner 
Blasse, haben die Beaetion des Organismus so ge- 
steigert* Halte wohl ein Viertelstropfen Aconit, 
Jt4ste Verdünnung, mit Milchsucker gegeben, die 
nämliche Wirkung hervorgebracht? Ich zweifle 
diiran« Dass übrigens die folgenden Gaben des 
Aconits nicht solches mehr wirkten j ist leieht ans 
den Gesetzen der organischen Erregbarkeit, uud der 
Angewöhnung erklärlich. 

Vom Wechsel zweier Arzneimittel, in ein und 
^^4erselbeu Krankheit, habe auch ich schon einige 
günstige Erfahrungen gemacht, 2* & in Diarrhöe, 
wo Ipecac, Dulcam. , Cauthar., China etc* allein 
nicht halfen, zwar für kurze Zeit beschwichtigten, 
aber bald das alte Uebel immer wieder hervor^ 



treteo liessen, and die Kräfte nnUlerweile immer 
mehr und mehr herunter kamen. Da gab ich Ipeeac«, 
abwechseliid mit Chinas von etsterer ^iiieB Tropfea 

der 6ten Verdünnung, von der zweiten eben so viel 
der 12^ü VerduoDUDg, alle drei Standen abwech- 
selnd, entweder in flüssiger Form oder in Pulver; 
und nun erst hörte die Diarrhöe bleibend auf und der 
Kranke erholte sich in jeder Hinsicht So in einem 
Zastande, welcher Phthisis tabereolosa befürchten 
liess: anhaltendes, kurzes, trockenes Uästelo, Weh- 
than onter dem Brostbeine, bestandiger Beis ron 
daher, und eintreleude Abmagenmg. Weder Calc, 
noch Phosph«, noch Stann«, noch Bryoo«, noch Uep. 
sniph., H70SC., Coniom raac., Zina ete. maebten 
einige Erleichterung; aber Antimon, tartar., abwech- 
selnd mit Coniam gegeben , alle 3 — 4 Standen, 
fiengen an, die Häufigkeit der Hastenanfillle zu min- 
dern , und so nach and nach dieses Brastöbei^ zu 
heben. 

Zwar sind dergleichen Prozeduren den Gegnern 
der Homöopathie ein grosses j^ergemiss, and sie 
schreien dabei gewaltig über das Schwankende nnd 
Unbestimmte der homöopathischen Heihnethode. 
Aber ist es denn zu fordern, dass di^ Homöopathie, 
die kaum seit 30 Jahren in das Leben getreten ist, 
nun schon ganz in ihrer Vollendung and Abge- 
schlossenheit dastehen solle , da die altere Medizin 
es in ein Paar tausend Jahren noch nicht zu dieser 
Sicherheit, Bestimmtheit and Einfachheit in Ihrer 
Methode gebracht hat!? Aach die Ultrahomöopathea 
zArnen gegen diese Ueilmanier, und scheuen sie, als 
eine verdammenswnrdige Annaherong nur AUöo<^ 
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pttthiel Abßr «^Uen tkk denn die Witaensdinften 

und Künste, deren ganzes Bestreben sehen seit 
Jahrtanseaden dahin geht, die Mensclienübel za 
erieiehtenif nnd.da« MensehenwoU zn befördern 

und zu erballen, nie die Hände bieten, zum gemein- 
schaftlichen Zweclc versöhnend sich vereinigen? 
Emen gro»sren Vorsehritt hat gewiss die Homöopathie 
dazu getban, und nur Tboren oder I^uoraulen sind 
es, die sich gegen diesen grossen, schönen Zweclt 
des Mensebenheiis sträuben, und eigekisinnig anf ihrer 
holperigen Irrbahn fortschlendern! „Ihre Füsse sind 
eilend, Biet zn vergiessen, in ihren Wegen ist eitel 
Unfall und Herzeleid kann man wohl mit Paulas 
Can die Börner, 3» Cap., 15, 16) sagen I 

Zwar nabem sieh aneh die AUaopatlien selbst, 
wahrscheinlich dessen unbewusst und vom unauf- 
baltsamen Instinkt der Wahrheit getrieben , so sehr 
auch ein Dr. Simon und eine „medizinisch-chirur- 
gische Zeitung^^ ^) dagegen protestiren, insofern 
der Homöopathie, als sie einfacher in ihren Verord- 
nungen werden , und kleinere Dosen von Arznei- 
mitteln verschreiben ^ aber dabei kommt gerade nicbts 
beraos: der Homöopathie ist dies zu keinem Frommen, 
und der AUöopatbie schaden sie dadurch , und somit 
aneh iliren Kranken, denen sie anf solche Art noch 
weniger helfen, als vorher! Denn um eine ganz 
andere Krankheit in einem anderen Orte, Organ oder 
orgadsehen System, besonders in einem noch gans 
gesunden, m erregen, sidd ihre Arzneidosen nun zu 



Der Herr Dr. «Id Kdl« KlUUBII VOS nMUUMWS» g^ürt ja lu 
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Bckmdk und i^btoa mmi gar niditet odi^r aar yielr 
leicht etwas auf halbeia Wege* Waten aber war 
fälliger Weise ihre Arzneien geeignet , die Krankheit 
die aobon da ist ^ oder die Urkraokheitii n berühren» 

anzuregen, so sind ihre Dosen dann immer noch zu 
stark 9 können also die ähnliche Krankheit nur ver- 
trahlimmem, und sohin nar SWbadea toriohiiHi, was 
auch die tägliche Erfahrung erweist! — So kann 
auin alle Tage Beoepte von AUdopathen sehen, wo 
sie einen Viertels-, einen halben Gran Digitalis oder 
Calomel (zwei sehr beiiebte Mittel bei ihren söge- 
nannten EntaAndnngen) verordnen, ond dabei^ trete 
der noch zum Succurs gerufenen Aderlässe und 
Blutegel, nichts oder nur Schlimnies ausrichten 1 — 

Lassen wir also der Sache nur ihren Laaf$ die 

hellglänzende Süune der Wahrheit durclidringt am 
JEInde doch allemal die nächth'chen, wenn auch noch 
so dickgelagerten , Nebel. Proseljtenmacherei taugt 
nirgends was, und ich möchte allemal böse seyn auf 
die Homöopathen, die so voll empfindsamer Philan- 
tbropie sind , und alle Welt zu ihres gleichen um« 
geschaffen wünschten ! Die Geister lassen sich 
nicht bannen, es hilft kein Anziehen und frommt kein 
Zurückslosiseii; lassen wir sie Jiur in ihren Regio- ' 
nen schwärmen, am Jilude Stessen sie doch zu- 
sammen, nämlich, wenn sie anf die Wahrheit 
kommen , und sollte es auch noch tausend Jahre 
währen. So viel, hoffe ich, können die Zeit- 
genossen noch erleben, dass Einfachheit in den 
Arzneiverordnungen eingeführt wird, und somit die 
Kräfte einzelner Drogoen eelatanter bervorgeboben 

* 
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werden; nod bätten wir der Homöopatbie lachte 

anders zu danken , so wäre dies Einzige schon 
des Dankes werthl Doch ich verplaadere mich; 
woza am Ende aUes Balsonnlren) wo die Tlmtea 
sprechen! 

Möneheii} toi 18. Januar i88Jk 
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Praktische Mütheihmgen von Dr. SseiN^^ 
prakt. Arzte in Heidelberg, 

4 » 

I 

* ' t 

1. Mad. '46 Jahre all, war als Mädcheu immer 
gesund ; die erste Scbwangerscbaft gieng gsaa gut 
vorüber, im WocheDbette hatte sie aber desto mehr 
zu Iddeo, wo sie MUehverseteoog bekam. In der 

folgenden Schwan ger«chaft halte sie mit Uebelkeit 
ttod Erbrechen zu schaffen, wogegen sie viel, doch 
ohne gewünschten Brfolg, gebrauchte; das Wochen- 
bett war, so wie die Geburt, regelmässig. Mit dem 
Anfange der jetzigen Schwangerschaft , vor drei 

Monateu, begann folgendes Leiden, was mit jedem 
Tag bisher an Grösse zunahm : Uebeiseyu, Erbrechen 
säuerlicher Flössigkeit, durch Essen auf kurze Zeit 
nachlassend; Speisen erbricht sie nicht. Speichel- 
flusB SO heftig) dasB sie in 24 Stunden 2 — 3 Schoppen 
eines uuschmackhaften , wenig schleimigen Wassers 
auswirft. Zahnfleisch etwas angeschwollen , um die 
Zahne Uan aussehend« Stuhl ist trag, seitdem sie 
Chocolade zum Frühstück nimmt. Schlaf unruhig, 
mit vielen Traumen, Abschen vor Fleisch und sauern 
Genüssen. iSux vom. beseitigte schon nach 
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36 Standen Uebelkeii, Erbrechen und Speichel- 
fljoss. 

2« Mad« Sch.| in den Zwanzigen, von robuster 
Constitotion, kam vor drei Wochen mit einem ge« 
ßiuuden Knaben glücklich nieder« Sie hat sich bei 
' der Geburt mit den Armen tüchtig, angestemmt, und 
klagt jetzt Schmerzen , wogegen sie schon Manchea 
erfolglos eingeriebeo. Der linke Vorderarm reisseod- 
schmerzend, Hand, Ring- und kleiner Finger, ge- 
fühllos , können nicht bewegt werden , obgleich sie 
nicht steif sind. 

Ich liess alle Einreibemittel bei Seite setzen , und 
liess, da den folgenden Tag der Zustand nicH ver- 
ändert war, Oooculus nebmoD, worauf den andern 

Tag merkliche Besserung, und einige Tage ^^äter 
vollkommene Heilung erfolgte. 

3« S^ eine. robuste Frau von 24 Jahren, war noeh 
nie ernstlich krank, leidet, ohne bewusste Veran- 
lassung, seit mehreren Wochen an lahmig rcissendeii 

Sclinierzeu des rechten Arms, wogegen sie schon 
viel und mancherlei, innerlich und äus9erlicb| doch 
ohne Erfolg , gebraucht hat. 

Sie kann den rechten Arm nicht bewegen, er liäogt 
ihr wie gelahmt herab, und es ist ihr, als wolle er 
.aus dem ScbuUergelenk fallen, zuweilen fahren 
reissende Schmerzen der Länge nach hinab $ Untere 
Stützung mit dem andern Arme ihut ihr wohl« Dabei 
klagt sie über scharfen Weissfluss mit brennend beisr 
senden Schmerzen. Coceulus %i liess nach 6 Tagen 
das ganze Leiden uuveiäudert. Ich wiederholte das« 
selbe Mittel (%«} i nach drei Tagen gienj;; es etwa« 
besser. Nun reiehta ieh desaelbea Mittels , uud 
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das Uebel verscbwuid nach eiiugea Tagen q^urlos. 
Eine Gabe M&te. soL Vn beseitigte auch den Wel»- 

fluss 

4. Herr 9t Jabre alt, batto^olch in der Pariser 

Juliasrevolution durch Aufbrechen der Pflaster- 
steine und dergleichen Arbeiten sehr erhitzt, hierauf 
erkältet nnd dadnreh Lähnmngssobmera in allen 
Gliedern zugezogen. ^ Nachdem er damals ein Laibes 
Jahr laug in Paris und nachher in Strassbnrg Yer» 
schiedenes gebrancht, selbst eine Heilquelle frucbt* 
los besucht hatte, kam er zu mir, um sich über den 
Gebrancb yon Dampfbädem Bath ftn holen. ~ Uli* 
fabig zu jeder Arbeit, weil er seine Arme nicht ge- 
brauchen konnte, war sein Gang schwankend und 
mühsam, die Glieder waren ibm tavb, eiDgeseblafen^ 
schwer uud müde, des Morgens mehr als des Abendi^ 
ittd^m ihm Bewegung einige Erleichterung bracbtOi 
Einige Gaben Cocculus , in der ersten Yerdönming, 
stellte ihu damals her, so dass er sich bald als geheilt 
betrachtete« Erst zwei Jahre später bekam er ein 
Becidio, das, obgleich weit ^venijs^er heftig , doch 
stark genug war, um sich gleich nach Hülfe umzu* 
sehen. Auch diesmal befreiten ihn 2 Gaben Cßcc« %t 
von seinen Leiden. 

5. Frau £., 31 Jabre alt, cholerischen Tempera* . ^ 
ments, war ihr ganzes Leben nie recht gesund; ihre 
Periode kam immer bald zu früh, bald zu spät, und 
häufiges Kopfweh, Unterleibs» und Kreuzschmenien 
hat &ie bisher immer mit Cbamilleu- , Fenchel- uud 
Knmmeltbee zu beiuuspfen gesucht. In neuerer Zeit 



wieviel Zeil? O«. 

I 

t 



Digitized by Google 



wwd9 ihr Leidea üirfcer, und stellt ietst folgeodea 

Bild dar: 

Im Unterleib eiu zusainiiieDzielieDder Scbnierz, in 
oft wiederkehrenden Anfilleu ; er wird dnrch Speisen- 
genufi» nur auf kurze Zeit gemindert Der Leib Ist 
fest, angespannt; Stnbl geregelt; äusserer Druck 
vermehrt die Schmerzen, diese sind des Morgens 
^rtrigliob, kommen aber bald auf den Genuss von 
Kaffee ; bleibt PatientiD nüchtern , so stellt sich der 
Schmerz später eip* 

Das Gemöth ist rcizb«r, aom Zorne geneigt ; auf 
Aerger kommt leicht ein Anfall ibre8 Leidens, wobei 
ihr dann die Glieder zittern und sie sieb höclist matt 
und angegriffen fühlt. 

Auf IgnaüaV„ waren am folgenden Tag die Unier- 
leibsschmerBen verachwundra, und Imtten sieh mehr 
in der Magengegend konzcDtrirt, mit Uebelkeit, Nei- 
gung zum Erbrechen, viel Durst und dem Yerlangea 
• nach sauern Genüssen , aber Abscheu vor sonstigem 
Speisengenuss« Eine zweite Gabe Ignatia '/u änderte 
weiter nichts, wesshalb ich nach drei Tagen Pulsa- 
till. 12, gutt*l, reichte, welches Mittel nach drei 
Tage)^ den Zustand so veränderte, dass sich Lust 
zum Essen einstellte, obgleich Uebelkeit und Brech- 
neigung nicht ganz vergangen waren. Auf der 
Zunge zeigten sich Bläschen, mit deili Gefühl von 
Brennen auf der Zungenspitze. Mere. beseitigte 
mck dieses, und seither (es sind jetzt über 3 Jahre) 
fühlt sich Patientin ganz wohl. 

& Wechselfieber gehören in Heidelberg n den 
seltenen Erscheinungen, und kommt einmal ein sol- 
ches vor, so können wir in den meis^^eu j^^äUen uns 
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ttberwMigeii , Asm es aus einer andeni Oegend mit- 
gebracht wurde. 

Ein junger MenseU von 20 Jahren^ «laxk ud nonnt 
von Möhendem Aussehen, hielt sich längere Zeit in 

einer Gegend auf, wo Wechselfieber häufig vor- 
kommen; er blieb bievon befreit, verfiel aber in eine 
andere Krankheit, die sein damaliger Arzt als 
Nervenfieber diagnostizirte. Von diesem erholte er 
sich nnr mnhsam nach langer Zeit, wo er dann seinen 
Aufenthalt in einer gesünderen, höher gelegenen ^ 
Stadt nahm* Br war kaum dort angelangt^ als ev 
von Wechselfieber befallen vrurde welches mit 
Unterbrechungen von vier, sechs, acht Wochen ein 
ganzes Jahr anhielt, wahrend wcflchec Zeit er eine 
grosse Menge Arzneien , besonders aber China^ 
nehmen musste* Jets&t luun er hierher,. imd lebte, da 
er S ~ 4 Monate vom Fieber frei geblieben, in der 
Ueberzeugung, dass er vöiüg genesen seL Doch er 
war getansoht; mit dem Eintritte der kalten, regne- 
rischen Witterung , im Deeemher 1832, befiel ihn 
plötzlich sehr starker Frost, mits darauf folgender 



*) Btneii-fihiillclien FaU li«o1iachtete leh vor dnigen Jaliren. Bine la 
Itar Agend wxikt fetuide Fn« km eUte» Sdnpioii mgebencn 
Ort am Bkein sa wollen. Wttrend de« AufiMifhallvt dMelliAl. «chl 
Jahre kindareh, füililte sie alch iiiclit gehörig wohl, hatte elngelbea 
Anaaehen^ oft Mttern Mnadgeachmaek^ wenig Appetit, konnte nlelic 
die BlBdflate Kdxperaaatrengnng ' ertragen |. Ihre OeiadtkaatlniAang 
war melat sehr niedeixeacUagen, nie Utt aie aber an Weohaelfleber. 
Kurse Zelt nach Ihrem AuAntkalt an einen Geblrgaortsatelltea aiek 
dea Nadita WecfaaeMekeraiittUe ein, die nnregelaftaalg wiedeikekrten 
■nd naek wenigen Wochen von, aelkat aufWirten. Seltden fohlt alek 
die Frau vellkojaiaen woklj Ihre Gealchtafkrbe ist rein, Ikr Appetit 
gut, ikr Oenfitk kelter, nnd sie kan« okne Anatrengung mekrere Stan- 
den nu Fnaa gekas. Aaifoii9. 
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Hitse und Schweis« 5 heftiger Durst begleitete den 
•ganzenParoxysmiiSySOwieaachhefliger&opfiBchmerz* 
Naeh MMBilg&r Apyrexie traten die nainllehea 
Eraoheiuuugen , mit starkem Erbrechen vou Galle, 
efai* Ich reichte in der folgeodeii fieberfreien 
Zwischenzeit 4 Gaben Ipecac. % in 6stundigen 
Zwischenraomea« Der nächste Anfall war nicht ao 
starK, Frost und Hitze wechselten einigemal, ehe 
der Schweiss erschien; eine beständige Unruhe im 
ganzen Körper nöthigte den Patienten , sich immer 
hin und her zu legen, dabei hatte er Krämpfe in den 
Beinen , sobald er selbige nur zn strecken versnchteb 
Nach Nnit Tom. %> traten noch zwei AnBHe ein, 
welche sehr massig waren, und von denen der letzte 
rieh nnr dnrch eine gewisae Unmhe m d^n Beinen zu 
erkennen gab. Es sind jetzt zwei Jahre, und Pairent 
blieb Vom Fieber frei; doch hatte er ein Jahr nach 
fiberstandenem letzten Fieberanfalle eine Entzün* 
dungsgeschwulst in der Nähe des Afters, die in 
Bitemng öbergieng und wegen heftigen Schmerzen 
geöüiiet werden musste. Die gegen diese Entzün-* 
dnng in Anwendung gezogenen Mittel waren meht 
im Stande, den Verlauf abzukürzen» Seit dieser 
Zeit fttblt sich der junge Mann so wohl, ab mehrere 
Jahre vorher nicht 

7« lui xVufange des Jahrs 1830 wurde ich beauf- 
tragt, einen Physikatsbezirk am Rheine, wo Wechsel* 
fieber liaufiger, als in unserer Genend, vorkommen, 
zu verwaken. Kurz vor meiner Abreise wurde ich 
von einem armen Manne ersneht, seiner Frau, die 
schon 9eit geraumer Zeit im elendesien Zustande 
aei^ wo möglich noch Hülfe zn bringen, ich Cwd 
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diesdbe in höchfiiterSchwäobe, abgezehrt, mit trüheo» 
MttmunraiidertM AagM, yoii blMSMü» JiaobelUlscIiofli 

Ausseken, mit stark geschwollenen Beines, im Bette 
liegend; die an den Fii8$en durch jeden Fiogerdnick 
entslandenaen liefen ^Stuben f olUefi rieh nur langsam 
wieder aus. Ein Wechselfieber, welches sie so weit 
lierabbiMlito, tam frdber aMt Tag«, madil abar 
schon seit langer Zeit täglidie Anfälle. Ich war 
damals nodr uiabt im Besitze eines Toüstäudigen 
ArzneiTarratbeis^ 'wto' 191^ Mtbigen SHi misern Openie> 
tioneu nöthig Laben« Ich verordnete auf einige Tage 
^ Ddihige "DÜt,, mAt bMlüdMi dw 06mm aus& 
tiger, leicht zu verdauender Nalirunsfsroittel, iu wel- 
cher Zeü^icb mit dann Arsenio. 3^ bereitete, wavM 
{A^AM*<tfili^fllMiik1^^ reiebte» Idi fand 4m 
2(UStaad nach eiiiigeu Tagen unverätidert, das Fieber 
*#ar«ieh|;ieMi geblieben, iTrost^ Hitze und Sohwelsa 

waren bald von kur/erer, bald von laii^^erer Dauer, 
kamen bald einige tiituttdeu früher, bald später» Sie 
^ihMlSlttt^aifN^ Anrenic. älb. aoa % Gran, Aq« «fest, 
Aloohol. vin. aua Jiij, wovon tagiicli Tropfen zu 
adWeiii' Sehon nach der zweiten Gabe blieb dn« 
Fieber aus ; sie nahm noeli (Muige Male von der 
Arznei , was ick Ihr aber untersagte^ Sa ick den 
nilt die Gegend in jenen Tagen veriiessy so 
wusste ich laiigere Zeit nicht, wie es der Patientin 
l|t|(Mi|lett^^^ Ick ale naeh 1% Jabrett4 geanod md 
gut aa's.selieml, auf der vStrasse sah, WO sie mir dann 
sagte I das Fieber habe sie daamta verbiaaen^ tiad 
laipM^abcf tsne Sick erbeilt \ « ^ . 

8. Kin Knabe von 6 Jahren überstand jUftfnliok 

ein apM^^ iY^bto, wddwa eimui <w> 
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minderteD Appetit s^iiröokJiess $ doch sackte der 
kleine Patient, wie frfiber, seine GeepieleD auf, von 

denen er aber seit 4 — 5 Tagen jeden Abend um 
4 Uiir snr Matter sttruckkehrte, sich sehr AbmrFroat 
beklagte, in sein Bett verlangte, wo er daim gleieh 
eiDScbUef und erst nach vier. Stunden wieder er- 
wachte ; er hatte dann gewdhiillcli etwas geschwitzt 
und vcrlaugte z.u trinken. Sabadill. 3 , gutt. 1 , hob, 
ohne eingetretene Verschlimmerung, alsbald diesen 
Zustand , der nicht wieder erschien. 
' 9. Ein Säugling, 13Wocbeu alt, schreit seit 14Tagen 
nnanfhorüoh^ und hat grai(e,:bald schleimig«, bald 
wässerige Durclifälle. Der geschäftige Haussurzt 
Üsst es an Cbamillentliee, mit Opium, nicht fehleui 
und zwiscbßiidurch wurd der Kleinen S^chelthee 
gereicht, weil es die Brust uielit nimmt und auch 
sonst niehts geniest «Seit 2 — 3 Tagen schläft es 
mit halb oifenea Augen , die Venen des Kopfes, sind 
von Blut strotzend, zuweilen schreckt es aus seiuem 
Taumel auf, schreit lieftig und zeigt die grösste Un- 
ruhe. Der seitherige Aizt bemerkt, das Kind wäre 
sehr seh wach und wurde sQhwerlich die kommende 
Nacht überleben* Diese Angabe bewirltte, dass die 
Jklntter das Kind meiner Behandlung anvertraute. 
Nach einigen Gaben CoC '4, Bellad- V^ 
Gabe Nuc. vom. V«, hier als Antidote ge^en Opium 
g^retdit, stellte sich bis zum dritten Tag der Zustand 
lies Knmken, wie er ursprünglich war. Die Durch- 
fallstühle, mit Unruhe und heftigem Schreien, wurden 
dann durch eine einzige Gabe Senna % bis zum folgen- 
den Tag gehoben. Das Kmd schlief naeh zwei Tagen 
/frioderyes war kriiftig und strotzte von Gesundheit. 
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10. Eiu Madeheu vou 33 Jahren, von cbol^rkchooi 
Tempmiiieul j «08 gicbtischer Fanilie. eptsprosseiii 
klagt seit langer ak einem Jahre über Sohnerz in 
derHuftgegend, der aufwärts sl wischen die>SehuUeru 
siebt und hier einen läsUgeu Druck erzeugt, wodurch 

die Respiration gehemmt wird; hicbei zeigt sich zu- 
weilen ein unschmerahafter Hüsten* DerUüftachmerz 
sieht auch nach innen und abwärt« gegen die incianm 
ischiaüca, vou da iu da» Knie uud den innern Fuss- 
knöehel der rechten Seite. In diesen Theileo werden 
die Schmerzen oft heftig stechend und reissend, wo- 
durch Patientin jetzt ausser Stand gesetzt wird, ohne 
wa hinken, aus dem Hause zu geheni nur im Hause 

kaun sie sicli noch uiühisaui liiü uud her bewegen, 
was ihr ai^er nach Sitzen oder Liegen aq^ schwer- 
sten fült Auf Colocynth. war der Zustgnd nach 
8 Tagen unverändert, aber PalsatUla %, beseitigte 
ilm nach 9 Tagen so weit, dass Pat, nur noch hie und 
da einzelne Stiche empfand und wieder grössere 
Strecken gehen kouute. Jetzt erhielt sie 8p. vin« 
snlph. Die Kranke fühlte sich auf Sulphur so 
wohl, d ferner nicht» mehr zu gebrauchen für 

nöthig. erachtete. Es sind jetzt 1% Jahre, und es kam 
kein Rückfall. 

11. Aul Vorabende des Tages, an welchem eia 
zartes, emdfindsamets Mädchen von 23 Jahren ibre 
Periode erwartete, die auch sonst oft unter Schmer- 
zen erschien, suchte ein roher Gasseutreter iin Yor- 
beigeben die am offenen Fenster Sitzende zu kranken ; 
sie eiischrack sehr, uud der Kummer über die erlit- 
tene Beleidiguqgv liess .aie in der folgenden .Nacht 
l^eine Bube finden. Gegen Morgen erscfiien die 
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BemgfiDg aod mk tfar euie heftige, ErslickiiDg dro- 
kende Brnstbeklenmung , welche wie ein Krampf 
aus dem Unterleib heraufzusteigen schien, das Atbmeii 
gKeh nur tinem SeUuehzen und geschah nur in knr- 
zen Stössen; heftiges Weiuen mit f!;tarkein Thränen- 
Strom bereitete den jedesmaligen Aufall , der dann 
alle 10 — 15 Minvten wiederkam, vor. Die angst- 
Hebe Matter verlangt Hülfe , die die Tochter nicht 
annehmen will, meinend, es k6nne ihr nichts mehr 
helfen. Nar mit Mühe uberredete ich sie, ein Pulver- 
cheu einzunehmen, das Iguatia eothielt N;ich 
6 Stunden kam aur die Kranke lachend entgegen 
mit der' Versicherung, sie sei wieder ganz herge- 
stellt« Um einem Bückfali vorzubeugen, reichte ich 
dieselbe Gabe von Iguatia noch einmal, und der 
Anfall kam nicht wieder. 

12. Es ist durch Erfahrungen bestfitigt, dasa die 
Gesichtsrose gerne ihren eigenthämlicheu Sitz ver- 
lasst und diesen in andern Gebilden des KopCs auf-, 
schlägt, und bald als Gehimhauteotedndung, bald ab 
Gesichtsschmerz, der oft chronisch wird, bald al» 
Ohrenschmerz, Entzündung dea Innern Ohrea, mit 
oft darauf folgendem Ohrenfluas, auftritt Weniger 
beachtet sind Wanderungen der Rose nach andern, 
minder edlen Gebilden, well dort die krankhaften 
Erscheiiiung^en der verschwundenen oder oft ver- 
triebenen Hose nicht so schnell auf dem Fusse 
folgen« 

Zwei Fälle sind mir bis jetzt vorgeiiommen , wo 
durdi ein genau gefilhrtes Krankenexamen die Bona 
als Ursprung der Krankheit mit G^wissheit nach- 
gewiesen wurde. In dem ersteu Falle erfolgte ein 
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Leideo der Gescblechtstbeile , und aus den Brscbei-» 
Hungen schlössen die Aer^te bald aüf Stein in der 
Harnblase, bald auf anderweitige Entartungen in 
oder an der Gebärmutter, Im zweiten Falle war die 
Znnge der Theil, der «ach vertriebener Gesichtsrose 
jetzt eben so oft von Ge^chwukt befallen wurde, 
als es flrüher das Angesicht war. Hier bili ich nun 
dnrch eine sorgfähige Behaiidluug so weit gekommen, 
dass sich Aar noch selten ein brennendes Gefühl ah 
der Zungenspitze zeigt, obgleich ich nie, wie meine 
Vorganger, zu Blutegeln griff, die von ihnen bei 
Jedem Anfalle an den leidenden ThetI gelegt und als 
das alleinige Heilmittel angesehen wurden. Diese bei- 
den Falle, wo in den langen Jahren des Krankseyns 
eine grosse Menge von Arzneien und mehrere Heil- 
quellen erfolglos gebraucht wurden, eignen sich, 
äirer Länge wegen, nicht wohl zur Mittheilnng; nur 
von ersterm, als dem kürzern, will ich suchen, hier 
eine gedrängte Uebersicht zu geben/ 

Mad« K., 45 Jahre alt, wurde in ihrem ersten 
Kindbette von einem Ausschlag befallen, den man 
für Krätze hielt; in frühem Jahren war sie immer 
gesund, erst später wurde sie zu Rothlauf geneigt. 
Durch geringe Veranlassung schwoll ihr das Ange-. 
siebt, wo sie dann immer einige Tage das Zimmer 
hüten musste; auch von Zahnschmerz war sie häufig 
heimgesucht Vor 5 JTahren hatte sie den letzten 
Anfall von Geschwulst des Angesichtes. Zu jener 
Zeit begann ein Schmerz in den Geschlechtstheilen 
rieh zu zeigen, der, periodisch wiederkehrend, immer 
heftiger geworden ist; trotz alier aogewandtenMittel, 
stellte sich nach und nach folgende , Wöni^ Hoffnung 
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gebende Krankbeitsform eio: £atkr&ftet und abger 
magert, dam ihr das Spreohctn sehwer fallt, liegt 
Patientin mit kachekti^cbeiii Aussehen, im Ivette, 
Maasgelbe Flecken im Angesicht waren beim Beginne 
des jetzigen Anfalles beinahe aehwarzgelb. Mehrmal 
im Tage entstehen in der Nabelgegend heftige , zu- 
flammenziebende Sdimerzen, welche, abwärts zie- 
hend, in der Beckenhöhle ein Pressen, wie zur Geburt, 
erzeugen. Wenn sich nur wenig Harn in der Blase 
angesammelt hat, so bekommt me sebon einen starken 
Drang, denselben zu lassen, was dauu jedesmal unter 
den eben angegebenen Schmerzen geschieht« Die 
Schmerzen kommen anfallsweise, und die Anßlle 
wiederholen sich besonders häufig zur Zeit der 
Periode. Diese constanten Erscheinmigen sind bald 
von Kurzathmigkeit, bald von Krampf ia den Beinen 
bis zu d^ Fufisohlen, von Appetitlosigkeit, bitterem^ 
Goschmacke und Mundtrockenb^ begleitet Der 
Durst ist ^tark; üinkt die Kcanke viel, so ist der 
Schmerz beim Harnlassen weniger. Legt sie sich 
von einer Seite zur andern, so hat sie in der Scheide 
an der vordem Wandung , dem untern Theil der 
Harnblase entsprechend, einen starken ScbmertE. 
feil fand diesen Theil sehr heiss, doch ohne organi- 
sche Veränderung} der Filter vemrsacht ihr den 
nämlichen Schmerz, wie sie ihn fthlt, wenn sie sidi 
von einer Seite auf die andere legt. Stuhl bald regel- 
masmg, bald zu fest ond trag, Neigang zn Hamor- 
ilioidalleiden. Nux vom. % , Beilad. %o und Puls. % 
wurden nun abwechselnd und wiederholt gereicht, 
und dadurch die Schmerzen in der Beckenhdble be- 
deutend massiger und seltener, so dass ich jetzt zu 
' langer wirkenden Mitteln greifen konnte; leb gab 
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um Araeuie. 4 Wochen spater Sp. vid. solpb. V». 

Die gute Wii-kuDg eines jedeu Hess sich nicht vern 
kennen y und jetzt kamen nur noch Schmerzen, wenn 
die Periode eintreten wollte: Coccolns wieder^ 
holt gereicht, brachte Erleichterung, und Calcarea 
carb* %o besehloss die Kur/ welche mit grossen 

Uuterbrechuugeti, wo die Kranke sich ziemlich wohl 
fühlte, fünf Monate währte* Im Juni 1833, ahso ein 
Jahr spater, gerade um die nämliche Zeit, wo sie 
jedes Jahr den Anfall so heftig bekam., traten die 
nämlichen Erscbeinangen, doch in mässigem Grade, 
anf; eine einzige Gabe PolsatiUaVit war aber hin- 
reichend, den leichten Anfall zu beseitigen, und die 
Kranke hlieb bis jetzt (Deeemberl834) ganz befreit, 
geniesst des besten VVohiseyns, und hat ihre vorige 
Kraft und Körperfülle wieder erlangt. 

Bs ist mir in neuester Zelt ein Fall von Psorlams 
diffusa vorgeküiiiineu , bei dem ich, da er bereitis 
S3 Jahre gewährt hat, nur nach vielen Fragen zur 
Ueberzeu^ung gelangte, dass er als die chronisch 
gewordene Abschuppuug desScharlachs'LM betrachten 
ist, an welchem die Kranke in ihrem 6ten Lebensjahre 
gelitten hatte, davon aber so wenig ergriffen worden 
war, dass sie während desselben bei rauher Witte- 
rung (es war im März, wo sie sieh abschuppte) den 
Veilchen uachgieug. — Ich werde später nützutheilen 
nicht unterlassen , ob mir die Behandlung dieses 
Falles mit besserm Erfolg gelungen ist, als in meh- 
reren andern Fällen, wo ich, wie ^eiue Vorgänger, 
fruchtlose Heilversuche machte. Die Verwandt- 
schaft der RottC mit Scharlach jiiag mich eiUschul- 
digen, dieses Falles vorläufig erwähnt zu haben« 



« 
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Miitheilungen ran Dr. Jcwl Wha ABOSW^y 
akadem. Prwatdocenten in Heidelberg. 



JimUeuummg eine* I^detmbruches. 

Vl^*.«.'s Frau 9 von klelDem und schwäclilicheift 

Körperbaue, war seit melirerea Jahren sehr stark 
menstruirly so dass sie jedesmal darch die Periode 
bis zur Obomacht geschwächt wurde« Nachdem man 
tooische Mittel, Saureu uud viele andere Arzneien 
lange Zeit und in grosser Menge, ohne allen. Erfolg, 
auge wendet hatte, gluckte tin uiir, durch den Gebranch 
von Seeale cornutom 30, gatt.1, während des Anfalls, 
und von Calcarea carbonica ^3,, , in der Zwischenzeit 
gereicht, die Kranke so zu bessern, dass die Periode 
sparsamer und nicht mehr zu früh kam, auch die 
Kräfte wieder etwa^ zunabnieii. Nach Verlauf von 
einem halben Jahr fühlte sich die Frau schwanger,, 
und befindet sich nun in diesem Zustand ziemlich 
wohl. Dieses Wohlseyn wurde nur in diesen Tagen 
(im Deoember 1834) durch eine Erkältung, beua 
Besucii der Frühmesse während üa.s.skalter Witte- 
rung, anf kurze Zeit getrübt* Es leidet nämlich di« 
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Kranke auch seit mebrereu Jaiureu au eiaem Letateo- 
brucb der rechten Seite. Gleich In der ersten Zeity ab sie 
dieseu Fehler bemerkte, bekam sie Uiiterleibsscbmen^ 
Stahlverhaltnng, Neigung zom Erbrechen» wirkliches 
Erbrechen , endlich Kothbrechen. Die Arzneien 
wurden alle augenblicklich wieder wegg6broche% 
weshalb man sehr Vielerlei, aber ohne Erfolg, vor- 
»uclite, auch Tabacksrauchkl} stiere anwandte, bis 
endlich nach sieben Tagen starke Entleerungen nach 
unten erfolgten, und so die Krankheit sich entsoiiied» 
welche jedoch noch lauge Zeit Entkräftung zuruck- 
liess* — Am 22. December 1^34 wurde ich eilends 
zu dicker Frau gerufen» Ich fand dieselbe im Bett^ 
durch beftig/e Uuterieibsscbmerzeu sehr beunruhigt» 
Schon seit mehreren Tagen empGuid sie Schmera 
uud Ziehen im rechten Oberschenkel , wozu sich 
heute heftige Unterleibsschmeizen gesellten, die seit 
mehreren Stunden In steigendem Grade andauerten, 
uud womit Neigung zum Erbrecheu verbunden 
war, wiewohl es zum wirklichen Brbrepben nodb 
nicht kam. Seit 30 Stunden war keine Oeffuuug er- 
folgt, auch konnte seit mehreren äituuden, trotz fortr 
dauernden Dranges auf die Blase, kein Urin gelasiieu 
werden. Uer Unterleib war gegen Druck empfind« 
lieh und gespannt. Vorsichtige Versuche, den her- 
vorgetreteneu tond gespannten Bruch znruckzu* 
briugen, waren vergebens, verursachten bei der 
grossen Empfindlichkeit der Stelle nur Schmerz. 
Fieber war nicht zugegen; bei Widerwillen gegen 
jeden Speisegenuss verlangte die Kranke öfters zu 
trinken, und klagte nher Mundtrockenheit und grossem 
Durst« 



uiyiii^ed by Google 



m 

^ Bei Botfernung des gewohnten Braehbands mochte 

wohl Erkältang die Veranlassung zur Eut^^lehuDg 
dieser Beschwerden abgegeben haben, wenigstens 
war kerne andere aofeofinden. 

Unter diesen Yerhältuissen wurde des Mittags am 
S Uhr Nmc Von* %o gereicht^ worauf sich der Schmers 
alsbald minderte und der Bruch weicher wurde. Bs 
kehrten aber Schmerz und Spannung der Geschwulst, 
jedoch immer schwächer werdend, alleld — SOMinuten 
wieder, bis nach einer zweiten, gleich starken, Gabe 
der JNnx vom«, welche um 4 Uhr gereicht wnrde, aller 
Schmerz in Balde verschwanden war und der Bruch 
zurücktrat Die Patientin war des Abends wieder 
munter, und froh, diesmal die Gre&hr so leicht übep* 
standen zu haben; am folgenden Morgen hatte sie 
eine reichliche und etwas flüssige Oeffnung, und des 
Mitta gs fand ich dieselbe schon wieder am Waschzaber. 

Ist auch dieser Fall au und für sich nicht wichtig 
za nennen , da wohl jedem , die Homöopathie üben- 
den Arzte ahnliche öfters zar Beobachtnng sich 
bieten, so ist er doch insofern belehrend, als er einen 
Vergleich zwischen den beiden Behandlungsweiseii 
z.uläÄ5st, weshalb er auch liier eine Stelle findet. Ein 
solcher Vergleich wird zwar von Manchen als un- 
statthaft bezeichnet werden, er ist aber hier sicher 
so zulässig, als man überhaupt zwei Heilverfahren 
hinsicbts ihrer Torzöge vergleichen kann. 

VrmimUigea Wkkm. 

S 's Knabe, ein dicker, aufgeschwemmter, 

dabei aber starker Junge von 6 Jahren, der als 
kleines Kind einmal an Himentzündung und seitdem 

■ 
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\ ftften an baotiger BrftoDe litt, auch bei jeder Brkil* 

I tUDg leicht voD Heiserkeit ergriffen wird, klagte schon 
I seit fdnf Tagen sein rechtes Bein , als ich au Bath 
&:ezos:eu wurde. leb fand bei aofrecbter Stellunr des 
1 Koabeu das kranke Glied unbedeutend verlängert, 
im Knie gebeugt und dem gesunden genähert, dabei 
' das Gehen hinkend und mit Schmerz verbunden. 
Dieser wurde aber auch schon in der Buhe in etwas 
etbfifiiifaiM «nd i^wät hbrniOimt taii'KmV^ 9Milü Htk 
der Lei.stetigegeud, nicht aber an der Hinterbacke; 
beini Braek hinter -^eift grossen Trechänte^ klagf^ 
der Kranke iiuv über genügen Schmerz, lebhafter 
w«r^/'#enii deiMlbe auf die Leistengegend ang^ 
bracht ^nr*e. • DaAef war Appetit gferftig , Dnrst 
vermehrt, und gegen Abend fieberte der Kranke 
etwas: nie Matter des Kleinen will einen Wechfi»«i 
in den Beschwerden beobachtet haben, jso dass sie 
deli einen Tag schlimmer , den andern besser sei^ti* 

^IWMAanisehe SdiadÜebkeiten bablia^'diilH'^^ 
der Eltern keine tiu^^ewirkt. Erkähiin^ scheint die 
y^ftaSammiig sor Bnlstohnng des Uebeh ge#ebüä 
zu seyn. Her Knabe erhielt des AbendiJ vor Sclilafeu- 
geben Ahus tAicodendron Am folgenden Tag 
win- 'selion^uflbllelide BesseWrtg "eingeti^eteii , 
Schmerz war geringer, und der Kranke konnte 
wieder auf eb<^niem' Boden li#B«^gehät^' jedodiliAÄii 

ohne zu hinken. Am dritten Tag wurde, da der Zu- 

städit deiselbe war, eine zweite Gabe Ahns gefeichl^ 

worauf der Rest des Uebels so schnell verschwand, 
dass der Junge neben am fünften Tag, von der ersten 

kam , ohne die mindesten Beschwerden gehen konutCi 
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iui(i 4iicb^ soUiet bei aogobracblem Druck, keiooM 
Slchinerz mehr empCuid« . 

Brandige Zerstötmig auh rechten Arm^ 

* ■ ' * 

Georg Michael Treiber'« Fraa in WieMiugeo bei 

Jlleideiberg, 35 Jahre alt, MuUer von sech^) ge^uadea 

Kjadera^ in ihrer Jugend . gesimd nnd kräftig, «eil 

zwei Jahren aber raehr oder weniger leidend. Ihre 

)|^e«ch werden waren: Beengung des Athems, &uni 

Theil schon in der Buhe , aber Torzoglich bei Be- 

wegiing, Husten mit Eiterauswurf, Abmagerung und 

Ktttkraflung* Vor etwa awei Monaten kam die 

Kranke mit einem siebenmonatlicheu Kinde nieder, 

das nur kur^ Zeit lebte. Durch diese frühzeitige 

Niederkunft wurde die Frau sehr entkräftet, die 

Brustbeschwerden nahmen zu, es gesellten sich dazu 

Morgensch weisse, Oedem anfangs des linken, dann 

anoh^des rechten Fasses and endltoh de« rechten 

Arm», Auf dem rechten Vorderarm bildeten sich vor 

sbebn Tagen mehrere Blasen, welche bald aafbisoheo 

und schwarze Steilen zurück liesseu. Die schwarzen 
Steilen wurden, auf Anordnung eines Arztes, mit in 
Bleiwasser getauchten Compressen belegt, nnd der 
übrige Theil des Arms mit Cbamilleusackcheu be- 
deckt. Da aber dessen angeachlet die sohwarsen 
Stelleu schnell um sich griffen, so wurde nach eini- 
gen Tageu zum Gebrauch der China mit Kampfer 
gMhrltten. Diese MUtel thaten jedoch dem Dmsicb- 
greifeu des Uebels nicht im mindesten Einhalt, so 
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Hand bis zur Mitte des Oberarms reldite, akrich die 
Kranke «um ersten Mal sah» Die Haut war auf dem 
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Aückeu der Haud, auf d^r X>i)rsaiiiäche des Vorder- 
aniie«, dann m der Armbebge und bis %ns Mitte des 
Oberarms au der iDoeru Fläche, in eiue schwarze^ 
braudige Borke unigewaodelt In der Armbeuge 
lageQ die Sehnen und ßu mehreren Stelle«' des 
Vorder- und Oberarms die Muskeln blos. Es wurde 
eine höchfiii ubeirieohende J»ijU)he>abgeaottdert| and 
in der xiemlieh geräwnigeu Stube war der üble, 
aa^iiafte Geruch allgemein verbreitet. Uie entblösten 
Stellen des Arms waren, wie natärlioh, hdchst ean ^ 
pfindlich, so dass die Kranke jedesmal, wenn neue 
Tneher mit Bieiwasi^er übergasohiagen wurden , und 
mehr aodi bei Entfernung der getroekneten, lavl 
aufschrie. Hierdurch war die schon früher sehr lei- 
dende Erau um so mehr an Kräften herabgekenuneay> ' 
ab sie aeboB längere Zeit nusht mehr selilafen konnte, 
und täglich 10 — 12 und mehr Durchfallstühle Statt 
£uiden« Ihr Pnis war hoehst« klein, und aieht die 
geringste Beweguti;^ konnte ohne Unterstützung vor- 
genommen werden* Uer Uraod hatte sueh noch nicht 
begrtet, sondern war im Fortsohreite» begriffieau 

Dans an eine Rettung des Lebens bei der so be- 
destenden brandigen Zerstdroag um se weniger an 
dMken war, weil der Körper, dureh die frohere 
Krankheit bedeutend geschwächt, im günstigsten 
. Fall der Abstossnag des sterstprten Theils, die nöthige 

Reproductionskraft nicht mehr bei^ass, lag zu offen 
am Tag, als daeis ich eine günstige Progup^e hätte- 
atellen können. Denaeeh hefte ieh Erleiehtcfmug der 
Zufälle von dem Gebrauch des hier eutspr^ohenden 
homöopathischen Mittels, nod sab miek aueb in meiiieii 
Erwartungen nicht getäuscht. 
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Die Krauke erhielt zwei Gaben Arseuic alb* 'Vj^, 
die ^e für den Abend, die andere für den aäohaleo 
Morgen« Auf den krauken Arm wurden Tücher 
gelegt, welohe In eine Maachnng aud einem Tlieil 
fhinzMscIlem Brandweiu nnd eeebs Tbeilen Wasser 
getaucht liivd wieder stark ausgedrückt waren. 
Sehadlicbe Genüsse waren niebt m entfernen , und 
die nöthige ÜDtersfutzuug durch gute Nahrungs- 
mMtel konnte, wegen Armuth, niebt völlig erlaogl 
werden ; also war in der Diät nichts zn indem. 

Am folgenden Tag erhielt ich die Nachricht, dass 
icieb die Kranke etwas kraftiger fnble, dass, sie seit 
der ersten Gabe nur noch einige Stühle gehabt, we- 
niger Schmers an Arme empfinde, etwas freier 
athme nnd die Nacht einige Standen gut geschlafen 
habe. Aach soll der aashafte Geruch nicht mehr so 
stark seyn , nnd das . Oedera etwas abgenommen 
haben. Der günstige Erfolg bestimmte mich, Arsen, 
alb. 30, m einem Tropfen des Abends and am fol- 
genden Morgen, zu geben* 

Am dritten Tage besuchte ich die Kranke wieder 
in Gesellsehaft des Dr. Snem nnd eines meiner Zn- 
hörer. Wir Taudeii sie hinsichtlich ihrer Kräfte ziemlich 
ordentlich, ihr Puls hatte sieh mehr gehoben, me 
sehlief mehrere Stunden bei Nacht und auch bei 
Tag etwas, nur batte sie wieder mehr Durchfall mit 
etwas Scbmera im Unterleib. Der Brand war be- 
schränkt, verbreitete sich seit zwei Tagen nicht 
mehr weiter« Die Borke sdiien sich zusammen an 
ziehen und etwas zu lösen» Au den gesunden Tiieileu 
sah man einen guten Eiter. 

Bis zum fünften Tag blieb der Zustand derselbe $ 
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nur das Abweichen mässigte sich etwa«, auch klagte 
Patieotin darüber, dass sie die Ueber»6h^%e «iobt 
'mehr ertrage, da sie ihr Sehmens veraraaoliton« Bs 
warde nun mit Ochsenmark leicht bestricheue Lein- 
wand übergelegt, und elac^ Gabe Arsenie. alb. %• 
gegeben. 

Am sechsten Tag filUte sich die Kranke ^iendich 
ordentlich , flde ass mit Appetit , ihr Durchfall war 
nicht sehr stark, ihre Kräfte schienen sich sogar 
etwas gehoben zu haben , denn sie war aber eine 
halbe Stunde ausser Bett. Der Brandschorf hatte 
fiich schon, einem grossen Theile nach, losgestossen. 
Die Geschwulst der Beine war sichtlich gemindert 

Am siebenten Tag der Behandlung, oder am 
siebenseimten von Bildung der Brandblatter an. War 

der Zustand derselbe; die Kranke ass des Abends 
mit den ihrigen Brei, den sie sich recht gut sclime]i>- 
ken liess* In der- Nacht verlangte sie einige Male 
zu trinken, klagte darüber, dass sie der Pfeffer, den 
me im Mund habe, so brenne, begehrte auch öfters 
eine Tütte, um den Pfeffer hinein zu thun, schlief 
aber immer wieder bald ein. Des Moigens bemerkte 
ihr Mann keine besondere Yerändening , sie ver- 
langte zur gewohnten Stunde ihr Frühstück $ nach 
einer kurzen Abwesenheit, um dasselbe zu bereiteB, 
foiid er sie auf der linken Seite liegend als Leiche. 
Die Section wurde von den Angehörigen ver» 
weigert 

Obwohl der tödtliche Ausgang hier nicht ver- 
hütet werden konnte , seist doch der Fall ein Beweis 
für die Heilkraft des Arseniks, welcher zur Begrän- 
zung des Brandes, zur Erhebung der Kräfte, zur . 
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Mindening der astbrnatischen Beschwerden , äm 
Darebfalk nod des Oedems oielit wenig beigetmgeii 
bat In dienem Fall wurde auch der aasbafte Geatank 
dadurch auffallend gemindert, in einem andern, den 
ich beobachtete, war das Aafatreoen Ton- Kohlen- 
pulver zur Beseitigung des üblen Geruchs durchaus 
nothwendig. Mir ist esmehrals wahraoheinlich, dass 
beiai frfibzeitigen Gebrauch des Araeaika die Zeiw 
Störung den Grad nicht erreicht hätte, und wohl 
noch Bcttnng des Lebens tiur die erste Zeit mögUch 
gewesen wire* 

Zmr Wirkung der CAma^ 

Bei wassersüchtigen Anschwellungen der Glied-» 
naaasen, welche nach acuten Krankheiten besondera 
dann gern sich zeigen, wenn schwächende Entlee- 
ruBgeu wiederholt Statt hattea, ist die China niai« 
steus das wahre Heilmittel. In mehreren Fällen habe 
ich sie mit dem schnellsten Erfolg angewendet, ich 
mochte sie in der Iten oder 6ten Verdflnnung geben; 
auch reichte ich dieselbe oft 6 — 8 Tage jeden 
Abend ohne Verschlimmerong. 

Der bedeutendste B^all der Art betraf einen Mann 
tron 63 Jahren , der sich durch Händearbeit ernährt 
und dürftig lebt Nach einer starken Erkaltung 
wurde er von Lungenentzändung ergriffen , welche 
einen Arzt veranlasste, innerhalb zwei Tagen, fünf 
Bfal reichlich zur Ader zu lassen* Brnstsehmerz, 
Husten und Fieber schwanden zwar bald , dagegen 
stellte sich wassersüchtige Anschwellung der untern 
Gliedmaassen, desScrotnns und des Unterleibs io 
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hohem Grade eiu, der Kranke fähUe aicb dabei sehr 

entkräftet und hatte wenig Appetit 

Die erste Gabe China, ein Tropfen der primitiven 
nnetar, des Abends gereicht, wirkte sehen in der , 
Nacht 80 aufiallend, das» der Uriu viel häufiger und 
reiehlicher entleert wurde. Jeden Abend nahm' 
nun der Kranke einen Tropfen der Chinatinetnr. 
Nach der vierten Gabe fühlte er sich um vieles 
kräftigelr, halte gaien Appetit 9 md die wassere 
süchtige Anschwellong sämmtlicher T heile war um 
mehr als die Hälfte geminderi^ nach der achten 
Gabe konnte nichts Krankhaftes mehr erkannt wer- 
den. Nach einem Vierteljahr sah ich den Aitcu in 
völligem Wohlseyn wieder, 

(Fortsetzung folgt.) 
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Beabaektungen übet die hamöopmtiuehe Be^ 

Handlung der Wechselfieber und einiger 
andern tb^ankheiten ^ i^an Dr. Schwab 
m OermersheittL 



Nachatebeode Falle voa Wecbselfiebero beweisen^ 
wie eiofach und achDell anf bemdopathiscbem Wege 
die Wechselfieber I nelhst Jabre lang eingewurzellei 
gebeilt werden köimeD. Beoidive sind mir In Fällen^ 
die gleich anfangs bomöopatbiseh behandelt wurden, 
noch nicht vorgekommen. Bios bei eingewurzeUeu, 
froher schon allöopatbisch und später bomöopatbiseh 
bebandelten, Fallen traten einige Male Recidive 
auf 9 die aber dann rasch sich beseitigen liessen. 

Am wesentliohsten ffir den therapeatischen Zweck 
fand ich immer das Yerbäitniss den Frostes, der ^ 
Hitze nnd des Schweisses, mit dem diese Zustande 
gewöhnlich begleitenden Durste; und in sehr vielen 
Fällen bedurfte ich nur dieses Hauptumrisses des 
Kiankheitsblldes , am mit Wahrscheinlichkeit dem 
Heilerfolge entgegenzusehen. 
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Ich kam jedoch deu Uauptlellfadaii bei Wechsel- 
fiebeiikiiren iiiclU unbejriUiH; lasaen ^lUe homoo* 
iwlliische Therapie der Wecbselfieher von C\ 
T. BömuNGHAi^sEN/^ £s gehört za dm «relteüsiea 
AusDabmen, weno, nach der im Vorworte zu dieseni 
trefflichöu Werkchen gegebenen ^AiileUung, ein zu 
behaiidebides Weebc^Uaber nieht wmchM müL E» 
md nir einige sicher Falle yorgekomnen , aUetn 
starker Chiiiagebrauch gieng vorher; ob jedoch die« 
fiem Umstände alleia die Schuld betattmesseii iatt 

steht zu bezweifelii, indem in andern Fällen^ nach 
vorbergegaDgeuem Chinagebrauche, deuttoch baldige 
Daeh den^ paaeejideii Mittel erfolgtew 



Der Verfasser kaim den Wunsch nicht unter- 
drücken, das» auch für andere wichtige Krankheits- 
fornien, namentlich für Nervenfieber, für die ver* 
schiedenartigen Entzündungen, Krankheiten, welche 
die grdsste Lebensgefahr bedingen, ähnliche Thera- 
pieen ins Deben treten möchten, wodurch dem an- 
sehenden Homöopathen die sicherste Richtschnur bei 
seinem Handeln gegeben wäre. Bben so leicht als 
sicher liessen sich nach solchen Anleitungen die 
treffenden Symptome fmdeu, die mit Sicherheit das 
Mittel an die Hand gäben, Ton dem das meiste Heil 
zn erwarten wäre. 

Wie aus nachverzeichneten Fällen sichtlich ist, 
3bei«l eine ifagihere oder wediwe Yerdäaaong der 
Ameien keinen wesentlieiie» flioflnss anft Gelingen 
oder Misslingen einer Fieberheilung zu haben, indem 
ich die verschiedenen Arzneien in der 3ten, 6ten, 
9ten,12ten, 24ten undSOten Verdünnuinj;, ohne Modi» 

IlTGKA^ Dd. iL ^3 
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fication der BracbeinuDgea gereicht habe. — Bios , 
der aehte Fall kdimto ab ein Bew^ vm homöo^ 
pathiscber YerscUimmenuig} auf Natr^. mar. %| ange- 
aehen Werden« 

1» J.^ ein Mädchen von 10 Jahren , IiaUe» als ich 
an 1& Fehmar 1834 Unzagemfen irarde , laehon 
acht Tage hefüge FieberaufäUe , welche täglich des 
NaehmittagH wiederkehrten und Jedeanud postponir- 

ten. Der Anfall begann unter heftigem Schüttelfröste, 
SO dass das Kind in die Höhe geworfen wurde , bei 
drrt Yiertebtunden dauernd; gleidoritig waren 
Glieder- und Kop&chmerzen , mit starkem Durste, 
vorhanden. Darauf erfolgte langer danernde Hilne 
mit Kopfweh , und eadlioh SchweLüä. Es wurde 
Ignatia % gereicht. 
Am 14 trat nur Zeit des Pftroxysmus blos etwas 
' Durst ein» 

Am 1& stellte aicfai statt des An&Uesi einer^uieken- 

der Schlaf ein. 

Am 23. erfuhr ich» dass noch drd gelinde Anfidle ^ 
aufgetreten seien ^ weshalb die obige Gabe Ignatia 
noch einmal wiederholt wurde. — Seitdem blieb das 
Madchen wohl. 

2. R., ein robuster Mann in den Dreisäigern, wurde 
taglidi in den Abendstunden von aUgemeiner Hitsfie 
mit heftigMa Kopfweh und Durste, und darauf fol- 
gendem Schweiss mit Dnrst überfallen« Bs wurde 
China % alle nwei Stunden Ohne Erfolg gereicht 



*) Walfft^eiaU^ wOl der Verf. damit Mgeii^ olme Bracheinungen 
von PfimMTWlrkang henrorzuruföJi. Abnolv. 
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Den folgettden Abend kam das Fieber wieder« . 

Wegen des heftigen Kopfwel]3 liess Ich während 
dee FaroxyamuB mehrere Dosen Aconit mit sieh^ 
barer Erleichterung, nehmen. Das Aconit wurde 
auch nach dem Anfalle zweistündlich fortgenommen^ 
und es ersebien keinei^ mehr. ^ 

3. H. , eiü Mädchen von 7 Jahren , hatte täglich 
folgenden Anfall ; Frofift mit blauem Gesichte und 
blaoen Fingern, dann Hitse mit Dnrst und endlich . 
Schweis^. Es wurde Nux V^, alle zwei Stunden, 
gereicht. Der nächste Anfall erschien ohne Frost» 
es trat blos vierstündige Hitze mit Durst und endlieh 
Sehweiss ein. wurde China alle vier Stunden, 
gegeben, worauf aber das Fieber, dreimal nnver» 
ändert, wieder erschien. Auf Ars. V^o, alle vier 
Stunden, schwand das Fieber, nachdem es bei jedem 
neuen Anfall unmerklicher wurde 

4. Am 9. April 1834 wurde ich zu einem andern 
Mädchen von etwa 80 Jahren, saagninisdien Tempe- 
ramentes, gerufen ; früher bebandelte ich die Krauke 
(allöopatbisch) an einem Gallenfieber. Pat. klagte 
jetet überSchwindel, Appetitlosigkeit, Abgeschlagen« 
heit der Glieder imd Stirnkopfweh, wogegen Aconit % 
gegeben worde« 

Den 10. erfohr ich , dass sich am 0. ein Ärmlicher 
Fieberparoxjsmus eingeslelit habe, der folgendes 
Crepräge hatte: zweistündiger Schättelfrost mit 
starkem Durste, darauf Hitze ohne Dur.st, ia beiden 

Kopfweh $ nach dem Fieber Abgescblagenheit, be- 
legte Zunge» . • • 
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fite erhielt Ami GAem Igiwtia % ia seelwBttiidUdiett 
Zwischenriiiieeii m nehmen. Am 11. hatte Patientin 
nur^über Schwiudel zu klagen. Um die Wirkung 
der Ignatia abw warten » wurde nit keinem Miltel 
eiogescbritteu. 

Da jedeeh bis zum 14 kein Fieber sehr einge- 
treten war, und Patientin noeh dber Schwindel and 
Kopfweh klagte, wobei alle übrigeu Funktionen 
nomal waren, so erhielt sie neoh ^e OaÜe Aconit 
worauf bald vdlligei Wohlsein eintrat, daa aidi bis- 
her erhalten hat 

5* B.) ein KiMdie Ten etwa IS Jahren, hatte, als 
, ich am 24 Mai 1834 sßu ihm gerafen wurde, schon 
swei AnfiUe von Tertianieber gehabt. Der Anfiili 
begaim mit wenigem Froste, dann trat zwolfstündige 
HUbo mit Kopfweh und starken Durste eiB$ endlidi 
erfolgte Schweiss mit grosser Entfcrdftnng. Er er- 
hielt China V«, alle zwei Stnudea, worauf kein 
Anfall wiedelkehrte. 

6. D«, eiu Mädchen von 9 Jahren, hatte schon 
einige AaSUle von Tertianfieber, welches mit Frost 
nnd staikim Durste, und danmf iblgaider massiger 
Hi^, ohne Durst, auftrat. Gesicht und Augen- 
weiss sahen ikterisch ans. Bs wurde Ignatb %, n 
drei Dosen, io secbsstündlicheu Zwischenräumen zu 
nehmen, verordnet. 

Der nächste Anfall war bedeutend gelinder. 
Igoatia wurde nachgegeben , worauf das Fieber 
wegblieb. 

7. B. , ein Mädchen von 5 Jahren , litt an einem 
Tertienfieber, welches sich also äusserte: Uitee «her 
den ganzen Körper mit Kopfweh und Durst, von 
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fünf- bis sechsstÜDdiger Dauer, worauf dann Schweisa 
folgte. £« wurde Cliiaa V« gegeben ^ worauf kein 
Anfall wiederkelirte. 

8. A. M. Y. , eine Frau iu den Yierzigen , klagte 
über folgende Erscheinungen , welche jeden drilten 
Tag kamen : Müdigkeit , kaltes Ueberlaufeu mit 
Krenzwefa) Drang zum Uriniren, Beklommenheit 
der Brost, wenig Htae, gar kein Durst, Appetit* 
losigkeit. la der Apjrexie grosse Abgeschlagenbeit. 
Es wurde Natram auir. eine Dose, gereicht 

^ Der nächste Anfall war heftiger : Schüttelfrost 
fünf Stunden, mit Ueblichkeit und ScUeimerbrecben, 
Drang vom Krene mm After, zum Wdnen afttblgend» 
Beissen in den Knieen, dann Hitze mit Durst zwei 
Stunden, darauf wieder Erbrechen, mit kaltem Ueber^^ 
laufen und Herzklopfen; endlich sauerer Sch weiss, 
mit Ohrensausen , eine Stunde lang* Es wurden drei 
Dosen Arsenicum %9 gereicht, in sechsstundUehen 
Zwischenräumen zu nehmen. Beim nächsten Anfalle . 
migte das Fieber wieder eine ähnliche Beihenfolge 

von Er^cheinuijgen, wie im letzten Paroxysmus, nur » 
war ihr Verlauf kürzer, ihr Aufketen bei weitem 
milder. Noch gesellte sich Obstrnction dazu« Es 
wurde nun NuxVao, alle vier Stunden , genommen, 
und. kein Anfall ist wieder aufgetreten f auch wurde 
biii jetzt ( seclis Monate) das Wohlbelindeü auf 
keinerlei Weise gestört« 

9. Bin kraftiger Soldat, der schon über ein Jahr 
au einem Tertianfieber' litt, das achtmal vergeblich 
mü China uuterdruidLt wurde, bot fönende Erschei- - 
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Dungen 9 fi\s ich ihn in Behandinng nahm t einen Tag 
über den andern Morgens Frost mit Durst, darauf 
Hitze mit Darst, dann Schweis«. Während des 
ganzen Fijsberaufalles litt er an einseitigen , reissen« 
den Schmersen in der Wange nnd der Schlafe In 
heftigem Grade; das bleiche Gesicht war etwa» 
gedunsen. 

Er erhielt PnlsatiUaV,, täglich eine Gabe. Den 

dritten Tag, an dem das Fieber kommen sollte, blieb 
dasselbe we]g, die oben beschriebenen KopfschmerzeB 
aber stellten sich täglich ein. Es wurde nun Nux % 
gegeben. Daraufkam den andern Tag wieder Fieber 
mit Durst vor dessen Bintritf and während des gan- 
zen Verlaufs } und es schien, aia sei die tertiana in 
eine quartana übergegangen $ die KopfschmenEett 
waren wieder sehr heftig, und Patient klagte über- 
dies über Entkräftung, so dass er seinem Dienste 
nicht gehdrig nachkommen konnte. 

Er erhielt Arsen. %o. Die Kopfschmerzen nahmen 
nun von Tag M Tag ab, und noch ein sehr schwacher 
Fieberanfall (mit dem Quartautypus) erschien, wes- 
halb noch einmal Nux % gegeben wurde. Darauf 
erschien kein Fieber mehr, Patient nahm eine frische, 
blühende Farbe an, und versicherte, nie nach einer 
Fieberkur mch so behaglich gefühlt su haben. Vier 
Monate nach der Kur genoss derselbe noch eines 
ungetrübten Wohlseyns^ seitdem sah ich ihn nicht 
mehr. 

10. H. , ein Knabe von 8 Jahren , hatte über den 
andern Tag starken Frost mit Durst, darauf Hilne 

mit weniger Durst. Er erhielt IgnatiaV,,, alle drei 
Stupdeu. Das nächstemal kehrte das Fieber mit 
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Frost ud Hiize, io beiden mit atarkm Dimle, 

wieder, woza sieb nocli Obstructiau gesellte« Sir er- 
hieU nm Nox V^, alle vier Standeo. Eb kamen noch 
drei Anfälle, die aber beim FortgebraucLe der Nux 
immer sdiwäeher wurden. Beim vierten, sebr un* 
merkBeben Anfalle stellte sieb Leibsebmerz mit 
düunen Stühlen ein ; es wurde Puls. Vig , alle vier 
Stunden, gereiobt* Noob ein eobwaeber Anfall kam, 
worauf das Fieber gau2^ wegblieb. 

^ 19« ein Madeben von 15 Jabren, batte wieder- 

bolt einen Anfidl von Teriiaufieber, mit Frost und 
Dunst, und darauffolgender Hitze mit Brustbeklem- 
mung. Sie erhielt Ignatia V», alle driei Stunden, 
worauf das Fieber wegblieb. 

13. B«, ein Mädchen von 10 Jahren, das schon 
9eit vier Jabren an einem Quartanfieber berunmog, 

dasselbe nach einer vier- bis secbswöchentlichen 
Unterdrückung wieder bekam, bot, als icb die Be-* 
faaiidlung übernahm , folgende Erscbeiüungen: Das 
Fieber war au keinen bestimmten Typus mehr ge- 
bunden, ea stellte sieb mit starker Kälte und starkem 
Durste ein, worauf Hitze mit weniger Durst und 
bef tigern Kopfweb folgte; endlicb kam Sdiweias» 
Die Apyrexie war uicht ohne Fieberzustand, mit 
Kopf* und Unterleibsscboierzen , belegter Zunge, 
Appetidosigkett; dabei niebt nabetiAebtlicbe Milsr 
anscb wellung. Es wurde Ignatia Vj^, alle vier Stunden, 
gereiebt. Wiewobl auf diese Gaben das nacbstemal 
kein Fieber erschien, so waren doch die iu der 
Apyrexie vorhandenen Beschwerden noch dsy wozu 
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«ich Bocb Okfitraelion gesellte « weshalb zwei Gaben 
NM V„ interpoflirt wordea, aswölfMliidlieb 

nehmeo. Die Obstructioo bestund jedoch uach diesen 
Chibeii Dooh fort 9 und cid syvoclialep Charakter dM 
Fieberst gebot das Aconit Vt4 9 Standen m 

reichen, worauf dann bedeutende Besserang eintrat. 
Da die aoffiinend wohlthäti^e Wirkung de« Aoonit 
sehr in die Augen sprang, indem der Schlaf ruhiger 
Wörde, der Appetit wiederkehrte, die Milzansehwel« 
lung sich bedeutend verminderte, Durst und Hitze 
nur noch sehr gering waren , so wurde dasselbe iu 
swölfatändlicheB ZSwischenränmen fortgesetzt* Es 
gesellte sich jedoch schon im Anfange der Behand- 
lang ein trookenar, störender Husten hinzu, der, da 
alle Erscheinungen schon vorüber waren , noch an- 
hielt. Pul^. Vj,, Ipec. V, und zuieizt Hyosc. V„ liessen 
ihiiiioeh in aDbedeateBdem Grade zarfi<^* Der Kampf 
gegen dieses eingewurzelte Fieber dauerte vom 14. 
t Ks zn 28. Jaai 1834 ^ Am 17. August erfuhr ich, 
dass sich wieder folgender Anfall eingestellt habe: • 
Frost mit JSrbrecfaen, Hitze mit Durst, ILopfweh und 
OUederrsissen* In der Apyrexie Wohlbefindeu. Auf 
Pabalilla %« 9 alle vier Stunden , trat wieder voU- 
kommenes Wohlhefudeu ein. 

14. Ais Nachtrag zu dem im ersten Bande der 
Hygea, Seite 77, beschriebenen Falla Nr. 1 wird • 
bemerkt: dass das beschriebene Fieber endlich auf 
Carb. veget ^m, alle sechs Stunden gegeben, wich^ 

nach sechs Wochen aber wiederkehrte, und aher^ 
«als durch Carb. veget. sich beseitigen Uess, so dass 



BOA «ett vier Monaten kaiae Sgar immlhm 

wahrgeiioiiimeQ wird ^) 

(BescUflfls fol^O 



«) MdoMe «er Veif« M Amen 
denen wir mil Vei|;afifen eniiKeeen neben, äotk gefiMIyi Ae 
nnr HeUnng nSthlgen Gnben einer Amnei« so wie die Zeil 
Wendung , ob nneb wibiend dee Fn r o ajew in , knis Ter 



. lob erlnnlie mir beliwwi^ ^.ummimmi ■■»■■■■^j^ 

Uk IntereBse der Sache» als der Herren Verf., die die Hjgen 
eendongen beehren, daeecn Ihnes geMlen Bdie, in Ihren 
diplomntleeh Iren sn aeyn. Ba anDte keine weaenlllche 
geln; ea acdrt aonat aehr, nnd glebt sndea den W|detanebeen 
ttngegrfindeten StolTzn gehtoigen Aeoaaemngen. 
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Praktische Mittheilungen ^ von AiMiitmzarxi 
SiUTflSR in Ijungenbrücken. 



1* Die Fraa N. von hier, etwa 50 Jahre all» 

dickeu, starkeo Körperbaues, sangiiinisch-choleriscL, 

an varicosea Fufitttgeschwüreu ieideud-, fühlte sich 
schon vor dein heutigen Frühstücke oowohl j batte 
weuigLust zu ihrer Kaffeeporüon, trauk sie dennocbi 
gieng znr Hansflur heraus, wurde plölslich von star- 
kem Schwindel und Taumel übei fallen; sie kehrte 
daher eiligst wieder zurück« Man brachte sie zu 
Bette; kaum hatte sie sich niedergelegt, so mosste 
Qie sich erbrechen, und zugleich eriolgte ein sie sehr 
schwächender Stut^L £iligst wurde ich gerufen, und 
eriiitauuie nicht wenig über das entstellte Ansehen 
der Frau; sie war blass, wie der Tod, kalt im Ge- 
sichte , an den Händen und Füssen ; die Pupillen 
erweitert, die Augen eingefallen, mit blauen Rändern; 
Ängstlicher Bück , spitee Nase , Maue , bebende 
liippeu ^ die Kranke gähnte beständig, stöhnte, holte 
seu&end den Odem; sie hat Todesangst, es ist ihr 
übel, bredierlich; wie sie aufiritzf , (alU sie vor 



SchMdndel und vermehrtem Brechreiz zoräck; der 
Pols kleifly krampfhafty zusammeDges^geoi Palieotia 
«ehandert, firverl, ei Mmt ihr abscheaBdi auf, sie 
erbricht sich, und mnss eiligst zum Stuhle, i 

Ich yerordaete gleich eine Infusion von rad* Ipeo. 
zu einigen Granen ^5 bevor jedoch die Arznei 
fertig werden konnte» gab ich die Ipecacoanha in 
Iiomöopathiseher Form. 

Patientin erbrach sich bald wieder, doch kam es 
nicht ^om Stahle. Säne xweite Dosis, fiiine Stande 
vergieiig, das wirkliche Erbrechen liess nach, doch 
die Uebelkeit dauerte fortan. Eine dritte Dosis (die 
Armei ans der Apotheke bUeb unberührt stehen). 
Bald darauf kehrte Wärme im Gesichte und den Kxr 
tremitäleii ainrflck, die Todesangst im Blicke ver^ 
schwand, das Gähnen ward seltener, das Athnien 
ruhiger, der Turgor Vitalis erwachte, Pat. fühlte sich 
erleichtert. Den folgenden Tivj^ üicn^^ Patientin, nur 
no^b seht kraftlos sich fiiiiieud, in d'ds zweite Stock** 
wetk Ihrer Wohnung, um besserer Buhe und Pflege 
sich hingeben zu können. Mati halle aber die £itt- 
iföbttttag; nicht nach ihrem Wunsche getroffen , Wor^ 
über sie in Zorn ausbrach. Es dauerte nicht lange; 
Magenweh , Brechübelkeit kehrten zurück , und bei 




*) Ich titat die« gßa» voTftiltKncb, in «iet'iteibcro Uebcr7,eusittgi inam 
esS^iUe giebt, wo ^r^ssere Ar%neigailrtafei9emitwcrdeB j»«iiHB> «Dia 
Yor^v^iirf , ein HjübhomoopaUüker zu neyu , laste ich 4laii^r gme^aad 
sonder Ereiferung M mir ▼orübergehea , wnoaobe abei*/^a0s der mir 

wto er«» veraiilwärti»!! b« kdimea gl^ilil var lelaem innen Blchtor. 



I 



m 

Miner ipMeni Askiinft klagte Patienlio noek Aber 

eingenommenen Kopf, Uurst, Unruhe^ Ziehen, Spannen 
im rechten Beine ^ Slei|i|$keU; nie fieba*te$ ioh gnb 
Nnx vom. • 

Dritter Tag. Die gastrischen Symptome sind ge- 
mildert, eben so Sehwindel nnd Koplbebmen; es 
erfolgte ein Stuhl; der Dnrst, das Fieber blieben, die 
Schmerlen den Fnsses aber haben amgenommen, ee 
brennt, reisst und 9i6dht darin : es hat sieh ein denOber- 
nnd Unterschenkel ganz eiuuehmeitdes, glänzend ro- 
the% spannenden Erysipeias gebildet« DasamKnöehei 
beiiudliche, 80ust feuclitende varico.*9e Geschwür 
war trecken nnd schmerxhaft stichelnd. Ich gabnwei 
Morgen hintereinander eine Gabe Belladonna C%8 
nnd Der Erfolg war ungemein günstig ; es stellte 
«eh allgnmeiue Hantaüsdftnntung , besonders am 
kranken Fusse , ein , die Schmerzen , das Spannen, 
dio Geschwulst, die Rothe, der noch übrige jSkdiwin-* 
del, Fieber eia etc. yerioren sieh nach nnd nacb^ 
und am achten Tage »ah die Frau wieder zum Fenster 
betrann, doch vermied sie Luftzug, nnd schonte sieb. 
— Die Feinde der hier gewählten Methode hatten 
der Patienüa den Tod geweissagt H 
' ' 2) Fraidein N«^ans der Schweiz, roth wangig, dick, 
phlegmatisiici), 17 Jahre alt, bekam seit einem halben 
Jahre, nie ohne grosse Besch werden, die Periode, 
und musste jetzt {Jni einem Institute befiodlichj j^ich 
aller vier Wochen äratiicher Hilfe, ohne dauernden 
Erfolg, bedienen. Nach vielem Hin» nnd Her- 
scbreiben fand ich folgende Symptome aufgezeichnet: 
sobald die Zeit der Periode näher rftekt, wird ihr 
Gemüth venstinimt , kleinlaut , ärgerlich , weinerlich ^ 
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lie friert leiokif im Vreiea ist'« ihr Imion, «ie adhiwilif 

Morgens mehr auf eioer Körperhälfte, die Beltwärmt 
nftdit sie uumbig , behagt oidit am besten. Gegaii 
Abeud füllen moh ihre Venen mit dem GefiiUe des 
Ameisenlaafeus, dann entsteht Herzklopfeu, Aengst- 
Uohkeit, Weioerlicbkeit» es sebwindelt Ihr. Je nfther 
um vurklichen Ausbraebe der Periode, desto mehr 
itoigern sich geuauute JCrscbeioiuigen^ es verschwin- 
^üe fisslost, alles sebmedLt «wer^ sie bat Dmok 
in der Herz.grabe, Aufstossen, Brechreiz, Bauoh-^ 
kneipen,, der Unterleib dankt ihr wie ein Stein ^ sie 
gfibnt, friert; endlicb breduBn im ünierleibe Krisiffe 
»m^ sie kommt von sich, muss gehalten werden, die 
Krämpfe befidlen dann spiter Brust, man glaubt» 
sie müsse ersticken^ viele Blähungen kommen deu 
Hals herauf, dann hört die Scene auf, sie liegt ruhig 
da und erwacht, «eafibend und klagend über Mattig- 
keit und Abspannung. Diese Anfalle können zwei- 
bis dreimal Abends und vor Mitternacht kommen, 
danern eine halbe bis ganze Stunde. 6ew5hnlMi 
auf deu lieftigsteu Aufali tritt die Periode ein , sie ist 
.dann SBiemlieh wohl, nur das 6emut)i bleibt kleinlaut 
Die Periode ist geriug, fliesst vier Tage, und endiget 
mit mildem Weissfluss, dabei ist Pat munter und guter 
Laune. 

Ich schickte eine Dosis Pulsatilla und eine Dosis 

Cocculus, mit der Weisung, die Pulsatilla bei deu 
moliminibus menstruatiouis zu nehmen. 

Die spater erhaltene Naebrioht war sehr erfrtMi- 

lieh ; ohne irgend eine Beschwerde sei nun die 
Periode eingetreten. 
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8) Da» Okweniicisiera B. T* Fran Toa Gest, UeiB 

und kräftig gebaut , 22 Jahre alt , überstand eine 
luigeirüble Sohwaogerscbaft, und kam vor zwei 
Tagen mit eioem gaaundea, rei&sn Kiade regelmaasig 
nieder» Durch das Schiessen in der Nähe ihres 
Lagers wurde die , Wodmeriu etaobreclü; es hörten 
alabald die Lochien zu liefen auf. Die Fran fieng 
au zu frieren und Sehmerz im Leibe zu verspüreu, 
bis endlieb ein atoricer SeUttelfimit aie darohbebte, 
^ worauf Hitze folgte mit ängstlicher Ungeduld, agoni-* 
aireudemUmberwerfen^Duraty Brennen* Dieaerzahite 
man nur, als kk den firigenden Mittag gelegentlieh 
zugerufen wurde. Die SVau war »ehr krank , ein 
heftiges Entzunduttgsfieber war nicht zu verkennen, 
der Pnla klopfte hart und voU, Patient aihmete schnell 
und ängstlich ; heftiger Durst , brennend heisses 
CvemehtnadHande^kolikartigeyreiBtende, drackende» 

schneidende Uiilerleibssciimerzeii ; die Bauchbedek- 

knngen erlaubten nicht die leiseste Berührung, spar- 
samer , feuriger Harn , Stuhlverstopfung Beit vier 
Tagen, die Kiudbettreinigung ist weg^ Schlaf durch 
Schmerz und ängstliche Unruhe gestört 

Von Mittags drei Uhr bis den andern Morgen 
zehn Uhr Hess ich vier Dosen Aconit nehmen« 
Den andern Morgen besuchte idi die Fran, und , 
hatte da^ Vergnügen, die gestern so schwer leidende 
Frau fast ganz schmerzfrei anzutreffen« Sie lag ia 
duftendem Schweisse, ruhig und ndt heiterer Miene^ 
sie schlief selbst einige Stunden, die Wochenreini- 
gnng war wieder gekommen, auch Stuhlgang eiiH 
getreten. Der Puls war wenig fieberhaft , der 
Unterleib ertrug starke Berührung, die Brüste waren 
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•eillaffy der Dnnl onerheUich; wenn PatietiüD mh^ 
daliegt, kaim sie nkdite mebr klugeo. Ich hinterliess 
noch drei Pulver Aoonity alle sechs bis acht Stuodeu 
äus m nehmen^ w6bd ünrafce^ Sebmerz, Donrt ete. 
wiederkelireu sollieu. Aach zwei Tagen sah ich die 
Frau wieder I sie hatte die abrigea Pulver genomneiiy 
in der HoiFnnng, noch «chneller sa genesen, da die 
frühem so viel genützt hatten. Sie war gesund^ 
konnte aufstehen, und bittet nur uia bessere Kostf 
die ihr dann nach Umständeo erlaubt wurde 

4. Eün acht Tage lang gleich schn^erzhaft an- 
dauernder, von einer ZornaufwalluDg erneuerter, 
sonst häufig eingetretener Magenkrampf, gegeu wel- 
chen ohne. Erfolg Kmetica, anodyne und narcotisohe 
IGtiel gebrauebt wurden, hörte, nach uweistöndiger 
Aussetzung dieser Arzneien , auf eine einzige Gabe 
Nuo. Tomie. ^/»^ binnen einer halben Stunde, völlig 
auf. — 

Die charakteristiMken Symptome waten: ka» 
Bat die Patientin etwas cegeasen oder getrankra, 

SO drückt 68 im Magen, der sich steinhart zusanii|^n- 
zieht; Patientin erbrieht dann das kaum Genossene* 
Die Blagengegend ist empfindlieh , es raffi und 
krämpft, so dass sich Patientin zusammen krümmt; 
es stösii ihr bitter auf; es fltesst Wasser ans dem, 
, Munde; sie verträgt nicht den leisesten Kleiderdruck 
auf dem Leibe; viele Blähungen entwickeln sich, 
deren Abgang erleichtert; Neigung zu Verstopfhdg. 
Patientin ist sehr ärgerlich, zum Zorne geneigt. 

*} Die Frau war die Mutter einer amen Familie ; ich kann die Bo- 
»erkung nicht imterdrficken , dass dnrok das komdopatlilaeli« Ter- 
SilwttB Mar dat BMifeafia Sanme Geldea cmpMi wnnle, , 
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& N« au« Oeit) «Urk ia den Wüahigbn^ in Anavth 

lebend, elenden, üblen Körperbaues, hatte sei sechs- 
ttodzwauzig Jahren einen I^eUitenbracb rechieraeitSf 
der Am jedqoh bei seiner leMiMi ReponibiliUtt seit- 
her nie Beschwerden verursacht hatte, his er vor eioi- 
gen Tagen, Morgens erwacbend, wieder eine Paräiia 
Eingeweide ausgetreten fülille, unter weiterm Vor- 
driuigen auf ufälligea , Husten. Diesmal reichte die 
Selbstbilfe niebi ans, er ffihlte eine stete Sohwiehe 
am Bauchringe und Zusammenuehen ; nach und nach 
stellten sich Schmerzen ein , es entstand Sehteeksen 

und wirkliche« Erbreclien. So fand ieli Patienten, 
nachdem die Einklemmung sechsunds&wanzig Stunden 
angedauert, und man mehrere Mittel, erweidiende 
Fomentationen , Tabaki^Iystiere, Kaffee etc. nutzlos 
Tersacbt hatte. Klystiere etc. waren noch hei dem 

Patienten. Der Versuch der Taxi« war ohne Erfolg. 
Der Bruch hatte eine cylindrische Gestalt, war un- 
gleich strangartig, nicht sehr gespannt, doch etwas 
geröthet, wahrfi^oheiulich von den vielen vorgenom-- 
meqpn Manipulationen; am Bauchringe blieb der 
Schmerz constant, es schnitt von da im Leibe quer 
herüber $ man hörte kein Gurren oder sonstiges Ge* 
täusch im Leibe; der Patient hatte seit drei Tagen 
keinen Stuhl. Da ich mir von einem Bade grössere 
Vortheile versprach, die dazu nöthigen Beqaisitett 

aber weit und breit nicht zu bekoimnen waren, so 
entschloss ich midi, bis zu deren üerbeischaffung, 
eine Gabe Nnc^ vom. zu reiclien. Ich entfernte 
mich auf eine Stunde. Wieder zurückgekehrt, ver- 
suchte ich die Beposition , aber ohne Erfolg. Ich 
gebe Cocp. '%09 und warte eine halbe Stunde, als 
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der Pat. mir sagte, er fühle mehr Leben und Be- 
wegung im Leiber ich überzeugte mich lebhaft davoo* 
Pat. erbrach sich nim nicht mehr, die SchmerseD 
minderten sich ; ich reponire und bringe eine kleine 
Parthie des Brachcontentums zurück. Der Umfang 
des Bruches wurde kleiner; kaum einige Minuten, 
so fühlte Patient Drang z)im Stuhle ; zuerst giengen 
die Laveraents weg, äsam^ nachdem mehrmalige 
Diarrhöe entstanden war, gelbwässerigePäcalmalerie. 
Diese Erscheinungen beruhigten mich, da sie bewie- 
sen , dass kein Darmtheil in dem Brochsaeke mehr 
enthalten war , uud dai^^s ein Netzbruch sei. Ich 
Hess nun nach dem Bade, ^ erst fünf Stunden nach 
diei^em Vorgänge benutzt werden konnte, von allen 
weitem Eeposlüonsversuchen ab, denn es war un- 
nöglidi, das vorgefaHene Netx rnekzabrlngeu; Pat 
konnte auch keine Klage mehr fuhren. Eine Gabe 
Nue» Tom» hinterlegte ich mit dem Bedeuten , diese 
m nehmen, wenn Brechreiz, Klemmschmerz etc. etc. 
wiederkehren sollten ^ auch bat ich, mich augen- 
lUiddiah von jeder Yersdilimmening in Kenntniffii 
zu setzen. Ich erfuhr nichts. Nach' drei Tagen fand 
.ich den Mann am Ufen sitzend $ mein Besuch war 
ihm selbst befremdend ; der Netzbracfa bestend wie 
vorher« Allein der Mann glaubte , da er keine Be- 
^ii^warden fohla^ tiglii^h Stuhl habe, dass er jetzt 
wieder gesond sei« 
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Beiträge zur hmi^opathis^m Heäkumty van 
Medixmalrath Dr. Awmh 



< / • 

1. 

MmMtSule. Wasteilmib». Chrigtmmti. 

Die Mandiiiile (Stonuicm)« aast Kovp {PenkwMIgkeltn !■ der 
finUiehen Ptnxfs, SCer Bd. pag. 987), konml liter ntdil selleii vor. Iki« 
^KatgkeU tat geurlsMii ZeHea Urat anf Segaiistfgnng sä ikrer finü 
' «lekiug v«iD SeileA «Iner ttesandMi BeaeluifleBlieit der Atnosphte 

; adilieaaeD. Baulig kann eine ▼amnagogangeneBrkCltang nachgewicvett 
werdänü Btwas Anateckendes kat sie aoch, denn rom Kuaaen elnea 
■Ii« lyandlKale Mafleiett htOte lek ale Übertragen oeken« Bft die Mond* 
Hole oft etack^e, Rnaial In aumcken .Oegeaden, ao mnaa num sick 
wundern, daaa Ikrer d^e Compendlen dfter gar nickt, oder doch nur 
aekr nndenCtidi gedenken. 0ie iat eine nbgeackloaapne Krankheits- 
ftim, ckalfakterfairt dorek einen AuaacUag In der Mundhöhle, nach 
.▼orgtegigem^ttid^egleitendeBi Fieber. Flacbe, weiaee oder gelbiicitc 
OeaokwDrcben adt erbabenen Bindern, anf atark gerdthetem , an^e- 
tanreaem Grunde, nof deik Innern der Lippen , der Backen^ dem Zaim- 

« tfeloAe^ der aunge. Zuweilen etaUgar Ausschlag von kleinen Blattern 
im Gealdtte, mn den Mnnd. Dakei Spelchelfluss, geacii^v olkac Drusen 
in der Näbe, nai UnftefkieffW, Halae j Gestank aus dem Munde, Hinder- 
nlaabelmKaaen, wegen SctanerekaftlgkeitderMandhohle, schleimiger 
Sehmntn nnC den Ziknen, Oesichtsgeschwuist etc. Der nicht durch 
die Kmmt tihf^ekünsU Verlauf währt gemeiniglic h Tage. Der tref- 
flenden Sjmptomenahiilicbkeit nach müsste das Quecksilber, homöo- 
pathisch angewendet, ausgeKeichnet hfilfreich gegen diese Krankheits- 
form sejrn. Indessen fand ich dies oft nicht bestätigt, und war dann 
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genothigft, um das Verschwinden des lastif^en Ucbols zu beschleunigeö, 
zur fi^ewöhn liehen Methode« vonsiiglicfa auch zu orüichea Mitteln, 
meine Ziifluclit zu nehmen. 

. AUerdiags haben auch meine Erfahrungen dar- 
g;»tliair« diM9 sieb dus Qüeekrilber bc»i'W«item iMebi 
immer iu dieser Kraiikheilsform bewäbre* Oefter 
noch ibiit Borax gute Dieimto, läflst,abor*Aiicb \äi^ 
wellen im Stiche. Dennoch bat mari .kcineawegv 
nöibig, zur gewöhnlichen Methode zu schreUen, gac 
zn örtlichen Mitteln aeine Zuflacht zn nehmein ^ dto 
ja auf das innere SiecIuJiuiu keinen EiüÜiiss auszu- 
üben Teraiogeo« Hier zeigt die Er&hriing, wie in 
viden anderen Fällen, in denen man, die Sobald 
des Niehtgeliugena der Homöopathie zoschiebend, 
znf gewöhnlichen Methodik seine Znflooht m nehmen 
sich gezwungen hält , dass es nur an der Unkennt<«> 
niss des für den ¥M ecbtspecifi^cbeu Ueüsto^ ^iegt^ 
wanim man aiobt renarart Wir besitzen nolcben 
gegen die Mundfäule iu der Christwurzel (Uelle- 
borus lugec}, welche die'Krankheüt^'v-yecfehU man 
nur dfe der jedeMaligen IndtvidnalitÜ angemeasene 
G^engrüi^se nicht,: wobei man freilich von dem 
•Wahno^ ab gennge'die Mte Potenz ateta «nd überall, 
niclit befangen seyu muss — in zwei bis fünf Tagen 
radical hebt, und hinsichtlich des langen Verlaufisi^ 
den die Kiankbeit ohne KunsthtDfe beaebreibt, das 
noch allgemeine VorurtheiL der Gegner der Homöo- 
pathie schlagend widerlegt^ als hätten die nach ihren 
Grundsätzen Yerordneten Mittel absolut keinen Ein* 
flnss anf die Verkürzung der Dauer der Uebel. ' 

Merkwürdig aber iat^.dasa die reine Ammeimittel- 
lehre und die Bepertorien wenig oder nichts über 
' 14. 
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dieid aoag^fieiehnete Wirkang der CbrishiroiMl an- 

geben, und es liefert aberraab den traurigea Beweis, . 
wie wenig zuverlässig diese Werke sind , wie die 
reine AnneteiitteUehre nuter einem Hänfen von 
Spreu nur weuige Goldkörner, viel Entstelltes, falsch 
Beobachiete« und Unwahres, dagegen gar wenig 
CnaMHm , -Wahres nnd Znverldsavges enthalte, 
und wie wichtig neben der, mit grösserer Umsicht 
ab bbher m onternehmenden Ansprüfhng ^) der 
Arzneien anGesandeu, die Beobachtung am Kranken- 
bette und die Kenntniss der Wirkung der Arznei- 
mitlel ex wm in morbis seL Erst dann werden wir 
in unserem Heilbe.slreben zu glücklicheren Kesal- 
taten gebngen, und den der Ilomdopathie neuer- 
diags vkki adteta mit Bedht bestrittenen Vermg des 
. cito et tuto sanare vor jeder anderen Methode wieder 
;vjndiafen können, wenn wir, die Nothwendigkeit 
erkennend, von den seither sanktionirteii Dogmen 
{weiche über den Unwerlh der Homöopathie m 
raisoniiinsnv ^n Gegnern gerechte YevaidaMnig 
darbot) abweichen zu müssen, uns überzogen, dass, 
«m Tasoh und.ghiokUch zn beHea, erforderlieb sei: 

1) £e*lM8herige reine Arznehnittellehre ab eine 
eft trübe Quelle, und die aus der seUherigen Prdfung 
jier respeetiren- Anuieiniittel an gesunden Personen 
gewonnenen Krankheitssymptome ab oft sehr trüg** 
licheHeüauzeigenzu betrachten, nndifaremWertbennr 



*) Wobei man, wie bisher leider nicht gesrhehen, die L ehe ns Verhält- 
nisse des zu Priireuden, sein Alter, Greschlecht, Stand, seine iiutivldueHe 
TCorporconstitution, die etwa vorluuldeBeii Siaiildieitsdiaüiesea terg- 
CUMa beriicliticlitig«!! mö|;e. 
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daun Yertraueu zu scheukeu, wena sie sicli uneder^ 
Mi am Krankenbeito bewährt, so wie ndben diesem 
ersteu Wege, den zweiten, gleich wichtigen , durch 
sorgfältige uud umsichtige Prüfiiug der Arzaeiniittel 
' auf eekttiakie Organe die Wirluiiiii^äsphäre der* 
selben kenueu zu lernen, ja nicht ausser Acht ^u. 
lasseof 

8) die Mittel, welche in den bisher üblichen ' holten 

Verdünnungen (die man nicht stets ab Pateuzirungeu 
betrachten darf) nnr zu oft den Erfolg veisagen, In 
stärkeren Gaben und öfteren Wiederliüluugen anzn«- 
wenden, durch weichen ununterbrochenen Angriff 
all^ eine kräftige und den Heilerfolg yermittelnde 
Beactiou möglich wird, die nur ausnahmsweise durch . 
eine einzige Gabe zii Stande kommt. ' 

Seit ich die Arzneimittel in grösseren Gaben 
meinen Kranken reiche» hin ich nicht nur glücklicher 
im Heilerfolge» sondern es treten bisweäen die reinen. 
Wirkungen der Mittel, begünstigt durch die krauklKtft 
gesteigerte AeizempfäugUchkeit in Neben^XArznei*} 
Beschwerden viel klarer, denn bei den Aosprnfungen 
derselben an Gesunden, als wichtige Zeichen zu 
ihrer ferneren» sicheren Anwendong hervor, deren 
sorgfaltige Beobachtung und mit erforderlicher Um- 
sieht unternommene Aufzeichnung nach und nach zu 
einer echten und wahren Charakteristik der HeQ- 
stüfle lülirt. Auf diesem Wege biu ich s^u wicfatigeu 
Anzeigen, welche weder die reine ArzaeimitteUehre» 
noch die Bepertorien enthalten, und zu der Ansicht 
4er. grasseu Unzulänglichkeit der lelzlexcA 
gelangt. 9ie aber bei dem Yerfabim nf t grösseren 
Gaben nicht Immer, doch bisweileu erregteii Nebeu- 
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(ÄFSuien) Bedichwerdeu »lud, iuä^aferu es lu de» um— 
itelitigm. «ad keDiiliiiMnreichm Ansles Maobt steht^ 
' dieselben nkM m einer, deü Kranken lästigen oder 
gar gefäkrlichen Hobe auwacbseu zu lassen , durch- 
«OS niebt zu fnrcliten, und geben vielmekr dnreh ibr 
firscbeinen die sicliere ludicatiou, deu Fortgebrauck 
des Mittels einzustellen. Ganze Gruppen nolcher 
Arzneisyniptome wären aus der allopatbiscbeu Prasis 
zu schöpfen, doch bei der seitherigen Art uud Weise, 
»mir Gemisobe anzuwenden, ebne allen Nutzen fät 
unseren Zweck. ' 

Die reiue Arzneimittellehre enthält, was zur Wahl 
der Christwnrzel in der Mundßiule auffordern könnte, 
niohts , als etwa die Symptome : Sehwänuig de» 
Lippenwinkeis mit Jucken; Bläsclieu auf der Zuoge$ 
Schmerz der Halsdrusen ^ böser Hals i beun Schlingen 
ein Drücken , wie wund im Halse ; Speichelfluss 5 
ZusauiMienfluss wässrigen Speichels ; er mnss 
ausspucken. — Das ist Alles» Andere Mittel, z. B. 
Bellad.) Nitri acid., Suipbur, Acid. sulph., Thuja, 
Arsen, etc. passen hier seheinbar viel besser, und 
doch ist Helleb. uiger allein nur ^^pecifisch in dieser 
Kraukheitsfomu 

Die hieher gehörigen wichtigsten Symptome sind 
sogar als unzuverlässig in einer Klammer einge- 
schlossen und daher in Jauh's Repertorium gar nicht 
aufgenommen worden. Es ist aber nichts Seltenes, 
dass häufig gerade die zureriasagiilen Symptene 
der Mittel in den Arzneimittellehren und Bepertorien 
entweder ganz und ^r fehlen, oder nur bödist obet^ 
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fläcblich augedeutet »iud ^) , wie x. B« Lähmigkeit 
der Uaud- und Fusswur^lgelenke bei Buta 
Knochenfnii» bei An^giurtara — Harnverhalioiig, 
bei Gefühl von Vollseyu der Blase dräogi es gewaltig 
mm, Haraen^ und doeh fBeeai kein Tvopfea, Ariiiea — * 
Schieidendes Wasser, kalte Pisse, bei Addom 
pbospboriciiju "^^3 — und dergleidiea mehr. Keine 
Andeutung indet man bei Hellebonia niger Ton 
Erosionen und Bläschen zwischen den Zeheu, welche 
ChristwufBtel au erregen in Stande y und daher, 
nebst ilireii audereo, die Mundfäule charakterisireu« 
den S7nipt4>meu, ganz geeignet ist, homöopathisch 
der lllaul* und KJauenseuehe dee Bindvieha seu en(* 
sprechen , wie denn auch nach mir bekannt gewor« 
denen Erfahrungen ^ die starke Tinktur der Christ« 
Wurzel iu einer bedeutenden Sahberseuehe unter- 
dem JEUndvieh, den noch gesundeii Thieren täglich 
m dnem bin vier Tropfen gegeben« diese tor jeder 
An/steckung »chützte. ' ' ' * 

. in der Mundfepte babe ich mieh» je nachdeRBejgi^ 
empfäuglichkeit der verschiedenen Individuen, der ^ 
«jjQitoi sechs Yerd^nungeu bedient, in einem JViIle 
sogar, id wetebm fljoh der Heil&riMd&itt verzogertey 



j j*) Dte Chriatworad emgk in der Bnnvlifcua^ KupfMAmmeti I» 
BOnterliaupfce , mit SUifigkeU du Nitekeiii, und erweiselatek dagefen 
specUtadi liQlfteiclk. Die reine ArsudnitteUelire führt zwar , gnoE 
riciktig, dieses Symptom Auf, Jahr legt iodess auf dus unbedeutend 
scheinende keinen Werth, und hat es in seinem Repertorium ^auz w ^g- 
zuL'uisen für gut befunden. Es ist Zeit, dass wir zur ßc i^^rundung einer 
wahrhaft reinen Heilmittellehre alle unsere Kriift^ aufiiietea. Auf ihr 
beruhi der Segen der Honöofathie! • ' . . ' 

. ^> S. UjCea, iL HL 1. t ( . , 
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2nr siarkenTinclar (einTropfmi in Wasser) schreiteo 
auaseii. ^ - 



Der Wasserkrebs, Noma, eDtspricht iu ^^eineni 
fiUadio ganz deofeiiigeii Krankheitoeisciiel- 
nungen, welchen Helleboras niger specifiseh entgegen 
m setzen Mja durfte , und ich mache hier dringend 
darauf aafinetkaani. Idi habe die tmun'ge Gelegen-* 
heit gehabt, dieses schreckliche Uebel, welches vor 
lariireren Jahren in mekkem frfllierea Wehaerte en* 
deuiisch sich ausbreitete, bei 19 Individuen, in seiner 
furchtbarsten Form und in allen Stadien , zu beob» 
aiditen, undliin daher melir, als irgend ein anderer 
Arzt, damit bekannt geworden« Das Uebel zeigte 
deh nadi einer Maaemepidenie bei Kindern, weldie 
diesem Exanthem unterworfen gewesen waren, und 
auch drei erwachsene Personen wurden davon er- 
griflbn; Die damals in Anwendung gezogenen homoiK 
pathischenMittel, iu hoheuVerdfinnungen, leisteten gar 
nieiiia, und nur durch den Gebrauch desQueeknlber-* 
Sublimats, in Dosen zu Vi«, % bis V5 Gran ^ gelang es 
nur, neben der äusserlichen Application der üol^ 
saurem fünf Kranke zu retten. leb behalte mir später 
über diese Beobachtung eine ausführliche Miitheilung . 
vor, daher hier nur so viel, dass ich glaube, die 
Christwnrzel werde vielleicht im Staude seyn, wenn 
auch nicht das Uebel in seiner gefahrvollen Höhe zu 
heilen , sich doeb bei den , durdi einen stete mehr- 
tägigen, anhaltenden Speichelflnss, und mehrere an- 
dere Symptome eharakteriairenden Vorboten des- 
selben zu bewähren, uud dem Ausbruche der 
schrecklichen organischen Zerstörung vorzubeugen. 



m 

«iei KM, ein M ideben, noeh nicU eiD Jalir dt^ be- 
kam diesen Winter den i9oor| schueli wiederholt0 
Gaben HeUeben» 1^ jedesmal mam TropfoO) betttoa 

binueii zweimal 2i Stunden; ich setzte das Mittel 
aiur^ das Uebei kam wieder, verscbwand aber Dan 
i wM i eh ep^Thgen a>f Federbette Dosen HeHebems: 
Kurze ZeM däroacfa bekam mein Sohn Ernst, 2% Jahr 
illt^A|plilhefi}> HeUeboiraS' half hier bei beg^nender 
■miiUnät«9btielL Der Spelchelfloss war^jiehr stark, 
die* Ob^lippe gesohwoUen« 

2. 

Croup., — Acuter Katarrh. 

DasB der BreebweinsteiB in speeifscher Besiehiing 

zum Croup stehe, habe ich sehon Tor Jahren erkannt, 
bevor 4eh mieh necb evr bomdopathisehen Behend* 
Inng desselben entschliessen mochte* Das sehr 
precaire Yerfiüiren mit Galomel, Blasenpflastern, 
Blatentziehungen , nach mehreren Unglöcksfailen 
yeria^^eud , suchte und fand ich in der Auwendung 
des Breeh Weinsteins Heil, glaubte Anfangs nur mit 
grösseren, Brecheti erregmdeo Gaben ausreichen zn 
köuueu, überzeugte mich aber bald, dass solche nicht 
erferderlieh si^ien, In emzelnen FWen sogiw , ver- 
möge der durch das Erbrechen veranlassten heftigen 
Erschütterung der kranken Organe, sieb schädUefa. 
bewiesen , eondetn der heilsame Brfdg vollkommen 
durch sogenannte refracte Dosen vermittelt werde. 
Ks der Begd gab ich einen Gnm Breobweinstein auf 
die Kme6 Wasser, und liess davon stündlich einen 
Theelofiel voll, in dnngenden Fällen wohl noch 
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ktUmtSmiMeh eine «oMie fiate, odiMii^MddaMtt 

\m zum gäuzUchen Yerschwüideu aller Croapnymp- 
tOMe forlAUireii. Gewöiuilieh Miohtea vier bis aodui 

Gran Brecliweiiisteiü aus» lu den seitens tea Fällen 

erfolgten uaeh dea erstou GUbea Yonuliuitioiiea« 
Auch da, wo ich geoMliigt war, später alle kaiie 
Stnadeo eioeu Theelöffel voll der Solution zu geben, 
begann kk doch jedeemal mit der atiodlieheA 

Wiederholuug der Gabe, ura die nach öfteren Dosen 
ieidit erfolgende fiffletoGaibamis zu vermeiden, voa 
der ich in zwei Fallen nur eine Behuderang des 
Heilprocesses erfahren hatte. In rndnem früheren 
Wohnort Tihnl, einer mit geraden, offenen (Sürasaen 
versehenen und neben dem breiten , scliiffbaren 
Memelstrome liegenden äUadt, welche in der sie um- 
gebenden Niedening allen Winden P«eia gealellt iel, 
kamen, uamentliich bei scharfen Nord- und Ostwinden, 
und einem Kältegrad von IS bis an S4 Grad, in den 
Monaten Jauuar und Februar , häufig echte Croup- 
anfalle vor* 

Daaa in Bezug auf die Diagnoae niebt adton Tanr> 

schuQg obwaltet, und wie leicht mau bei ungenügen- 
der Erfahrung den Anfang eines acuten Katarrhs f«r 
wahren Croup zu nehmen verleitet werden kann, 
weiss ich selbst nur zu gut, und bin überzeugt, dass 
viele der uns unter der Bezeichnimg Croup von den 
Schriftstellern mitgetheilte Fälle nur jenes Leideu 
betrafen. Doch sind wieder mehrere Aeiate^ welche 
diese Verwechselung anerkenueu, so strenge mit 
der Bestimmung des eehten Cronps, daas sie solohen 
last nur bei den födtlich abgelaufenen FÜIen gelten 
lassßü wollen, bei welchen die fifection die 
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bekuuuteii liüutigeii Gerinnsel iu den Luftwegen 
aiiohweket. 

Meinen Wahrnefamangen m Folge gehen den 
echten Croup gewöhnlich mehrtägige Vorboten vor- 
sn% in d^r Form einet leiehten Katarrhe» wobei aber 
Ueiiserkeit nicht fehlt. Gewöhnlich bestehen sie in 
Ntedergesohlagenheit , Mattigkeit , Sohläfrigkei^ 
Heiaerkeft mit hohlem » trockenem Hnaten, ohne 
Brustbeklemiiiuug. Der Anfall erscheint dann in der 
Regel nm Mitternacht» Seltener tritt der Croap ohne 
alle Vorboten, mit sogleich gefahrdrohenden Zn* 
fallen plötzlich auf , wohl auch um die Mitternachts» 
atnnde. Von Zeit so Zeit heftige HostenstOmie mit 
bellendem Tou , wie bei einem Hunde , dem ein . 
Knoehen im Halae stecken geblieben. Oer Athem 
mühsam, ängstlich, kurz, hastig, bisweilen stossweise, 
bisweilen momentan stockend. Grosse Angst, die 
sieh in den Gesiohtssdgen nnd Bewegungen ana- 
drückt. Dm Kiud wirft sich in grosser Unruhe im 
Itette umher» eine erleichternde jStellung aochend. 
Oft erwacht es darüber ^ar nicht, ist sogar schwer 
zu erwecken, oder liegt in unvollkommenem Schlafe 
mit halboffenen Augm. Uaia- i|ud Schlftfeyenen ge- 
wöhnlicii dick und ge^ijaunt, Gesicht und Lippen 
aufgedunsen, Schweiss am Kopfe, Glieder scUafl^ 
ohne besondere Schwere, Pub klein, schnell, wechF- 
selnd, bisweilen auch sehr voll und hart. Das Athmeu 
meist ohne Schleimraaseln, troekenschnarrend, aftge-* 
artig tönend, dem sogenannten Spinnen eines Katers 
Mmlich, foekher Ton iUchi pmrgeM , wefmmmdas 
Kind aufrichM oder auf di$ muhre SeÜe legt. 
Gegen MQrgen pflegt der Paroxysmus nachzulassen, 
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4a8 fligetöliige Adunön ater lleibft aoeli am.itrigbii^ 

den Tage, so wie die Heiserkeit Wenu Remissiaa ^ 
erfolgt m isl «6 meist aobedentend* Der Paroxysnms 
wiederholt sich in der nächsten Nacht mit vermehr« 
ter Heftigkeit. Der Kranke bezeichnet den Kehl« 
köpf ab leidend, hat eio GefiiU von Erdrosselaug, 
eki Drängeil von unteu uacli oben, eiu Anhalten und 
fifiraiiAoloii der Luft. Der Kehlkopf steigt und fallt, 
•das Zarockbeogen des Kopfs, die Rückenlage ver^ 
niehrt die Beklemmung. Schmera und Zusammen- 
achnoren in der Brust, so wie Unvermögen, dieselbe 
auszudehnen , findet aber iiielit Statt Patient vermag, 
Anfangs wenigstens, noch tief ein- und auszuathmen. 
Profuser Sehweiss am Kopf vermehrt die Qual des 
Krauken noch ungemein, ohne Erleichterung zur 
Folge m haben. Wenn nicht schon in dieser, so 
piegen doch in der dritten Nacht' nicht selten be- 
denkliche ErstickungsaufäUe zu erfolgen, wonach 
die Remission voOig ausbleibt und es dem Tode un- 
aufhaltsam entgegen geht, wenn nicht frühzeitig die 
hier unumgänglich erforderliche ärs&tliche Hülfe an- 
gesprochen wurde. 

Dem acuten Katarrh dagegen fehlen meist alle 
Vorboten. Das Kind geht scheinbar gesund zu Bette. 
Gewöhnlich auch um Mitternacht erfolgt die erstid 
Exacerbation, mit Zeichen, welche den beim Croup 
mo eben geschilderten "swar sehr fthnlieh , doch nicht 
gleich sind. Das Athmen ist auch schnurrend, sägeartig 
tonend, doch^eidizeitig auch rasselnd, von angehäuf- 
tem Schleime in den Luftwegen herrührend, welche» 
freier wird und den schnurrenden Ton momentan gans 
verliert, irenn man den Kinde eine andere SeUen- 
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läge giebt, es aufrichtet oder ihm einige Theelöffel 
voll warmen Zuckerwa&sers einflösst. Der Kelil- 
kopf pflegt nicht schmerzhaft zu seyn , Patient fühlt 
das Hiuderniss tiefer, mehr innerhalb der Brusthöhle, 
er athmet mehr mit den Bauchmuskeln, das Zwerg- 
fell contrahirt sich , die unteren Rippen werden nach 
demRückgrad gezogen. Der Paroxysmus lässt gegen 
Morgen nach , Heiserkeit ist entweder gar nicht zu- 
gegen, oder verschwindet am Tage, Es tritt ge- 
wöhnlich vollständige Intermissiou ein. Wiederholt 
sich der Anfall in der folgenden und dritten Nacht, 
so tritt er doch mit geringerer Heftigkeit auf; nie- 
mals kommt es, wie beim Croup, zu dem plastischen 
Process in der irritablen Sphäre der Vegetation , der 
hohle, trockene Husten verwandelt sich in einen 
feuchten, losen, und der Katarrh verläuft in gewöhn- 
licher Form gefahrlos, oft auch ohne alle ärztliche 
Hülfe. Aeugstlich um ihre Kinder besorgte Eltern, 
so wie ihre Hausärzte, geben nicht selten dergleichen 
Leiden für eclite Croupfälle aus, woher mau dann 
oft von Familien erzählen hört, deren Kinder vier- 
bis fünfmal den Croup glücklich überstanden hätten. 

Der echte Croup ist immer gefahrdrohend , selbst 
wenn er mit gelinde scheinenden Zufällen auftritt. 
Mir zeigte es der nachstehende Fall. 

Gustav F., ein fünQähriger, stets gesund gewesener, 
kräftig und schön gebildeter Knabe wurde, nachdem 
er beim Schlittenfahren auf dem Eise sich erkältet 
hatte, von einem Katarrh befallen, der, da er den 
Knaben bei Tage wenig belästigte, und nur in der 
Nacht eine Exacerbation veranlasste , von den 
Eltern in den ersten Tagen unbeachtet blieb. Am 
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vierteil Tage-ward nir eret devoa KHiide, aki dea 
Eltern die Imeliwerliobe, gigei5Meade Be e |»feli on 

ihres Kiudes abt ein bedenkliches Zeidien galt Ich fand 
den kleinen Patienten aosier Bett» anuiter im Zioaer 
umherspringeod , und eben im Begriffe, ein grosses 
Butterbrod moL Frühstück zn verzehren. Bei der 
näheren Untefaudnini^ ergab mt^ , daaa Patient auf 
jeder Seite ohne Hinderuiss. zu liegen vermochte. 
Kein Schmerzgeföhl an nad ontor den Kehlkopf. 
Dreliuug des Kopfes nicht schmerzhaft Im Halse 
keine sichtbare Spur von Bntzüodnng. Die Brust 
frei 5 dnrch tiefere Respiratran ausdehnbar, ohne ei^ 
folgenden Hustenreiz oder fixen Schmerz« Das 
Sprechen weder mulisa», noch hastig; das Sddtegen 
weder erschwert, noch schmerzhaft. Beim Trinken 
aber leicht Verschlacke, wonach dann daige dampf 
wd hohl klingende Hnstenstoase erfolgtea.' Die 
Stimme heiser, das Athmen hörbar, mehr rasselnd^ 
als schnarrend« Da zudem der Herzschlag vMIig 
normal, der Puls nur wenig gereizt befanden ward, 
und alle übrigen Befiadensveräaderangen za keiner 



die hörbare Respiration von einer katarrhalischen 
Schleimaafülloog der Bronchien hevznnihren,^and 
ich glaubte mit Verordnung des Senegasyraps, wo- 
von der Knabe ständlieh einen Theeiöffel voU nehmen 
sollte, wie in vielen abnücKen Fällen seither, auch 
hier vollkommen auszureichen» Um drei Uhr Nach- 
mittags aber wurde ich zar aehleaofgen HerAber- 
kunft veranlasst, weil Patient, wie man mir berich- 
tete , einen Erstiekaagsaofidl eileide. Als ich nach 
dem vea mir euie halbe Stande entfernten Ort ge- 



kommeu war, fand icb deo kMnea Kranken auf dem 
seiner Mutter. Der mir gemeldete Emfflt* 
kungsaufall war nach etwa 5 Minuten vorüber- 
gegaiigeo. Ich war nicht recht geneigt» daran zu 
glauben, und mwwte die angstlidie SchQderung des- 
selben auf Rechnung der elterlichen Sorge schieben, 
denn* die Bespiration war dnrehans nicht beengter, 
das Schleimrasseln war nicht ärger geworden. Den 
Pule badick indeas kleiner, schneller, wechselnder, 
regelloser , als am Vormittag , und dad^ geröthete 
Angesicht, der etwas stiere, glänzende, gläserne 
rack', die Abspannung Schlafteit der Glieder, 06 
wie die Neigung zu einer, für das sonst sehr lebhafte 
Kind nngewdhnlichea, Tageszeit, in Schlaf aa^ver^ 
fallen (schlafsüchtige MflAgkeit), Hessen auf Oon- 
gestion zum Gehirne schliessen, und schießen die 
Indication rar Blntentziehnng dringend m madmi. 
Ich hatte damals noch keine günstigen Erfabrungen 
übet die Heilkraft bomöopathisoher Mittel in soldien 
Fallen« Detai' Patienten wurden sechs Blutegel rund 
um den Kehlkopf applicirt, und stündlich ein halber 
GranCalemel eingegeben« Kaiini waren die Blutegel 
abgefallen, so wurde der Knabe so munter, dass er 
m spielen begehrte, und mit seinem Spielzeug sidi 
bis zur gewohnten SehlnfiMaeif besehaftigte. Andtt 
gieug das Athmen viel freier von Statten, und einen 
Teller toII GrAtM hatte Patient Bom Abendbrod mit 
Appetit, und ohne Hinderniss beim Niederschlucken 
der Speise verzehrt Unter solchen Umstanden war 
nwine Gegeiarwari nicht weiter erförderKcliv md'lcli 
hatte mich wieder nach Hause begeben. Doch schien 
in der horizoBtalen htg» im Bette die Respiration 
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4es Krauken wieder jnehr beengt, der luigeude To# ^ 
htäm Attaen ging in Imtasj tiefes Sohaarehen über» 

von Zeit zu Zeit erfolgte ein sichtbarer, tonischer 
MJ^mtjff de» KeUkopfiiy der bei solohem P^oxysmiu 
Mtmik neeli oben gesBOgea ward« Der Kraeke er» 
wachte dabei eber Dicht, lag vielmehr in einer 

iSeUefbetaabungf auBdereratandlich^flrKinnahnie^er 
Pulver aufgerüttelt werden nnwte, die aber Anfangs 
ohne Hindernjss verschlackt werden konnten* Ab 
jed<Mh io den Steeden vm 9 bis 1 Uhr d^ lliniii|ter«> 

i^blucken der Arznei mit immer grösseren Scliwierig- 

Jkeiteii verknipft wac^ schickte «an einen 
lair. Leider kapi ieh zn spät Als wieder einer jener 
KrampfanfäUe eintrat, den die Eltern durch schnelles 
Asfrieblea ibiw lUndee m erleUbtem befie% biacA . 
es die Augen und verschied, von einem Nerven- 
,aeblage getroffen , plotalich in il^ren Arm^ Die 
£teetieii'dee lieiebnaua ward aiehl geatuttet. 

Ein Jahr darauf ward der jüngere Bruder des Yer- 
fitenbenen plötfldich in einer Nacht vom echten jCronp 
befdlen. DasKind war zwei Jahre alt, sehr schwäch- 
dich , häufigen Ikatarrhaufällen seither uiUerwoyrfen 

gMreaep^ ieh «osptedaberr ab loh ea out vee Niwte 

%n Minute gefährlicher sich gestaltenden Croup- 
iWfällen bedroht fand, eine zweifelhafte Prognose 
atellen. Der kleine Kranke erhielt atfindUdi einen 
Theelöffel voll einer Brechweinsteinsolution von 
«oben erwähntef jSttrke. Ka erfolgte weder Erbre- 
chen, noch YeiHttnritiou, die Gefahr des Leidens 
.nahm von Stande zu Stunde ab und nach drei Xagen 
war PMient TaUkenunen wieder bergesteilt. 
• Auf diese Wei^ bebandelte ich nun die mir vor* 
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gekommenen ferneren Fälle mit Gluck , der ich vor 
dem frahereo homöopathisohea Verfahren, die Mittel 
nur in längeren Zwisehenräamen za gelien, denVev^ 
Zug geben niusste* Erst nachdem mau sich von der 
Zweckmässigkeit und Nothwendigkeit, die homöo- 
pathiächen Mittel in geeigneten Fällen zu wieder- 
holen, überzeugt hatte, belehrte mich die {Irfahrang, 
wie dieses Veifahren auch im Croup jeder anderen 
Behandlungsweise vorzuziehen sei. Hepar sulph. 
calcS, stündlich abwechselnd mit iSpongia marit 
tost. 3 — 6, gegeben, bewährte sich in den mehrsten 
Fällen, ohne die vorherige Darreichung des Aconits 
zu cMieischen. Ein Schwamm mit heissem Wasser 
von Zeit ztt Zeit auf die Gegend des Kehlkopfs ap- 
plicirt, oder ein warmes KataplasmavonHafergrutzen- 
brei stört die \\ irkung der Heilmittel durchaus nich^ 
bringt aber sogleich eine wohlthätige Palliation zn 
Wege. Doch auch ohne Application dieser äusseren 
Mittel pflegen jene Arzneien, selbst in den hart- 
näckigsten Fällen, allein auszureichen*' 

Ich ward in der Nacht aufs Land gerufen. Den 
ältesten 'Sohn des Grafen v. ein Kind von fimf 
Jahren," fand ich im letzten Sladio des Croups mit 
so gefahrdrohenden sufiocatorischen Anfällen , dass 
ich an seiner Bettung zweifelte. Die Krankheit 
Vrährte bereits über drei Tage. Man hatte ähnlich 
beginnende Anfälle acuten Katarrhs bei diesem 
Kinde früher oftmals mit Aconit und Hepar sulpbi 
calc. glücklich beseitigt, und glaubte nun auch jetzt 
damit zu reussiren. Der klein^'^l^ätieiif ^hätte also äm 
ersten Tage des Leideiis eine Gabe Aconit nach 
24 Stunden Hepar sulph. calc %o, und nach aber-> 



ü by Google 



}t n^ia 24 Stuudeu Spougia % erLalten. Wie ganz 
mgenfigVQd ein flolebes Verfahren mur, Mig/bß aoh 
au der ununterbrochenen Znnahaie aller Krankheits»- 
eymptome) und der bia auf den höchsten Grad gestei- 
leerten VeiachiinmeniDg des Uebels. Idi gab sogleieb \ 
«iuen Gran der zweiten Verreibung von Hepar 
aolph* calc. ^ eine Stande darauf einen Tropfen der 
sechsten Verdünnung von Spongia tosta, mit Wasser 
.verDiisohty und wechselte /stündlich mit beiden Mitteln. 
Nach sechs Stunden war alle Gefahr beseitigt, und 
am Nachmittage sass der Knabe wieder munter 
spielend im Zimmer» 

Bei sehr acuten Leiden ist eine um so häufigere 
Wiederho^niig der Mittel unbedingt nothweodig» 
Man kann erforderlichen Falles alle fünf Minoten 
eine Arzneigabe reichen. Tritt uacli Verlauf einer 
Stunde nickt schon Besserung ein, so ist in der Regel 
das Mittel nicht echt speclGscli passend. In heftigen 
«Lungenentzündungen muss, auf dieeie Weise ver- 
fahren, schon nach einer bis anderthdb Stunden alle 
Gefahr beseitigt seyn. Nur zu oft liess in diesem 
Leiden Aoonit mich im Stich, um so häufiger reus- 
sirte ich mit Squilla ,3 — 6, die ich specifisch Iiülf- 
reich fand. Wo, wie flnraLAND sagt, der üraiÜLe in 
seinem Blute zu ersticken drohte, war nach 4 bis 
6 Gaben Squilla der fürchterliche Orgasmus nicht 
selten Y<dlkommen beschwichtigt« Doch wird es 
inuner wieder Fälle geben, die ein anderes Heilmittel 
eriieiscben, «ad das genaueste Individnalisiren bleibt 
des Arztes uu erlässlichste Pflicht. 

Man rief mich zu einem, an echtem Croup leiden- 
den KittdCb Es hatte bereits eine ganze Nacht uod 
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canen halkeii Tag gelitieii* Die Zni&Ue nahmen m 
Heftigkett sitindiieli.zii. Drei Gaben Hepar ariph. 
eale«9 uud eben so viel Spongia, abwecbselod ge- 
reiebt , leisteten den gewänaehten Erfolg uieht. Die 
.genaueste Aufnahme des Krankeiibildes leitete mich 
zur Verordnung van Euphorbium. Der Kranke er- 
hielt von einem Geariaeh ana einem Tropfen der 
6tea Verdännuug des Eupborbiensaftes uud 3 Una^n 
Waaaer halbatöndlioh einen Tbeelöffel TeU. Die 
Arznei that wahrhaft Wunder f schon nach der 
ensten Gabe trat fiesaervng ein« Naoh vwei fitnuden 
AYurde die Arainei seltener^ in swei- biadreiatfindigen 
Intervallen gegeben, und jiach Verbrauch dieser 
Miachung bedwfte ea keinea weiteren Mittel« $ daa 
Kind war hergestellt. 

In einigan Fällen.fcedurfte ea der Huuswabme Ton 
Phosphor, Sambnena, Arsenioom, Drosera, Bella- 
donna u. s. w. Immer li^t es an der una^weck- 
mftaaigen WaU^ wenn ein Mittel yergebena gereicht 
wird« Unsere Ar^euniitellehren erleichtem sie 
keineawega^ aie gehen «na leider aooh keine Mbte 
und wahre Charakteristik der ArzDeistofFe. Bis- 
weilen gelaigi aus .diesem Grunde eine Heilung 
oft aaftllig nur, oäer auf Umwegen« Ein sehiyahrigea 
Mädchen iilt au Krumpfen seit acht Jahren. Uuau£H 
gase tat hatte aie ein Zucken und Zittern in allen 

Gliedern, bald in einem, bald in dem aiidüren. Tiig- 

licb 6,8, lOmal erfolgten auaaerdem noch Anfälle, 
bald Ueniacher, bald toniacher jSpaamen. Alle mög- 
liehen, homöopathisch angemessenen Mit^ waren 
yergebena aeit drei Jahren in Anwendung ge9M)gen» 
Ciua hatte die Kranke nicht erhallen, weil den 
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weseiiüicheii Krankheitserscheiimugen dieses Mittel^ 
lant der ArzneimiUellebre , nicht m estopreelien 
schien. Zeiclieu von Eingeweide würinern fanden 
nicht Statt Ais die besten Mitiel nichts belfm 
wollten 9 wurde die Behandlang ganz ausgesetzt. 
Uiu iialbes Jahr darauf wurde Patientin von einem 
krampfhaften ) Kencbhusten^ähnlichen, Hüsten be^ 
fallen , der aber auf die Starke und Häufigkeit der 
fortdauernden Krämpfe keinen Einflnss äusserte* 
, Cina schien dem Husten specifisch zu entsprechen. 
Die Kranke erhielt taglich ik Cin» 3, gtt. 1^ mit 
Wasser ^ und nach acht Tagen war nicht nur der 
Husten verschwunden , sondern auch die Krämpfe 
wie weggezaubert. Sie blieben aus und kamen nicht 

wieder» DassCiua aucli sclioii vor drei Jaliren, gleich 
beim Anfange der homöopathischen Behandlung ge-> 
reicht 9 diese eingewurzelte, schwierige, unheilbar 
scheinende Krankheit schnell und sicher geheilt 
haben würde ^ wird Niemand leugnen ^ wohl wurde 

es aber, hätten niclit besondere, mit dem ursprüng- 
lichen Leiden nicht in Beziehuug stehende Umstände 
die Wahl dieses Mittels veranlasst, gehetssen haben: 
Das ist auch wieder ein Uebel, welches die so ver- 
mögend sich dünkende Homöopathie ungeheilt lassen 
mussl 

Gegen den acuten Katarrh hat sich mir vor allen 

der Arsenik hülfreich gezeigt, um so mehr in der 
neueren Zeit, da ich die Mittel fast nur in deu ersten 

n 

Verdünnungen und Verreibungen ^ tropfen- und 

grauweise, reiche, äteibst bei zarten Kindern sah 
ich nach Anwendung des Arseniks in dieser Form 

und Gabe keine bedioliliclie Verschlimmerung ent- 
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stckeii. Der Arseuik ist eiu recbt antikatarrhaiusches 
Polycbrest, fordern nicbt besoDdere Umstäode zar 
Wahl eines anderen Mittels auf* Auch das Ammo- 
nium carbooicum pyro-oleosum , in der dritten bis 
sechsten Verreibung, hat sich beim acuten Katarrh 
mir in vielen Fällen heilsam bewahrt. 

Eine neue Weise, die ArzneimUtel zu präpariren 

und aufzubewahren. 

Ks giebt noch eine andere Art und Weise, die 
Arzneimittel zu präpariren und anfzubewahren, die 
der bisherigen, wie meine jüngste Erfahrung mir 
dargethan hat, bei weitem rorzuziehen ist. Man ver- 
reibe den aus dem Arzneikraute, der Wurzel oder 
den Blütheu frisch auf den Milchzucker gepressten 
Saft sogleich mit demselben Stundenlang, und fertige 
nun weiter auf die bisherige Weise drei bis sechs 
Yerreibuttgen zum beliebigen Grebrauche an, aber 
yar keine Verdünnungen mit Weingeist^ Auf diese 
Weise behält man das Essenzielle des Arzueistoffes 
ganz und gar, statt dass bei dem bisherigen Verfahren, 
durch Vermischung des Pflanzensaftes zur Hälfte 
mit Weingeist, eine durch den Bodensatz sieh kund 
gebende Scheidung und Zersetzung erfolgt. Die auf 
solchem Wege bereiteten Mittel sind ungemein kräftig 
und wirksam. Auch als Biedimittel benutzt, leisteiu 
sie bei weitem mehr, als die seitherigen« 
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Notiß^ und Mmm Mütheäungen^ 

Vott 

Dn GuuBSflxucH. 



1. 

SitMm» der Academie de 

27. Januar 1836. Präsident Lisfranc. 

(S. Gazette des hospitaux vom 2». Januar id35.) 

Yerleoitng eine« Briefes des Hemi Gvizot, Mim- 

sters des üffeiiiiiclieu Unierrichtes; er zeigt der 
Akademie aa, dass did bomöopatliifiiolie Gesellschaft 
um officielle ConstitiiinMig bitte, und mn die Erlaub- 
niss anhalte 9 ein Dispeusarium uud eiue Klinik zu 
etebUreou let diese Emrichimif nMssUch und rath^ 
sam? Der Minister bemerkt, es handle sich hier 
nicht um eine Frage der Wisseo^cbaft) soaderu um 
«iae der eiediBiaiflebte Polixei; 

Der Präsideot schlägt im Nameu des Bureau vor, 
den Brief einer Commission zu.übergeben, bestehend 
aus den Herren Husson , Bbnauldin , Gubnbav 

DE MUSSY, DEI4ENS, LbAMINIEB , BOULLAY Uud 
lüSFnANC. 



Digitized by Google 



• 

Herr MAiMOinrLv: Man miiBi eine gleldie SBalil von GlMIg» «nd 
U]igUul»]geii emnuLeik^ — Diese Worlejemgen'eliieii Stnm; von alleQ 
Seiten interpellirt man dem Herrn IbingMlt. Herr ftwtamx fordert 
ihn auf, die Gl&ubigen sn beseleluien. 

Herr Mabc glanlkt, dau die Anwesenheit des Herrn Ahiibal« Sohn, 
der sieh mit der Homdopathle befiMst habe, in der Commission viel 
nutzlicher wäre, als die des Herrn Apothekers Boui^lat. 

Herr IiAvntsKBff: Bs ist "von einer homdofattischen Apotheke die \ 
Hede; also bedarf es eines Apothekers. 

Herr Andaal, Yater: Kann der Minister von der Akademie einen 
Tortrag über eine Absnrdldftt begehren? Ich trage anf Tages- 
ordnung an. 

Herr Hirr. CLOounr' trfigt auf Ernennung der Commission dnreh 
Scrotln an. 

Herr Andbal, Vater: Bs ist nicht wahfaohelnlieh, dass sieh die 
Akademie mit dieser Frage besoh&ftlgt| es liegt dem Präsidenten ob* 

dem Minister seine Ansicht nu sehreiben. 
Herr Lokdb : Morgen schreiben die Journale, dass sieh die Akademie 

mit der Homöopathie befasse. 

Herr Lkpeli kttkr: Ohne Zweifel ist die Homöopathie eine Absur- 
didät , aber da doch uiumal der Handschub hingeworfen Ist^ muss man 

ihn aufheben. 

Herr Kebaudrkn : Es wäre nützlich, wenn die Akademie sich mit 
den verschiedenen Gesellschaften in L)eutäclihiud la Verbindung setztCi 
um ihre Meinung über die Homöopathie zu hören. 

Herr Losuk: Man muss den Brief des Ministers an die Commission 
für Gl lieimmittel geben, oder der Secretär mag dem Minister schreiben^ 
dass man ihn getäuscht habe, 

Herr Marc: Es handelt sich um eine offtcielle Function; wenn der 
Minister getäuscht wurdc^ muss man's ihm beweisen^ sonst hat es den 
Anschein einer Verweigerung dir (kreclitigkeit. Ich hörte, die Homöo- 
pathie mache in Deutschland Fortschritte; ich erkläre, dass dort nur 
eine kleine Anzahl homöopathischer Aerzte ist. Ein berühmter Arzt 
aus Berlin sagte mir kürzlich: in Herlin sind nur drei Homöopathea^ 
einer ist ein Spitzbube, füe zwei andern Ignoranten. (Man lacht.) 

Herr RENArLDiK : Der Drief des Ministers sagt ausdrücklich, wir 
solJten nicht über die wissenschaftliche Frage urtheilen , sondern über 
die medizinisch-polizeiliche, wesshalb er sich an die Akademie wende. 

Herr Brbschet stimmt dem Herrn Mahc über die geringen Fort- 
schritte der Homöopathie in Deutschland bei, und hält es für nutzlos, 
sich mit den dortigen Gesellschaften desshalb in Verbindung zn setzen. 
Er habe sich vor Kurzem in einer Versammlung von 600 deutschen 
Aersten befunden; ein einsiger habe die Homdopathle nur Sprache 
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bringen woJlen, er wurde mit fltnem allgemeinen Bufe der Missbilli- 
gung empfangen, und einsttamnig wurde entschieden, dass man sich 
nicht befassen werde mit einer Lehre ^ d^ren Adepten Charj^atans und 
Ignoranten wären. 

Herr KsBAUDBXN will sich näher erklären. Nicht weil er glaube, die 
Homöopathie mache in Deutschland Fortschritt!', hubc er vorgeschlagen, 
sich mit den. Gesellschaften daselbst in Verbind zu setzen, sondern 
. um sprechende Beweise gegen diese Charlatauerie zu erhalten. 

Auf die Üeinerkuni!;, man müsse auch Nichtgläubige in die Com- 
missiuu Hillen, erwiedert HerrCoRNAC, dass man dann die ganze 
Akademie ernennen müsse. (Man lacht.) 

Die Commission besteht aus den Herren Hussov , Renauldin, 

GuENEAir D£ Mrssy, DkLKNS, LSAMINIBa, BOUI^LAIT, lilSFKANC, 

Af^DBAL, Vater und Sohn. 

Das ist zum Lacben ! Dentsohe Professoren hätten's 

nicht besjser maclieu können. Nur an Herrn Brrschet 
ein WdrteheB. Dieser Akademiker ist eio fraozosi- 
scher Windmüller; er war auf der Naturforsclier- 
versammluug in ^Stuttgart, wo &t^it 600 yielieickt 
250 Aetzte versammelt waren, denn die Uebrigen 
waren Botaniker, Zoologen, Mineralogen etc., und 
unter diesen 250 waren niclit allein Deutsche, son* 
dern auch Ausländer. Es ist keinem einzigen Arzte 
eingefülien, zu Gunsten der liomöopal/äe einen Vor- 
trag zu hatten , nur Dr. Pauli warf gelegentUck 
und mehrmals etwas über llüinoopatliie ein, jedoch 
zeigte sich nirgends ein „hourah geueral d'impro- 
bation,^ sondern — Stille — und so war's gut. 
Wahrscheinlich hat Herr Bhescuet nicht erfahren, 
dass ^ gewisser Herr einen Vortrag gegen die 
Homöopathie halten wollte, dass aber Prof. Jäger, 
einer der Geschäftsführer, ihm abrieth,/ weil es ihm 
sonst a la Habmn ergeben könne. Und er stand ab« 
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Ware übrigens je die Homöopathie feindlieh ange- 

gangeo worden, so waren in Stuttgart so viele Aerzte, 
ab Freunde der Homöopathie, verfi«mmelt, dass 
solche schmacli volle Auftritte, wie sie in Wien und 
Breslau, zur Schande der Wiitöienschaft geschahen, 
nicht geduldig aufgenommen worden wären« 

Herr Brescuet hat also nicht gescheut , sich als 
einen frechen Lügner, wenn gleich Akademiker 
(oder besser Sarbontmt) , hinzustellen. 

Ihr Herren werdet'» eben auch nicht halten — 
lasst's gehen , 's macht ja keine Progressen $ thut wie 
die Meister in Deutschland , beisst in die Lippen und 
eagt: es ist Model ~ O du reiches Reich der 
Recepteü 

2. Der „Temps^^ vom 15. März 183ö enthält aus 
der €razette medtcale Folgendes: 

Rapporf über die Bitte der homöopathischen 
Gesellschaft zu Paris wegen einer fkiUklinik. 

yjWenn maD ein detfolttvei VrHien ftber die Hom^iopAllüe hfitfte ISUen 
woUen , so wären sswei Dinge nothweitdlg geweaen:* 1) die ▼orBog- 
lieberen Werke der Homöopathen ku lesen und ihre Dogmen einer ge-' 
Sunden Kriülc zu unterwerfen, 8) ihre Erfahrungen zu verificiren. 
Ohne Zweifel wiire es, bis aufeintü ^cuIüslu Tuula Inn, müglich 
wesen, ein Unheil zu fällen nach dem Lesen jener Schriften, denn die 
Gesetze der Logik sind so absolut, wie diedei physischen Weltj allein 
man hätte immerliin einwerfen können, das Urtheil wäre nur auf 
Thcorieeu uud iliiisuunements gebaut. Vn\ aber alle Thatsacheu , die 
von Hahnkmaa'ü augegeben werden und die zwei d* r vorziii^lichstea 
niedi/iniiHchen Wissenschaften, die Materin m«'dira und die rin rapie, 
umfassen, zu prüfen, hätte eine CommiMHiun nieht hingereicht; man 
muäs dies dum freien Zusammenwirken aller Aerzte überlassen/^ 

Allein ein solch gründliches Urtheil iat nicht nöthig, um d«m Mini- 
ster auf seine Frnge zu antworten. Ba lat Uea eine Frage der medizi- 
nischen Poli/.ei; es handelt sich darum, zu wissen, ob die Homöopathie 
sich der ärztlichen Welt eben jetzt darbiete aiil jener evidenten Ge- 
fahrlosigkeit und jener Oewiaahelt eonstanten Nuteenay welche beide 
adtUg aindt daaa die B^glenug Aaatallen genehmlgef weila auu a«a- 



^«Ulenlifii iMWooputhtoeli verflUnr«, wo «teo dle.Veni»tw«rlil!klikeli 
auf üegimig imu. So g^ttelli, Ist dio Fnigo lelcbt su beant- 
wortoQ, Die Homöopathie otellt alch, um nidits weiteres an eagea, 
mit den laslgnleii dee Zweifele dar. la- der Theorie eiad laehvere Ihrer 
DegMea eleh eelhet wldenpreehead «ad- yerletaen die RegeXa einer 
geenndea Logik | die ▼orsuglichten Dogmen ilnd wenigetene streitig 
und angreifbar. In der Praxis sind Ihre Beweiee'aach noch au liefern, 
MU einem Wort; weift enifmt, nie eine anegemiiebCe DoeCria aage- 
eehea an werpleni kann man sie hoeheteae nar Ifir eine an etndlrende 
Doctrin aneelien.*' 
,1 Hiernach schlägt die Commlsslon Tor, derBeglernng an antworten: 

,,Bs sei im lateresee des dffentllbhea Oesandheltswohles nicht 

,,gerathen, in Paris fus jt tzt die BlrliAtung einer Pollidinik and 
eines Spitales, worin alle Kranke gratis homöopathlach be* 

„ handelt wurden f zu gestatten/* 

,)Diesem Rapport ist beigefügt der, in diesem Sinne verfas^te, Ent- 
wurf einer Antwort an den Minister,, worin aber die Akademie den 
Wunsch ausdrucken würde, dass man der liomoopathischen Cresellschaft 
alle anderen Mittel zugestehen möge^ ihre Lehre durch die Presse zu 
TCrbrelten und zu rechtfertigen, eben so den Unterricht unddieBespre- 
chungen (discnssions) , und dass sie (die ßesellschaft) dl^ienigen Yor- 
thelle geniesse, welche ein Zeitalter der Anflüamng and dea Fort- 
achrittes charakterisire/' 

„Das Iiesen dleaea Rapportea wurde mit anhaltender Anflnerluwm- 
fcait vernonunen nad war Ton starkem Beifall begleitet. 

9,lHe DIacusalon wurde eroffiieli^ 

„Mehrere Redner erklärten irtch mit aolcher Härte gegea die homöo- 
pathlhdMn Aerale > dass Herr DaaoBKy vna mit folgenden Worten die 
Tertagangrder Bntscdieidaag beantragte : M» H* I Bio sind hier In Oegen^ 
wart aweler Arten na. Pobllknm: dos äratllchea nad dea nlehtärat- 
Itehen. Beide habea das Beeht avf gewisae Bnckalditea; das erste 
Pnblikam b eda rf ▼ellkommene SMheit in der Diaeaaaioa, dem andera 
iMaa man bewelaen, daaa wir dio UKedlala nicht anflipelchern wollen, 
nm aie wIeddr theurer an ▼erkanfen (aeeaparer). Ich habe dea Bapport 
Büt gi^oaaem Intereaae gehört and Ihn aehr gebilligt, allein ea kommt 
mir Yor , oll» wären mir aehon jetat einige Befexlonea darin eatlMlea i 
ich habe-ttleht alloBinwürfb, die man ebea gegen den Bapport nuiehte, 
gefenwArOg genag, deaahalb bitte ich umVertagoag bis aam pleaatag 
(taiiinO. — (Jal Helttlatarhnrliftffli)« Utai aoU nna nicht vorwerisBi 
können, daaa wir niebt geprüft hätten» (Mehrere SttntflMn: Beige-' 
attanatlK Uebrigena alad wir nieht ao weit- eatfiemt davon, naa au 
Tentekea* la dem Bapport iat angnnaehelnlloh ein Vadel anagedriickt, 
«Ueia Bit AicUialt, mit HöMahkelt; la der M edialttiieaat ana ea ein 
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futefforimm, «inen bilten Vfink« den luui «lAlvckly IndMtiwui Hm 
R^nd des ChBfSMe« ntt Hovlg iMttreitelic» cama iMlit.) Ten der aadem 
Seite begeioren viele unierer jungen BQIbrfider adt Feuer and Leben- 
digkeit eine recit eneigtaclie Antwort, oder, wenn Sie wollen^ eine 
bnrte; allein die Hdrto steht \iner Akademie fliiel an; die Akademie 
bat 00 niebt mit Uensehen, nnr mit Oraiidsfttsei^ zn Üinn, sie iit, wie 
das Gesetn, non IrMdfmv sed eaeei, ym suchen hier das Wohl der 
Menschheit; was die an^en Homdopathen beCrIffI, ach, du mein Ctottl 
die mdgen In Flieden ruhail Weifen fitte in Ihre Besehldsse keine nn 
liarte Ausdrucke , welche , aus dem Hunde eines Amtes kommend, 
Feindschaft Terrathen mdchten«** ^ 

Herrn Desgunxtiks Antrag ist angenommen, i 

Unsere deutsclieii Medizinalcollegieii und Facul- 
täteu können von den Franzosep immer noch pare-- 
gorisehe PolUesse lernen! Sonderbar isfs, den 
theoreüäclien Unterricht gestatten zu wollen und 
den praktischen im Spital ansssuschliessen« Wer das 
eine will 9 muss auch das andere wollen, und wer 
das eine nicht will und für gefährlich hält, iim.^s auch 
das andere unterdrücken* ^ Französische Leichti* 
fertigkeil I . ' 

3* Dieselbe Nummer dos „Temps" enthält eiueii 
Aufü<atz gegen die Homöopathie von Dr. J« BlABTiMSy 
aite Einwurfe und die angebHehen Versuche des 
Dr. Seidlitz in Petersburg enthaltend. Merkwürdig 
ist das Geständniss des Dr« M«, die Homöopathen 
hätten einen grossen Vortheil voraus : die Allopathen 
wären „schwaukeud, skeptisch, ja ungläubig, ohne 
\ Einheit, ohne Anfuhrer, ohne feste Doctrin; sie 
gäben dem Kranken nur Hoffuuug und die Ausgeht 
auf die Möglichkeit der Heilung; sie warteten mit 
dem Kranken/* — Das ist doch gewiss kein stinken- 
des Eigenlob! Was sagt denn die Akademie zu 
Paris dazul^ \ 



/ 
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4. Wir haben ( Hygea IL Heft 1 ) verspioeheo^ 

Näheres über das Giitaciiteii der Badisdiea Saiiitäts- 
commission mltzutbeileu« Seitdem wir aber Gelegen- 
heit gehabt habeo , von diesem Document der Un- ' 
kenntniss (um es nicht, wie es verdiente, schärfer 

, zu beseichneo) nähere üinsieht zn nehmen, ist ans 
die Lost yergangen , weiter hierüber zu sprechen, 
in der Ueberzeugung , dass wo ein methodiäches, 
ehinesisehes Abschliessnngssystem herrscht, eine 
wisseuscliariiiche Erörterung fruchtlos seyn muss, 
um so mehr, als jenes „Document^^ selbst nicht ein 
einziges wissenschaftliches Moment enthält, son* 
dern sich auf jenen Gemeinplätzen bewegt, zu 
welchen nar noch die Oberflächlichkeit za kommen 
brauch! , um das Ganze in den gehörigen Einklang 
zu bringen. Nur dann, wenn uuf dies „Document^^ 
ein öffentlicher Angriff gebaut werden sollte, würden 

^ wir mit jener Energie, welche aus guter üeber- 
zeognng entspringt, nns aber jede äussere Rucksicht 
hinwegsetzen und die Offensive ergreifen. — Wir 
bemerken nur, dass ein Mitglied jener Commission 
(welches nicht zu bezeichnen uns die Bucksicht fär 
sein Alter gebietet) eine Art Separatvotnm abge- 
geben hat, worin die Homöopathie i,al8 mit der 
Propaganda zusammenhängend'^ dargestellt ist ! I ! 

5i Die Homöopathie soll hie und da in der Cholera 

zu Marseiile gute Dienste geleistet haben« 

(AU|p. Avgib, Zelt, Sebreitoii toih 10. BMrs aus BOotmiUe.) 

' 6. Dr. Im Sdion hat zu Paris am 26. Januar d. J«, 

mit Erlaubniss des Ministers, einen Öffentlichen, un- 
entgeldlichei» Cours dei" Homöopathie eröffnet; jeden 
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Montag Abeod 8 Uhr ist Vorlesung im Locai der 
„Societe de civilisatioiiK 

(Jonnial hon. Nr. i. ISSft.) 

7. Dr, L. Simon bat in der Sitzung vom 16. Februar 
1835 der Academie roy. des sciences de ,Paris die 
erste „le^on de med. hom.^ überreicht 

CL^InatlCul Nr. 98.) . 

8. Herr Nürikga iiiacht in derselben Sitzung der 
Akademie die schriftliche ErdfiBuog^ dass er eben 
ein Preservatif gegen die Verletzungen hydropbobi- 
scher Thiere entdeckt habe ; es bestehe darin y dass 
dem Thiere gereicht werde ,,nn verre contenant nn 
liquide quelconque"* Herr N. beruf! sich auf viele 
Thatsachem (Magendie und Larrey sind Commis- 
saires zur Prüfung dieses wahnwitzigen Preservatifs.) 

CL^lDStitat Nr. 98.) 

9. Der Obrist des 4 Husarenregimeuts zu Versailles 
wünscht, das? ihm der Kriegsminister einen ,,Chi- 
rurgien homosopathiste" zum Regiment gebe. Der 
Yeterinärarzt dea Begiments ist schon Homöopath 
^eit zwei Jahren. 

(Journal hom. Nr. 1, Tom. II, IS. Jmit. 169«.) 

10. Hauptstreich in Grenoble. Ein Eleve exierne 
am Greaobler Spital liess in die Zeitung: etwas rat 
Gunsten der llomoopatliie einrücken. Die hohe 
Klerisey lärmt ungeheuer, und der Präfect streicht 
den jungen Mann ans der Zahl der Eleven, weU die 
Hornaapathie keine aulorisirte Methode sei. (Aus 
der fr^zQsischen Zeitung le Temps, eine Män^ 
nummer 1835.) Die französischen' Blatter sprechen 
ach gegte dieses „mittelalterliche^' Unwesen aus^ 
sdbst die sonst antihomöopathische Gazette medicale. 
Der fanatische Professor au der mediziaischen 8^ 
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eundärschule zu GreDoble, und saubere Verf. der 
in der Uygea (Bd* L Heft 4) augßmigL&a Bcoschäre, 
Eymard, bat eine HanptroUe in diesem Processe ge- 
spielt. — Ol du freies Frankreich! Ein solches Yer- 
fabren^ schmeckt ziemlich nach Holzbinienl 

«il^ public nous soutient et nous favorise. Nous ne redontons 
RQCanenent le povoir infime de nos doctes et sublimes academicienn, 
Nps progres surpassent notre attente/^ (Aus einem Schreiben des 
Dr« CuBDi Btt Pili« an Dr. KnwcBLSGnii in Stniabiui;, vom Anfang d« J,) 

12) Dr. MüHLENRKcrv zu Mühlhauseu im Elsass 
wandte mit Glück Urtinktur der Drosera im Keucb- 

husten an. 

(Aus einem Schreiben des Dr. Kjrschlkger an Ur, (raiKsssLicn.) 

13) Die bomdopatbiscbe Bebandlong der Rotz- 
krankheit der Pferde soll uaek dem „Indicateur de 
.Bordeaux'^ erfolgreich aosfallea. Dr. Maut nnd ein 

Deparlementsthierarzt iu liordeaux stellen die Ver- 
suche an* 

14) Neues Mittel, Zahnschmerzen zu lieUen. Ein ^ 
/ Mädchen von 21 Jahren litt schon seit langer Zeit 

an grässliehen Zabnsebmerzen $ kein Zahn war 
cariös ; der Schmerz war bohrend , reissend , und 
wöthete in allen untern Baebfliahnen der recbten 
Seite; er machte seltene Zwischenräume, wo Pat. 
uothdurfiig der Buhe genoss. ^ Der Coqsin der 
Vai, ein Ara&t, hatte alles' Erdeiikliebe und ihm ' 
kannte fruchtlos angewendet; ein alter Praktikus, 
eine Art Pnrgon , Tersncbte stärkere Bin- und Aa» 
griffe — es half nicht, ja der Schmerz schien nun 
erst alle Zähne einzmiehmen. Man konnte «ich nicht 
mehr raiben, nnd die Doctoren riethmi, «mfl» Ztäm 
nach dem anderen herarnzureüsen, bis keiner mehr 
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teek thue Allein das Mädchen uiocIUe seinen 
Perlenfiiohmiick nkdit heigeben.' Da der alte Prak- 
tikus das Ende seiner Kunst annoncirt haUe, reiste 
die Paüeuün Ja einer Art Desperation s&u Dr. J. £r 
gab ihr Mercur. solub«., Ite Verreibuug, 3 Grao, 
G solciier Dosen« Pat« reiste mit dieser Arznei nacii 
Hause und nahm den ersten und zweiten Abend ein 
Pulver. Nacb drei l^agen erhält Dr. J* einen Brief: 
yjje n^ose par croire a mon boulieur . • .^^ 

Nach einer halbständigen YerscbiunnieniDg auf 
die erste Dosis schlief Fat. ein und erwachte ohne 
Scbmeraen. Ks sind nun swei Monate, und Patientin 
Jfiat seitdem kein Recidir erlitten. 

„Ach ja! — die Heise, die Zerstreuung, der 
Olaube bat das gethan.^^ Nun, meine Herren „Inero-- 
yables," gehen Sie nach Colmar zum Dr. Jänoer, 
yieiieickt kurirt er iliren Unglauben auch mit einigen 
Pulvern; kehren Sie dann geheilt zurudL — mag es 
nun die Reise, oder die Zerstreuung, oder sonst was 
gemacht haben I 

(Aas «Inen BfleHe des Dr. Kibscblboba an Ilr; OmunBLicB.) 

Obwohl die Cholera spasmod* (des 

Dr. 42iUN} einigemal «ehr auffallead durch Cupr« % 
oder oder Cupr. acet. Vit 9 hier in Upsaia beseitigt 
wurde, so gieng sie doch einmal in Cholera mit toni- 
sehen Kränfftfen lAer , Veratr* 30 und 12 gane 
fehlsc lug, und der Symptomenco<o|»lex Jatropba 
jCmwas forderte 



^) Das sind bibelfeste Doctoren! bald werden nie nun gegen unlieil- 
bare Kopfschmerzen die Guillotine anrathen I Gr. 

**} Uerr Lisobxck kaite dfMi>iiUel nicbt; Pat. fitarb, €lji» 
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lo der MiUe des Sommero wird meioe Uebßr- 
seteung des Orgaoons ins Sdiwedlaohe fertig. Alle 
persüuliche Angriffe des Originales sind von mit 
aiisgeflchlossen; das polemische Element sachte ich 
sehr geiiici.sbigt wiederzugeben , nach Anleitung der 
französischen Ueberseteung von Brannow, deren 
Einleitnng fa«ft inrortlieh schwedisch öbersetzt 

In einigen Fällen war mir Bhododeudron Gegeu- 
mittel des groben QuecksilbermlssbrauchS) besonders 
wenn alle Beschwerden bei nasskalter Witterung 
entstanden oder sich Terschlimmerten« — Tnssis 
chronica, nach Britaltnog entstanden , ist mir dreimal 
sehr auffallend auf Nux mosehata, 1« Verd. 1. gutt«, 
gewichen — — Völlige Lähmung der Mnslcel^ 
kraft der unteren Gliedmassen bei rhacbttischen Sub- 
jekten beseitigte ich zweimal dnrch T. solph. V,^ (aUe 
8 Tage gegeben) binnen sechs Wochen, was auch 
damit übereinstimmt, was in Helbjgs Ueraklides von 
Schwefelraucherungen erwähnt ist u. s. f. 

- (Ans elDem SclireibeB des Hemi LIceiitiBten and Afoglsteri 
X^UDBKOK ^) an Dr. 6iiiuaBi.iCR, d. Upsala 15. März 1835. 
Die Mitglieder de« Vereines wird es interessiren, zu er- 
fahren, dass die Hygeaauchlm hohen Norden i^elesen wird.) 

16) In der zweiten Kammer der Uannöverschen 
« Landstande wurde neulich eine Petition eingereicht» 
welche die Bitte enthält, in Göttingen einen Lehr- 
stuhl für Uomdopaihie am errichten und das Selbst- i< 
dispensiren freizugeben* Die Petition hat 500 Unter- 
sehüfteuy darunter Männer aus den ersten Familien* 



*) S. Heraldides von Hklbig. Heft 1. Gr. 

**) Derselbe ist Prosector an ilcr Universität in Upsala. — Ob der 
milde Soonengeist des herrlichea Lixnk die dortigen Professoren der 
M^ig.it^ umschwebt ? I 
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— Was werden die gelehrten Tbebaner in GdlUogen 

sagen? Vorerst werden sie sich auf die Paragraphen 
in ihren Handbüchern berufen , dass ja die Homöo- 
pathie nichts sei^ und dann werden sie alle allopathi- 
sche Nordsteruritter citiren, die gegeu die Homöo* 
pathie gesehrieben haben. — Nach öffentlichen Blat- 
tern hat die Kammer die Petition lediglich zu den 
Akten genommen. 

17. Die Prenssische ftTzdiGheYereinsEeilung bringt 
neuerdings Augenzeugengeschicfaten eines Dr. FRisor 
HBiM fiber ^^homöopathisches Treiben.^ Wir gesteh^^ 
daäs es Homöopathen giebt, die so ziemlich auf ein 
Haar nnpatenzirtm Barbieren gleichen; allein wir 
sind auch Augenzeugen gewesen nnd wissen, dass 
es Allöopstthen giebt, die äqual sind Barbieren + a 
H- b -H- c H- d . . . . \ ' 

18. Die CASPEB'sche medizinische \\ ochenschrift 
enthält eine s. g. Kritik der Hj'gOaf hat aber nleM 
einmal den ersten 'Band' iabgeWflM^''^ 

iiches Gewasche und Geklap|ier märkischer VV iud- 
mfthl^ i Wer wollte von ' dort h^ wär te^'d^ 
Seichtigkeit erwarten ? ' ' MrM^liv^^^d: >IM --j 

1^. Die medi^nisohe Akademie Paris hat die 

Antwort an den Minister (s. oben p. 2221 ange-i * 
nommen« Dr. Ach. Hoffmann zu Paris rüi^i in einer 
AprilaibuaM del*6Mette deFräiiee dieVerfahrungs^ 
weise der Akademie. (\\ ir werden mit nächstem 
noch etwas «her diesen Gegenstend reden.} ^ - ' 
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1} Diu M§^Usism unserer Zeit nach ihrem Stillstehen 

. und Vortcärtsschreiten , in i t b e s o ii d e r e r Bücksicht 
jffoS HomQopatbie« dargesielU you Dr. Friedbich 
* August %hom in Dresden« Leipzig« 1835. VI. 
und 92. a 

Der Yerf. will hier sein Urtbeil aber den gegeiH 
wärtigeu Staud unserer Wissenschaft abgeben, und 
hilt ach dafitt beaanders berechtigt, da er keiner der 
jetzt strekeudeu Partheien angehört und einen üBer 
ata erhabenen Standpunkt a^u nehmen ancht Möchte 
er riidi nicht etwas zu hoch gestellt, and dadurch 
die Eigenthümlichkeit der einzelnen Partheien, so 
wiß deren Besonderheit, aus dem Ange verioren 
haben I y 

bedadite wohl nicht , dass das Urthe^ des 
Aniffs ebei^ so isehr durch Maqgel der i^öthigea 
Erfahrung an Sicherheit, wie durch blose Beachtung 
der einen andern Erfahrung an AUseitigkeit 
verliert Es gehört nicht nur ein durch umfassende 
Studien geläuterter Geist dazu, über eine Erfahrungs- 
wiMienschaft zu urtheilen, sondern auch genaae and 
wiederholte Beobachtung f ersterer schützt vor einem 
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engherzigen Urtheil , bei Mangel der leMetu \?ird 
dasselbe aber leicht schwankend. 

I^i Allgemeinen spriclit sich in dieser Schrift die 
grösste Uusufriedenheit mit der herräcbeudeu medizi- 
nischen Schule ans, und der Verf. scheint der 
Homöopathie mehr gewogen zu seyu, als man bei 
einem Arzte, welcher keine Gelegenheit hatte, nach 
homöopathischen Grundsätzen Kranke zu behandeln, 
erwarten sollte. Doch ist sein Urtbpil sehr verschie- 
den, zuweilen sich geradezu widersprechend* Biner- 
seits betrachtet er die Homöopathie als Hauptaufgabe 
der Zeit, nennt sie den jetzt wichtigsten Gegenstand 
der Medizin, sagt, sie sei mehr, als Etwas, sie sei 
nichts Vorübergehendes, sondern habe dauernden 
Werth, will der Diät das oft schnelle Gelingen 
homöopathischer Heilungen niclit vorzugsweise zu- 
geschrieben wissen, auch nicht der Einbildungskraft 
und dem dadurch gesteigerten Vertrauen der Krän- 
ken ; ja behauptet sogar, es würde von den Homöo- 
pathen die Gewalt des Arztes über das Gemäth der 
Kranken ganzlich Temachlässigt ; verlangt ferner 
nicht blos die Duldung des Unterriclites der Homöo- 
pathie auf Universitäten, sondern die Gründung eines 
Lehiftuhls für den theoreiiscLeu und praktischen • 
Unterdcbt dieses Zweigs $ will, dass homöopatbiscbe 
AerzteV andern bei Staatsanstellungen nicht zurück- 
gesetzt werden sollen $ sagt sogar, die Besseren 
unter ihnen seien frei von alten Vornrtheilen (wir 
wollen wünschen , auch von neuen. B.) , frei von 
' -Cl^enunterschieden , ringen unter sich einig nach 
einem gemeinschaftlichen Ziele, fassen richtig den 
Geist der Zeit und die Bedürfnisse des Volkes* 

16., 
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Andererseits behauptet er aber wieder an anderen 
Stelieu, die Uouiöopatliea /seien zu rob| um auf der 
Seelenkranken Gemüth 20 "wirken ; es zeige snch 
sehen wahr, Aslss die Homöopalliie bchnellj augenehm 
und sicher heile; noch seltener, dass sie von Aerzten 
der seitherigen Sehale uu^ebeilt gebliebene Kranke 
hersteile, uud andere Widersprüche mehr. 

Auch zeigt der Verf* an mehreren Stellen der 
Schrift, dass er nie Erfahrungen im Gebiete der 
Homöopathie gemacht, dass er die EigenthämlichkeU 
derselben wenig kenne, und mit der Literatur wenig 
vertraut sei; sonst könnte er wohl nicht behaupten, 
die Homöopathie nütze in akuten Krankheiten, 
namentlich solchen mit stheni^diem Charakter, wenig j 
sie habe nichts geleistet in der Chirargie nud Geburts- 
hülfe, wenigstens nicht in operativer Hinsicht (?! — 
Vielleicht weil sie die Gelegenheit zu ohirur<^ischen 
Operationen mindert? R«)» was sie in beiden Fächern, 
mit innerlich gebrauchten Alitteln , geleistet, sei noch 
dunkel; es entsprächen, ansser den Arzneimittei- 
lehren nnd den preiswürdigen Schriften von Rau 
und Kopp, fast alle übrigen deu wissenschaftlichen 
Anforderungen nicht 

Soll mau sich nun noch wundern , wenn von ver- 
schiedenen Schriftstellern der Homöopathie und den 
Homöopathen oft sich widersprecliende Vorwürfe 
und Beschuldigungen gemacht werden, da dies ia 
einer so kleinen Schrift von einem und demselben 
Verfasser geschieht ? 

Herr Dr. Klose hätte wohl besser gethan, den 
gegenwärtigen Zustand der Medizin genau zu stu* 
diren, durch Erfahrung und Vernunft zu prüfen ^ um 
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sich eiD gereiftes Urtlieil zu erwerben ; dann würde 

er, bei seiner Unparteilichkeit, zur Ausgleiciiuug des 
oft. so gebässigen Streites unter den Aerzten viel 
beigetragen, zur Förderung der Wissenschaft un4 
zum Wohl der Menscbbeit viel genützt haben ^ so 
mössen wir aber seinen Yeri^uch als voUkommen 
misslungeu betrachten. 

Heidelberg, den SO. Dec« 1834« 

Dn J. W. Abnold. 

2) VmcersaUexicm der pralUischen Medizin und 
Chirurgie^ von Andual, Bkgin, BLAMiiN, Dupuy- 
TBKN) Ma6£Mdi£ u* m« a. Frei bearbeitet, so wie 
mit den allgemeinen und besonderen Grundsätzen 
und praktischen Erfahrungen aus dem Gebiete 
der Homöopathie bereichert, von einem Verehne 
deutscher Aerzle. Erster Band : Abbinden — 
AMrovermo^ Leipzig, H* Franke* 1835. 9 Gulden« 

Eine Geselbcliaft (nicht genannter) deutscher 
Aerzte hat das bekannte Dictionnaire de med« et de 
Chirurg, prat. auf deutschen Boden verpflanzt und 
mit der Honiöopatliie bereichert. Bef. kann sich auf 
eine Kritik, selbst auf eine ganz allgemein gehaltene, 
nicht einlassen, und bemerkt nur, dass durch das 
Einflechten der homöopathischen Artikel das Ganze 
wesentlich an Vollständigkeit gewonnen bat. Be- 
dauern muss man , dass die deutschen Herausgeber 
dieses Lexicons sieb nicht nannten, und man also 
nicht weiss, wer Diejenigen sind, die die Uomöo* 
paibie, dieses verachtete Unding, in eine medizmische, 
praktische Bibliotbek aufzunehmen für gut, ja für 
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tiothwendlg fanden, und somit einem grossen Theile 

der Leser wecigstens zutrauen mussten, sie würden 
sich für dietses Unding interesriren. Nicbt allein die 
faktische Exi^teuz der Homöopathie ist somit von 
den Heransgebern erkannt worden, sondern auch 
die literarische und der positive Werth dieses Heil- 
verfahrens. Wären sie nicht von dieser lieber- 
Zeugung ausgegangen, so hätten sie gewiss, wie ihre 
Vorgänger in solchen medizinischen Encykiopädieeo, 
den Gegenstand stillschweigend übersehen. '^Bef. 
freut sich somit dieser öffentlichen Anerkennung der 
Homöopathie I und sieht 9 wenn gleich von der Fort* 
daoer des blinden Kampfes vollkommen fiberzeugt, 
den Zeitpunkt Immer näher heranrücken ^ wo Un- 
partheiische die Wahrheiten der Homöopathie sich 
aneignen werden. Von den UniversKäten wird dies 
freilich nicht ausgeben — wenigstens nicht allgemein ; 
dafür werden aber die Herren Hochlehrer immer 
mehr au Ansehen verlieren, denn je mehr es Aerzte 
geben wird, die ifaren grundgelehrten Dogmen nicht 
folgen, desto mehr wird die Frage erschallen: wofär 
sind sie da, wenn ihre Lehren nicht befolgt werden? 
Und so itiuss es m.it der Zeit kommen — sie müssen 
sich selbst ihr Grab machen.'* 

Was die in dem Lexicon enthaltenen Artikel be- 
trifft, die auf die Homöopathie Bezug haben, so sind 
sie fast alle von einem sachkundigen , mit der Lite- 
ratur vertrauten, und auch, wie es nicht allein scheint, 
praktisch erfahrenen Arzte bearbeitet; er hat sich 
Martin untei zeicluiet. Ref., der jedes Blätlchen be- * 
schaut, was über Homöopathie erscheint, hat diesen 
Namen nie gelesen, und vermuthet sehr, es sei ehi 
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Pseudonym $ dies ist^mcbi eellei» Sitte, deno tuflüiclie 

Aerzte, der Ilomüüpalliie aufrichtig zugethan, wollen 
dies öffeatllch durcbaus uicht bekennen • aus Rück- 
siebten maocberlei Art Dto Artikel sind volkftaodlg 
uud gut ausgeführt, die Materialien »ind^ so weit es 
der Zustand der Homöopatbie erlaubt, moglicbst be- 
nützt, 80 dass in dieser Beziehung das Lexicon 
seinem Zwecke entspricht Freilich nimmt sich der 
, „embarras medieale^^ der französischen Heroen neben 
den „petitesses^^ der Homöopathie, zumal in so enger 
Nachbarscbafi, sonderbar aus, und so gestaltet sich 
&ds Lexicon etwa wie eine Deputirtenversammluug 
mit ihren bedeutenden Scfaattiningen* 



Kurze Ueber sieht der Wirkungen homöopeUhischer Arzneien auf 
den nenschlicKen Korper, mit Hinweisimi^ auf deren Anweadwis 
in verschiedenen Kxaiikheitb formen. Ton Dr» S» C* Rückkrt« 
S Bdo^ *) 8(e TeiDL Aud« Leipsig 1894, bei Sdnunanik 7 fl, 18 lor. 

So lange unsere Arzneimittellehre i« kein wissenschaftliches Ge- 
>\ and eingekleidet ist, so lange bedürfen wir der Bücher, nach Art des 
vorlie;: enden. Die erste Auflage hatte bedeutende formelle uud mate- 
rielle Fehler; ein Theil der ersteren ist in der zweiten we^j>;ef allen, 
so dass da? Werk auch in dieser Beziehung an Brauchbarkeit gewonnen 
hat. Die neueren Mittel hat R. beii^eftijjt , eben so auch die seit zwei 
bis drei Jahren hinzuj^ekommenen praktischen Notizen. 

Ww CkibeBgrösse, WiederhoInngSKelt, Stniheilang Mittel In. 
nattpsoriscke und nickt anttpsorische betrifll, no ersckeint der VefIL 
Uer noch nln strenger Ankänger HAHinMAinni. 

Aebst noch btreugerer Auswahl der wesentlichen Symptome hätte 
der Verf. immer noch mehr Sorgfalt auf die stylistische Darstellung 
verwenden iiuuuen. Fehler, wie bei Phosphorsäure, die noch ein 
„Salz^' heisst Wie zur Zeit längst verschollener Ckenie, soUteanicht^ 
vorkommen. 



*} Der sweita feUt noob« 
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4() JHe AUÖopat/ne umi Homöopathie , verglich tu in iliren PriacipieO) 
von C. A. JB«fiiUN^AYJUi > FraC«s«or Iii Tübingou* Xäb, bei Faei* 
. 1834. 

^ Ba ein Ml^l^ des Venreiaea eine auBfahr4cke Anzeige dieies ros-. 
geMfchiifetc» WMe« läigfBMiisfthiftt, eo machen vrit die Iieser auf diese 
eif;relilif|be^^c|it)^|i%|' j^-C(6biele unserer retchen nnd doch amen 
Literatur eipatweilennur aofinerkaam. 

5) Kritik der Principien der Homöopat/Ue, Von J, Gr. GinELtN, Di; 
' 'tttfd Professor der Medizin. Tubingen, Oslander. 1836. ißJBoigen. 

* 

Auch diese Schrift wird ron demselben Mit;ellede besiirochen werden t 
ttfCi kanoi jedoch alchl «mhinii Einiges zum Yoraus zii hemerken. — * 
Weqn J(Bmand seine ^leinung abgiebt, so mnss er den Gegenstaad anch 
kennen; der Verf. hat aber ansrer dem Organen nicht sonderlich viel 
Helenen , und kiifisirt daher stat^derHomdopathie lediglich das Oiga* 
non. Solche Handarbeit Ist nun zwar leicht anf dem Stadlenslmmer zn 
fertigen, vorzoglich dann, wenn man so gute Vorarbeiter im Wider- 
legen haty wie Herr Prof. Gsolin. Anch ihm ist die Homaopathie „aus 
aller Erfahrung herausgetreten;^* man muss das aber so übersetz^: 
er ist nicht in die Erfhhinng htneliigetretea^ sondern schwfttzt ^om 
Katheder herunter Aber Binge^ die ihm ganz ftemd sind, kaut Iftngst 
Widerlegtes bis zum Ekel wieder, weiss nicht, was geschehen ist, um 
HARmtMANirs I^ehre zu sfinbem, ja er- erlaubt slOh offenbare Fil- 
schungen , welches zn heweisen Ref. sidi jeden Moment anhelsdiig 
macht. Es Ist eine Schande, dsss die Herren Professoren ihren Dünkel 
nicht ablegen wollen ; wenn denn die Homöopathie so gar nichts ist, 
80 überlasst sie ihrem Untergänge ^ und macht den Leuten nicht weiss, 
euer „Gewissen triebe euch dassu, die Menschheit vor der Irrlehre 
(wie aucli Herr Dr. Gm&lin sagt) zu warneu uiid die alte Kunst in ihrer 
Sauberlceit scu erhalten. 

Hätte der Verf. sein Buch eine Kritik des Orgauons" genannt, so 
konnte niaa^s angehen lassen, die „Kritik der lioiiiuüp;it!iif.'' ist aber, 
Ref. gesteht es offen, nichts anderes, als ein passabel iteuntaissloses 
Professorsgewäsche. — Da der Verf. aut der letzten Seite seinem 
Baches auch meiner g^edenkt, und äussert, in meinem kritischen Reper- 
torium der homöopathischen Journalistik seien starke Zweifel gegen 
den homöopathischen Satz Similia ►Sinülibus ausgesprochen, so fordere 
Ich ihn auf, das zu beweisen. Ich habe diesem Satz nirgends wider- 
«prorhon, sondern nur seiner näheren, von Hahnewanx gegebenen 
Erkiärung , in so ferne Hahnkmann auf diese Krklitrung eine Theorie 
des Vorganges der Heilung durcli homöopathische Mittel gründete. Der 
TkemHe widers|»rach ich, niciit der Thateache, Ich wurde nücli schämen, 
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noch eine Sylbe über Homöopathie zu schreiben , wenn ich nur den 
leisesten Zweifel an der Wahrheit des Satzes hätte, und ich versichere 
den Verf. gnr\7 nufi icliti^ , dass ich ihm, was das Pritfen der Homöo- 
pathie betrifft y eben so viele Gewissenbafti^eit wiuLsche» als ich 
habe. — 

Von dem Verf. durfte man keia aolßh gfinsBlich verfehltes Opus er- 
;wBrteii; bedenU man aber, dase er einem Stande angehdrt, der das 
Privilegium hat, nar das anxueilcennen, was aus seinem Schoossö 
keimt, der gegen alles Fremde, wenn anch hnadertftich seine Fähigkeit, 
tetheilosigkeit und K«nntniss verstcftcmd, mit Yonirtbeil^ Boohmutli 
nnd voniehmem Nasenrumpfen auftritt, so wird es lisst nicht Wonder 
nehmen, in dem Terf. die Regel nnd keine Ausnahme nn erblieken» 
Mit Recht klagt der Verf« (pag. 55), „es sei unrecht, Irrthfimer und 
Fehler der Einzelnen (unter den Aeraten der alten Schule nfimll^) ' 
dem Gaianen aufisabiirden allein er hat sieh nicht gescheut, fiSr uns 
«in anderes Recht aufitustellen, und der Homöepailhie aufnubMen, 
was nur dem Organen gehört, 

Bef. scheidet von diesem neuen Kreussuge der medininiscHen Atl- 
alekratie mit wahrem Bedauern fiber die Neth, In welcher die alte 
Mntherrschaf t sich befindet« Nur dies will Ref. noch bemexken : es 
Ist eines akademischen Lehrers unwürdig^ so total falsdie Behaup- 
tungen auflBustellen , als da sind: wir hätten nie Ffille bekannt ge- 
macht , wo die Homaopathie nichts hidf — im Archiv Ton Sta»f nnd in 
der Hygea sind deren aber entkalten ; in den bomftopattlsdiemlSekrif ten 
wären die Krankheiten mit den gewöhnlichen Namen der Schule, je- 
AwSk mit Fmgehnng der wichtigeren Momente /der Diagnose, aufge- 
führt; --In gewissen FSUen ist das richtig, im Allgemeinen jedoch efno 
oflbneVerMumduug ; die Homöopathie kenne nur Arzneien ; von Wärme, 
lioft, Wasser, eemüthsbeweguD^eo , Körperruhe oder Bewegung, 
geistigen Anstrengungen etc., Behufs der Hellunj;, wolle die Homöo- 
pathie nichts wissen. Der Herr Prof. niaj; nur , selbst ivenn er Hahne- 
mann für die Homöopathie hält (was sie ^Iticklichcrweisc nicht istl) 
lesen , was Haunsmann über dnü Gebüiuch der Muz vom. ß^t} • 
u. V. a. m. 

Die lächerlirliore Partiiie des Buches ist offenbar die, dass Herr 
Gmkt,in Ki?c!i('nma3'ers Versuche, der Homöopathie eine bessere 
Theorie zum Grunde zu legen , der alten Medizin vindicirt, gar nicht 
weiss, wns Rau, Schköx, Trixks u. A. für die Fest- und üesserstcl- 
lung der Theorie gethau haben , und nun so recht ins Blaue Iiinein der 
Homöopathie allen Hoden der Ei*fahrung abspricht. Wenu wir sagen, 
die Aroica sei unter Umstanden gut gegen Nachwehen ^ so höhnt man 
uus und ignorirt es hochmuthig; wenn aber ein Sibirischer Arzt 
schreibt y Ballota lanata sei gut gegen die Wassersucht , so ruft's die 
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faace aiedUlDtotiht Hockklrcb« nach und proUiVs, deaa dies toi j» der 
der „BrfMiraiK/* 

6> Geschichte der Gesetzgebung über das Apotheker^ 
wesen in Deutschland , und der Verhandlungen 
über das Selbstdispeusirea der Aerzte im Gros»- 
beFZOgthiun Hessen. Yoti Dr. C. Sdndhbim, Hof« 
gerlcbtsadvocaleti und StadtsyadikuszuGiessen. 
Glessen , bei Bicken 1834* 

Der wackere Anwalt der Freiheit in öffentllcbem 

Wissen und Ilaiitlela bcscLeukt uns liier mit einem 
Denen Werke, seine Tbeiluahme an der Jieformatioii 
der Arzneikande — so viel er anf seinem Stand- 
punkte daran participireu kaun — darzulegen. Was 
Bef. an einer anderen Stelle sagte, mnss er hier 
wiederholen: was für und wider die Homöopathie 
geschieht , geschieht nicht allein in dem betreffenden 
Staate, sondern übt auch seinen Einfluss auf die an- 
deren Staaten aus. Herr Dr. S» hat im Grossherzog«« 
thiim Hessen für die Emancipation vom Apotheker- 
zunftzwauge mitgewirkt, uud würde sich selbst dana 
uttsern Dank erwprben haben, wenn seine Bemühungen 
umsoust gewesen wären — aber sie waren tiicht 
umsonst, und somit gebührt ihm doppelter Dank. In 
^Hessen zuerst, dann in Meinungen, nun in Baiem, ist 
das pharmaceutische Baunrecht aufgehoben; die an- 
deren Staaten mögen sich drehen, wie sie wollen — • 
sie müssen uachfolgen , und wenn sechä) Baltze, 
sieben KmauIeeb, acht Kbambr, neun nndeutsche 

G EU VI AM , zebnthalb Salza der Apotheker und zwölf 
Dutzend schwer bejochte Professorenköpfe au dem 
Karren der absolnt-^monarchischeB Gesundbeitsgöttin 
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ziehen — 'e hilft nichts, (selbst dann nieht, wenn Herr 

Dr. Al. Simon juLi. zu Hamburg uns mit seiner netten 
Blatrosenpeitsche ein wenig todtzoschlagen droht 

Die Schrift des Herrn Dr. S. zerfällt in vier Ab- 
theilongen ; in der ersten tragt er die ^ygescbichtliche 
Entstehung nnd Eniwicklnng des Streites über die 

Abgabe vou Arzueimilteln au die Kraukeu durch 
die Aerzte^^ Tor, und benutzt hiersu die betreffenden 
Schriften. In der zwelleu x4h(heilung ist enthalten 
die f^Eotstelmug etc* des Streites im Grossberzog- 
thnm Hessen also die Geschichte des Entstehens 
und Sichausbreiteus der Homöopathie, die Yerdieuste 
S« D. des Fürsten von Solms-Lich und Anderer,' 
die Kammerverhandlungen {vollständig in besonderen 
fieilagen). Die dritte Abtheilung enthält vorzüglich 
die Prüfung der Gründe für und wider das Selbst- 
dijüpensireu ; die vierte: die l^eistungen der Hoaiuo- 
^thie, und Erwartungen von ihr in der Zukunft* 

Alles Betreffende bat der • Verf. entsprechend 
xnsammengestellt vnd mit SpecfaiHtäten ausgestattet, 
die nur ihui zu Gebote stehen konnten, da er inmitten 
des Streites lebte , namentlich einer Facnlt&t , die 
ihren Hass gegen die Homöopathie reeht nnverholen 
au Tag legte« 

Für die Entwicklungsgeschichte der Homöopathie 
in einem deutschen Staate — Hessen-Darmstadt — 
ist die vorliegende Schrift inaassgebend , und somit 
wird sie bei einer dereinsligen allgemeinen Geschichte 
der Homöopathie ihren wohlverdienten Eang ein- 
nehmen, dies um so mehr, als der Verf. die Mitthei- 
langen von Aerzten benotete, die mit derHomdopathie 



310 

vielseitig vertraut siud , uud bei deu EiusicUi^volleii . 
Iii' allgeineiner Achloog sieben« ^ 

7} Die Cholera, mit dem besten Erfolge bekämpfl 
durch die homöopathische Kurart Nach Aus- 
zügen aus den Schrifleii von Hofr. Uahkeuanm, 
der Leibärzte Dr* Schmit und Hofr. Bigbl^ der 
DD. F. Quin, J. Ad. Schubert, Joe. Jos. Roth» 
Dargestellt von einem Freunde des dffentlicben 
Wobles. Bremen, bei Geisler. 1835. 

GroHse Epidemieen verhalten sich znr Heilknnk, 

wie Schwefelsäure zu einer Flüssigkeit, worin 
Barjt enthalten ist: das Bischen Wissen bildet mit 
dem vielen Nichtwissen einen nnauflösslichen Nieder* 
schlag. 8o bei der Cholera. Sie lastet, wenn gleich 
in der Vergangenheit, schwer ahf der Menschheit, 
und die cholerische Literatur ^ichvver auf den Bücher-> 
brettem ; sie (die Literatur) ist für einen ehrlichen 
Dofctorsmagen, was laufendes Quecksilber für einen 
Misererekrauken. — Es ist eigeutlich recht undank- 
bar von uns, dass wir die Wichtigkeit der Cholera 
übeiliaupt nicht eikeniien, dass wir das Gezänke 
und Gohader, das Gezerre uud Gesaalbader über 
Natur und Wesen, Kur und Tractament der Asiatin 
nicht würdigen. — Es ist geschichtlich nachgewiesen, 
dass die Nonnen zweier Orden eine gottselige Wette 
anstellten : wer am längsten ein weichgesottenes Ei 
unzerdrückt zwischen den Backen zweiten Ranges 
halten könnte eben so ist es geschichtlich nacb- 



*) Wkbkks Geschichte der Möncherei. 
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zuw^sen, dass der Dr; Foi die Cholera in die 

Spinalnerven, der Dr. Pixel lu den Sympathicus, 
der Dr. Ammon id den Vagus, die DD« Antomarchi 
und Marcus ins Herz, die DD. X, Y, Z ins Zwerch- 
fell, den Magen, den Darnicanal, das Gehirn etc. 
verlegten, dass der Dr. Ranoub sie als fileikolik, der 
Dr. CosTER als Wechselfieber behandelte, und der 
Dr. Zbuber gar sagte: die Cholera sei eigentlich gar 
keine Cholera. Hatte der recht , dann waren die 
Aerzte auch keine Aerzte. 

Auch HAHMBUAMit hat deil cholerischen Sauerteig 
mit „lebenden Wesen nienschenniörderiscberArt,'^die 
unseren Sinnen entfliehen, vermehrt, und darauf den 
Kampfer gesetzt. Der hat doch noch *was genutzt! 
Und sein Veratrum und sein Arsenik! Nun weiss 
man doch, dass das eine nicht allein da ist, Abderiten 
klug zu machen, und das andere, die Ratten im 
Bremer Rathskeller zu vergiften. — Bremen — 
Bremen ! auch du musstest deinen Tribut zahlen ~ 
öffnetest deine Thore der Cholera und der homöo- 
pathischen Thorheit ! Damit soll aber nicht gesagt 
seyn, dass das vorliegende Cholerabuchlein ein 
Beweis für beides sei. Das eine ist aus den Zeitungen 
bekannt, das andere wird den Leuten auch ohne 
Zeitungen bekannt — Es ist recht schade, dass der 
„Freund des öffentlichen Wohles^^ sich nicht genannt 
hat, denn man macht in der Medizin, als wozu doch 
die leidige Homöopatliie allmählig gerechnet werden 
muss ^3, nicht alle Tage die Bekanntschaft eines so 

*) Nock menütä Mickte ein «ehr gelehrter AUopaOi In einer Berliner 
MedinlntechenZeiCachnfl dnrKuUnin, ilasa die Homfiopalhie, nie In der 
Medlsln beetehend, nleht mehr seliognel werden Mnae ! 
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verslandigeA Vorredeverfasaeri. V^U wünscht, das» 
Freund und Feind dteae Vorrede lesen mögen : es 
' spricht aus ihr eiue ächte Lebenspraxis« Verf. will 
Anerkennung des Besseren, so weit es wirklich sich 

als solches bewährt, er will Entfernthalten des 
dummen Haufens. Und mit diesem doppelten Wollen 
mnss sich jeder Verständige vereinigen , damit die 
wahre Homöopathie nicht in einem homöopathischen 
^^Wohlfahrtsansschosse^ sich festsetze. 

Der Verf. hat sich Dank erworben, dass er die 
haaptsachlichsten Thatsachen über die Behandlung 
der Cholera aus den Schriften sammelte und sie über- 
sichtlich yereiuigte; man kann das Werkchen daher 
ein Cholerarepertoriura für Homöopathen nennen. 
Da der böse Geist der Asiatin noch nicht ruht , und 
er die Apothekerbüchsen wahrscheinlich noch län- 
gere Zeit in Nahrung erhalten wird, so ist das Buch 
unseres Mensdienfreondes für ans ein angenehne« 

Vadeniecum. 

Für die Homöopathie selbst war die Dauer der 
Cholera 4ie Prüfangszeit ; sie ist mit Glück^ bestan- 
den worden, und wenn auch die FapuMäten der ver- 
rafenen Homöopathie kein „snmma ciim laiide^^^ ja 
nicht einmal ein „cum laude" zu Theil werden 
Hessen, so geben ihr doch die Geretteten gewiss das 



♦) In der akademischen Exaroinationssprache heisst das niciits an- 
deres, als: „HerrCandidat, Sie haben uns bezahlt, Sie wissen aber nichl 
viel , dücli 80 viel , um Dr. zu heüiseD.^^ Das Diplom ist elg;eiitilich nur 
eine Quittung für empfangene Doctorstaxe ; ein Empfänger ist höflicher, 
4eriU|iiore ualidlUcher, der eine schreibt lyilaiikend emj^angen^% 4er 
Milefe „mit verbindUohem DiMik enpliuicen'S der dritie J^iuswag^ 
iienpfliflceA'' — «od dM l«l dM y^cnm lMide^< d«r pl|ila||ie. 
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fihreifbargerFeclit im dankbaren Herzen. Und dw$ 
ist fast 8p viel werth, ab ek Pergament. Dem ver« 
ebrtan ^rennde des öffentlichen Wohles'^ sagt ßef. 
aber nooh ein beaanderes fibrenbürgemchtdiplam 

voraus 9 aber auf unendliches Papier geschrieben. 

allen Freundflii der WaMett (ewidnet ron einen pniktiaclieii 
Arzte. Dreaden und Leipzig, bei Arnold. I83I. 

Unter dem Titel ,,der ^Vcg etc. kum vor einiger Zeit ein BucUein 
a la Kramsr in Berlin heraus. Diese kritische Beleuchtung igt eine 
Gegen^chrifl ) welche den richtigen Standpunlit darzustellen sucht, 
von dem die Homöopathie zu bi tr.n literi ist. lief, ist der Ansicht, dasa 
Schandschriften nicht geduldi(; hingenommen werden dürfen, dassje» 
doch die Yerfiiaaer von Schntzschriften sich jederzeit nennen sollen. 

Das votliegende Schriftchen durchgeht die PuniLte, welche in dem 
„Wege** zur Sprache kommen, und erläutert somit die Hauptafttze der 
■oBdopalUe, waa zwar achon oftgeachehen lat, von dem ,|Ceiiae%aeii- 
inf* Hetm aber fein ignartrt wird» 

Der ))Weg*^ hat der Hömdopaihie den Weg zum Grabe aUerding» 
noch nicht gezeigt; auch iat die Homöopathie eine Tlel an gute Sache, 
ala daaa ale durch daa Enigegcntreten der SteUjelftubigen niedeige- 
drdckt werden kdnnte ; wäre ale nieht gut, ao wurde ale länget durch 
die genannten Gläubigen und durch die Albeniheit vieler Neng^Unhlgen 
wirklich SU Grabe gebracht worden aeyn. 

Dr. GaisBSBLiCflU 



9) Beäräge ssut hom&opaihüchm Heilkunst von 
Dr. G. L. Bau, Grossh. Hess. Hofr. nnd Pbysicus 
za Glessen, elc. Erstes Heft. Giesseo, bei Ueyer. 
1834. n nnd 187 S. & — Auch nnter dem Titel: 
Ideen zur wissenschaßlichen Begründung des 
Sjfsfems der homoopatidschen HeilkunsL 

Wenn die unbedingten Auhäager eines medizini- 
floben Systems eben so aebr durch ihre Einseitigkeit 
und Parteilichkeit der Wissensjßhaft achaden, als die 
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blioden Gegner desselboD, so wird sie dagegen sehr 
gefördert durch MäDoer, welche nicht steif an dem 
Alten hängen, und das Neue nur nach binlän^icher 
Prüfung annehmen, welche nicht unbeduigt auf die 
Worte eines Meistert schwören, sondern sich nur 
durdk Erfahrung und Vernunft von einer Wahrheit 
überzeugen lassen. Als ein solcher ist Rau hochzu- 
schätzen; denn hat sich nach zweiundzwanzig-' 
jähriger Erfahrung als Arzt an das Studium der 
Werke Uahnemakns gemacht, und trotz des günsti- 
gen Erfolgs der ersten Heilungsversuche liess er 
sich doch nur durch eine zwölf Jahre lang fortge- 
setzte Prüfung davon überzeugen, dass die üomöo- ^ 
pathie unendliche Yortheile gewährt. Dennoch 
konnte er sich nicht bestimmt sehen, die Theorieen 
Hahnbhanns und dessen Satzungen überhaupt unbe- 
dingt anzunehmen, sondern suchte selbst eine wissen-* 
schaftüche Deutung der vorliegenden Thatsacheu zu 
geben. Die Resultate seiner derartigen' Unter- 
suchungen und Betrachtungen , die er selbst nur als 
Vorarbeiten einer zu hoffenden gründlichen , allge- 
meinen Therapie ansieht , erhalten wir in yorliegen- 
dem Hefte, das als ein würdiger Anfang zur freieren 
theoretischen Behandlung der Homöopathie um so 
mehr zu schätzen ist, als dieser ausgezeichnete Prak- 
tiker bei seinen AeÜejuonen stets die Erfahrung im 
Auge hat» 

In der Einleitung betrachtet Bau den Zustand der 
Medizin, den Werth der Theorieen und Systeme, 
und zeigt, wie nothwendig eine Reform der HeO- 
kuust sei, geht dann zur Homöopathie über, sieht die 
Leistungen Hahnjbhaiins als Anfiuig eines sicheren 
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und Yoraiigtiriiigett .fityirttttts der MediBio und 
betracittet dia. Entwiddang der neuen Lebre im 

sollte .^aubeu., J^^ne keia BucWrner Arxt die 

f ^ Wahrheit iu .die^^c Waifeilelliuig v^rteiineu. Nqr 
, eine Bemerkoiig ^mü^risen "wiir ans gegen eine ia der 
X Eilileitung niedergelegte These erJaubeü, uui so laelir^ 
a^^0i#.,,ei|^ 14^^^ enl.luU(t welche gewissermaasaen 
9ls allgemeinfite Grsindlage der folgenden patholo- 
gLsM^hea und iUerapf^utischen Uuteraachungeu .^aaza* 
^ sehen ist B^lIJ jmwrt j»^^ an, ^«.«c^wis wm^ 

I WtvfWultiidDiClfiadflB CtoMtton4ea Blektrklamia antergeordni L äcien , 
90 mrtk dl<AlVenniii|* ftMI. Verbindung; der Stoffe iiu beJubteu Or^^auis- 
mus, überhaupt der Art der gesammteti Motainorpluisen, iük! (jomerkt 
ferner^ dass ^^ewiane, durcli <I( n Mageu oder auf auiierin Wege in deo 
Ur^anisinus ^;ekomitici)e MoliV': im UriAi uuti Sclivvxisse wieffer ^eftin- 
denwiirden, ohne da<i.<^ man ix rechtigt sei, daran« 9:11 achlies.son sie 
bejajiei t (.' n als solclic dii' ^ ai tc in ihrpTn Kroiy lauf . da a\ lederholte Ver- 
■ uche \i<\7x\'zl Itaben , dufeH sie \m )lliiro nicht entdeckt \verdeili» Mill 
irnissc also i ine ^ ui/liclie ijmwandlung, eine temporäre Uomogeul^ 
»atioii juil (it ni liluie, nn ! r".n" Wiederbildung derselben , für daa 
Zw i ck (l< r Excretion, anneiimen, und darin ein Analogen des galvaifi^ 
sehen Processes erkennen, bei welchem Kali ond S&nre, 4flHMIi^lii^l4ll 
d^pnbefV^iy^^rcM^ der Voltaischeu »aaIo^f|^p^||yip^,^||||^ 
ehendett Polen leiten , orat nAch gänaOlclißr Indiffereiusliruiig ImMittOl«- 

«WM A^ilttMMiftofaio». - fsl aticAyMAül' Walten einer 
der elektrischen ähnlichen Kraft im Organismus nieiil 

die übrigen, Vorgänge olFenbar unter dem Einflusae 

de«ieibea, «o Imi Jcieh da« adgiefi^^ 

Ito i^vAA^lilA ?*^di^es aiff Mschen Beobaehtungen be- 
mht^ inaofern die von dem Verf* geltend geniaehtt^ 
f^äsmm'i üäf ' ^ sieh Aney^kwin^ "^m^sm», 

Mabc£t, ßiiA^inK, Trkyibanus u. A., bei ihrer Tielue 
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GüfiiiUi u. A. Ziur Genüge widerlegt ist 

In dem ersten Abscbnitie, übersclirieben: ^Bemer- 
kuugen über die Gmodlage der Pathologie, le^ 
der Verf. das Gesetz der Polarität, als das oberste 
hl der Natar, seiaen UntersucbuDgeti zu Gruod, ohne 
jgerade den Magnetimns, oder die Elektrieitat und 
den mit ibr verwandten Galvanismus,' als böchstes 
Princip za betrachten* Er weist auf den Daalismiia 

in der Natlir hin, und sagt, e«8e! das höhere, potenzUite, 
freiere Hervorlretcti de.^selhen im polarischf n Verhalten des organi- 
schen Lebens im Auge zu behalten , damit die Vorgänge in der Natur 
nicht als be(leüt(jn;;8lose Phanojnene, oJer wohl ^ar als Zufälli;;kciten 
BDgeaeheu , au uns vorüber gleiten , und damit das Studium der Natur 
flMhrMi, als eine geschichtliche Darstellung der beobachteten Krschei» 
imiigMi» Man müsse dahin streben , die let7.leii Ornnde aller Erschei- 
■migen zu erforschen , oder sie wenigstens so viel als nidgUcii 
M Terfelgen, wobei biaker nichts Höheres, als das polarische 
Ttthalten i^efltnden -werden konnte , 4n diesen alle Terindernnsen 

nntergeordnei seien. — Allerdings dürfen wir ala Natur* 

forscher nicht blos bei der Sinuenanachauung und * 
Aafbewahmug des sinnlich Wahrgenoflunenen stehen 
bleiben , des^Iialb möchte aber Ret nicht die Erfdr- 
sdinug der. letzten Gründe aller Erscheinungen als 
das Ziel unseres Strebens bezeichnen. Der Natuiv 
forscher kann, nächst der Auffiissung der sinnlidi 
wahrnehmbaren Erscbeinungen, nnr nadi AuflindUDg 
der Gesetze^ welq^e in der Natur walten und n%di 
welchen die Natarvorgftnge erfolgfD» Temünütiigprr 
weise streben , und mit Sicherheit diese Gesetz^ aus 
einer Samme von Er&hmngeft . eotneboien. :^^(ill|l■t 
man nwT diese AaftteUung und Naebweisong der 
* Gesetze in der Natur als das höchste Ziel der Natur- 
foteobnog, so kann .man allerdiiqp das Geneto der 
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IMw M^^: wi» dtt'ideri<Wiitttir ^ftterBappt , so auch im 
meoisohlidbeD Orgatoismos^ nachweisen. Auf dieses 
Geaate^ AöcAite'aiMir inMac^V^iC etwas z« viel WMh 

gelegt uud dadurch die Anfetelluug noch anderer 

Y^rmmiho^eü,.. : : : : • 

. Von den feraern, padidogiacfaen tlntorsachungen 

wollen wir hier noch ebige ausheben. Rau sagt 
S; 13, wo er von dem Begriff der Krankheit handelt^! 

er köyue Krankheit für nichts anders halten, als für 

eine besondere, dfm Zwecke der Selbsterhaltung des organisclieil 
Individuums nicht entsprechende Form der Lebens thätigkeit; 

Gerade entgegengesetzt sprechen sich yiele Aerzte 
darüber aus, wie unter andern F. G. GxVielin (aligem. 

Therapie S) : „Mithin wohnt das Friodp der Selbsterhaltnog 
md 'Bramrang anok dem kranken Iiekea M , j« es ist in ihm oll 
slftrke^ herForgemfen, eben weU.im kranken Leben die Blnheit de* 
Lebens anfiKehoben i8e< — Fragen wir nun, welche der 

beiden entgegenstehenden Ansichten der Natar am 
j&eisteil entfifprecke, so wird der letstern nnverkenn- 
bay .^er/Vorzug eingeräumt werden müssen, wenn 
man. anf die auoh von dem Verf. hocbgestellten 0e3* 
bestrebuiigcii des Organismus sieht; bedenkt man 
aber die JBanschränkungen, weicht diH?cb Krank- 
heiten oft in der normalen Entwicklung und TLätig- 
keit eines Individuums gesetzt werden , so muss man 
^rduigs etwa3 Wahres in JUu'sBegriffiibesiimmuDg 
der Krankheit erkennen ; deniloch darf die^^e, in 
B^|(jk^(^ a^^ das eben Bemerktei niidM jup^ der. A^ 
gegeben werden. , r;.,. ■ ! 

' rDas, was der Verf. über Form, Gattung^ Benen«- 
nong nnd Eintheilung der Krankheiten sagt^ verdient 
alle BoaalMtog. IKe diesen Gegenstand betreffenden 

17, 
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Betraobtoogem «oUiaiBi er Mbr.sohoii MÜrfoigeadm^ 
mancbe derHontdopathie ungerediief mrim gemaeliteB 
Y^rwftrfe im ihr wahres Lieht steileodeo Worien: 

BliiCheilitiilieB und Beneniioiic«! 4er KnnklieittMrftai anr de» Stümper 
im ffitbren kdAtten^ ohne die GelsteaMhelt det denkenden Arsten mu 
tesdhrlnken. Stümper gleM es nber iiliefnll» Sie mögen nun mtm 
Baeepttaechenbnokeni Ihi^ Welnietl Men, Hidtt nin aegeunnte Ho» 
nöopntUker das Kiuiren nneh Beperterien vennohan ; »an ¥riM decfe 
die Könnt nelbnt nidit nneb aalohen PMrteicAngem beortheOen , ebeii 
fo wenig y aüi »nn die Weike eines Cahova liitert^ weil der Hods- 
kneker keinen Af eile dantnatidleB vemitehlL Wir erkennen niMi die 
NotkweadigkeU an , gewieie bmkheitMlnikellttngen keinaMMateK^ 
nämlich solche, die sich auf wesentliche Differeazeii beeiehen , welche 
Kur Feststellung von GattaugsbeghiTea htaaUt werden umäsea.'* 

Der Annahme des VerL» es seien- alle Krank-* 

heiten, folglich auch diejenigen, die sich durch eine 
fehlerhafte Mischung ausi&eiclmeii, dynamischer Natur, 
und können demnach nur durch Regufirnng der iy^ 
namischen Yerbältuisse geheilt werden, kann Ref. 
nidit ganz beistimmen* Alierdings scheinen die 
meisten Krankheiten dynamischen Ursprungs zu seyn, 
desshalb darf man aber nicht annehmen , es seien 
alle dynamischer Natur, denn die Kraft ist nur ab 
ein, freilich als das wichtigste, Lebensmoment zu be- 
trachten, die beiden übrigen, Form und Mischung, 
dürfen aber auch uiciit als ausserwesentliche Momente 
angesehen werden. Auch stehen die dynamischen 

und materiellen Verhältnisse des Organismus in so 
inniger Beziehung und Abhängigkeit, dass man durch 
m strenge Trennung derselben bei pathologisehen 
Untersnchcngen leicht in Gefahr kömmt, die fünhett 
des Oiganismiis in Knmkheilea n übersehen, was 
selbst Ph. C. Uaütüoann, der auf die Unterscheidimg 
4er dyttwisQhsD und organisehM Knwirhaitsn viA 
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Krankheit S. 76) bemerkt, man dürfe dem Ausdruck 

^4)niiUBi8Ch*^ keiae -zu strenge Bedeutung beilegen, und unter 
dynamischen Krankheiten nicht rein dynamische Zustände des 
menschlichen Organismus verstehen, denn zwischen seinen Lebens« 
kfaflen und seinen Stoffen sei ein so engen Wechsel verbal tnin«! dana 
jednr djniMnIncjMn Tnräiuh»FunK im lebendna jwaDMsUlchen Oignniinai 
aothwendig eine aiaterinlley und umgekehrt, entnjirechea anna, 

tSo weDig nan dynamisehe Sehädlichkeiteo KiaDkhei- 
ten erzeugen, eben so weaig darf man blos» durch Eia- 
wirkoDgen auf die dynamisclie Seitö Organismus 
dieselben heilen wollen. — Zum Schlussde^üi ersten Ab- 
Behiritte handelt Bad über Psora, Syphilis und Sykosis^ 
als Quelleh chronischer Kränkheiten, ziemlich aus- 
führlich , würdigt auch in dieser Beziehung die 
Verdienste Hahnshann's, ohne durch die Madit* 
Sprüche dieses Reformators iu j^eiuem lii theile besto- 
chen zu werden. 

Der zweite Abschnitt: „Bemerkungen über die 
Diagnose der Krankheiten^ giebt den treuen Nater- . 

beobachter, den erfahrenen und geistreichen Arzt 
zuerkennen« 

Im dritten Abschnitt: „Bemerkungen über die 
/Therapie oatacsoheidet JUu vorerst drei HaÜF^ 
MAodw, nandidis 1) die aUeitende, antagonistH 
sehe, die autipathische und 3) die spe<»fische. So 
«ehr jMi m mdk billigeD mm, iwBna der Verf. die 
Unterscheidung der Allopathie von Uaunemann nicht 
aifgnonaieii, dswäHmaehafUieh keine Heiiai^ 
laoh den Mitteln, die mit der Krankheit in keinem 
psduscheii Aeoog stehen , angewendet werden, anf^ 
«aMk if«ien kttn , obgleich diew AnwiBindnng, 
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in Folge von Felügriffea , MuBg rtattfinden mag, 
•o sftimmt deeh Bef. diniit iitohttABerab, 4aw d«r 

Verf. die homöopathische Metbode unter dem Namen 
der spectfischen aufführt . AU^rdipgs «od viele d^ 

. fiogenannten speAifisdieli Mittel dem hosM^opathkichen 
Ueilprinzip unterzuordnen, es giebt aber auch viele 
Spedfica, welche antipathisch wirken, und manche, 
die man noch keinem Heilprinzip unterordnen kann, 
weil mau nicht i|ire reinen- Wirkungen, .sondern nur 
ihre Heilkraft in gewissen Krankhelten kennt Ret . 
möchte es um so mehr tadeln, dass von vielen, die 
Homöopathie übenden, Aerzten der Ansdrpok speoi-» 
fisch mit homöopathisch für gleiclibüdeutend genommen 
wird, als sie doch , Hahjmiu^ann fQlgßnd, auf Unter« • 
flcheidung der Species raorbomm den Werth nicht 
legen, den man nach der alten Schule darauf zu 
legen gewohnt ist Dieser dritte Abschnitt steht übri- 
gens an Werth den beiden erstem nicht nach , denn 
.der Verf. hat ^^ich hier ohne Parteij^chkeit nach seiner 
Yieljahrigea Erfahrung über den Werth der einsBelim 
Heilmethoden ausgesprochen, und, keine völlig ver- 
werfend, einer jeden ihre Stelle angewiesen, dabei 
fftugleioh seine 'Ansichten iber die venidiiedenen 
Heilvorgänge mitgetheilt. Möchten diese Ansichten 
aodi manche . Binwürfe , .twotsb, deren geistieieim 

• Kbt Wicklung 5 zulassen, so können wir doch hier 
keine näheren Betraehtnugen über diesen £cegen«- 
stand anstellen, da nur eoie nufiuMade, vielseitige 
und verschiedenartige Beleuri^ong desselben die 
•eiBtelneB Aaaichtea in Uurem wahren Weihhe üwd. 
erkennen, und eine mehr fest begründete Theorie 
.|UifisiteUeo lassen* Die Ansichten, «nsercs Ver£, 
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wenn gleieh mir BrUaitiiigBvannuAe, werden bei 

eiuer eiDsügen Theorie der Homöopathie uicht uube- 
aciUet bleiben dürfen » sind auf jeden Fall geeignet» 
die Aerzte zu ferneren iheoretisehen Fondiuiigen 
anzuregen, und so der Homöopathie auch von dieser 
Seite mehr wissensehaf iliebe Haltung zu geben» 

Einige Male berührt Bau auch die Urlbeile der 
Gegner über Homöopathie» und zeigt, wie diese meist 
mehr die Person einzelner Aerzte, als die Sache 
betreffen. Sebr wahr sagt er unter andern: ,fW«r 

mdcbke desahalb die Attepiitlile venicblMi) weU eioxelfle Aerste 0lf t- 
■lielier, Vrviikenbolde» BenieiiohBeider, SohwMhkdpfe oderldlotaa 
geweaen sind? Und doch halt um. häußg g/emg luvonlolitige Hiuid- 
XoDgen homfiopatliteclier Aerste ans Licht gesogen; man hat eich vor- 
s^ägliefc bemdhl, elnselne, uaglfiddioh abgelaufene, Kuren deraelbea 
bekannt sn naehen , um dadureh au beweleen, data die giuise boinde- 

pathif che Heilmetliotle mcliU tauge u. s. \v." WlV WOUeU holfeU) 

dass der »it so vielei;, Qpmeinbeit und Parteilichkeit 
geführte Streit bald durch den festen Willen der 

redlich gesinnten Aerzte, und die offene, unparteiische 
Darlegung beweisender Tbatsacben zu seinem Ende 
wird ^efülirt werden. Möchten sich viele Gegner 
.der Homöopathie) und auch manche Verehrer der- 
selben ^ den in vorliegender Sebrift- berrsehenden 
Geist zum Muster nehmen , damit die Wissenschaft 
fortan nicht jsehr doreh ihre Schmabungen entwür- 
digt werde, 

Bnie aasfäbfüobe Kritik dieses, an geistreieben 
Ideen und eigenthumlichen Ansichten so reidien, 
Werkes bier zu Ue&rn, konnte unsere Absicht niobt 
seyo; wir wollten nur einige der HauptgrundsalM 
des Verf. berühren, und das hatte uns für diese 
Blätter fimtra w«t g^i^rt. 
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HoiEDiidieh wird dar vereliito Yett wit lüe-ptik.» 

fischen Abhandlungen, die er als Fortsetzung dieser 
fliehr tbeoretisobeo Uoleimi^iiigaii vempdcht, bMi 
lange warten lamm« 
Heiddberi^, den 5. Januar 183&. 

Dr* J« W« Abmojud. 

10) Die Allöopatkie, von Dr. C* 6« Hblbig und 
Dr. C Fb. Tbinkb , homoopatliischen Aerzten 
in Dresden. 1. üd. 1. Heft. (24 Nrn.) Leipzig 
und Dresden y Arnold. , , 

Ein sehr gelehrter Berliner, Her rDr. Kram£r, un ter- 
oaihm ea vor einem Jabre^ »die Homöopathie , eine 
Irrlehre, nach den eigenen Geständnissen der homöo«* 
pathischen Aentte,^^ zu schreiben, um sich wahr-t 
aeheinlich etwas zu ersehreiben. Daa VOrliegeada 
Heft ist diesem Sandgelehrten zugeeignet, wie billig, 
mit einer etwas gewürzten Dedteation. Die Verf. 
fiben nämlieh eine Art Wiedervergeltungsrecht in 
der jyAllöopatliie^^y indem sie durch die Geständnisse 
grosser und kleiner rationeller^^ Autoritäten die 
Widerspruche über ganze Disciplinen, über einzelne 
Theiie derselben, namentlich aber über Krankheiten, 
deren Namen, Wesen und HeOart,'darlegm, und 
klar z.eigeu, in welchem vollkommen trostlosen Ztu- 
•tande diese, mit eben so viel Uebenautb, als Höht- 
heit, also mit eben so viel Aeu«serlichkeit, als leerer 
Innerlichkeit einherstolzirende herrschende Medizin 
sich befinde; die Verf. nebnen daher theib einzelBe 
Werke über die ältere Medizin zur Hand und knü- 
pfen daran ihre kritische Bemevkvagen, thiife fittfM 
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sie nach ^amgraphen im ciaeai eigeneB y^sdiwsram 

Bttclie^^ wdrtlicb die Gestauduis^e der Notabililitea 
höheroD mid Mdern Banges an, Aeila kwaelii aia 
»uch diejenigen gebührend ab, welche aus Unkenn^ 
ttisB oder ana« mrUiohea «ad offen daUegenden 
schlechten Absichliea der neueren Medizin eins an* 
liabea m&chton. Be£ hält dies Unternehmen für gaas 
sweckgeaiäsa und entsprechend seiner vorgezeidH 
neteu Richtung ; wenn auch auf diesem Wege der 
Polemik «mächst der Wiamsohaft keine' Znfnhr 
gebraclit wird, so ist es doch gut, wenn des Feindes 
Tmppendas Land zu verheeren snchen^zua^en, dass 
aoeh nodi Lente Unter dem Berge woknen, die sich 
nicht , brandschatzen lassen. Nicht aUein, dai^wir 
nna also anf der DefmriBB «i halten haben ~ wir 
müssen auch sogleich die Offensive ergreifen, so wi^ 
whr es an der Zeit finden. . Bs giebt der Alothigen 
überall viele, — denen der Kamm schwillt, wenn 
sie keinen Fciad seilen $ es sind Heiden „in/Numero 
flielmv^ and gewöhnlidi Sdireier, die nack kleinen 
Yorpostengefechten das Hauptquartier für immer 
hinter der Hecke aofsofalagen. Schon langst ist Be£ 
von dieseu Ansichten ausgegangen und hat darnach 
sriao Handlungsweise eingeriohtet, firout sich auidi» 
das« die Verf. der ,yAlldopaihie'^ hierin mit ihm zu- 
sammentreffen, wünscht ihrem Unternehmen die Theil** 
«ahme de« pidfenden SfztMen Publikums^ nnd ladet 
selbst die, die dem Mouvement in der Medizin abhold 
smd, ein , nickt kalten BUeke« voiflbonngdien. 

Auf die einzelnen Abhandlungen und Abtheilnngeu 
dieser Zeitscdunft, wovon jede Woche ein halber 
Bogen (von der GrAsse der bekannten „Abend* 
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MkBag^^} erscheuil) kaEiii Bef. nicht eingehen ^ nur 
bemerkt er, daes aafeh ift-ibrnieUMiliiMieiit das 

Gaoze seinem Zweck eut^prlclit; als polemischem 
Jeaniel iai es keine Anticbanbre, wecin bUA So^ 
Lerreii, nach Muster der guten alten Zeit, mit »auflem 
Gelispel aiireden, wo nor poEceUaaeee Degna» Hmt- 
bentel, seidene Sirfimpfe, und mit feinen Redenatarten 
Uauk geputz(e Scbnalieu sich begegnen; — eine 
markige, kembafte und derbe Sprache mnss auf den 
Kampfplatze geführt werden , haltbarer Waffen be- 
darf man; — die ,,Feldprediger^^ taugen niek «ui 
FriedeiiBtiften, sondern zum Ermahnen an Muth und 1 
Ausdauer« Bei der immer feindseliger werdenden 
Stironuog der" medizinisehen Machthaber will Re£ 
nicht aufhören, zum Kriege gegen diese aufzurufen, 
denn sie haben nur desshalb anseheinend mehr Math, 
well Viele, sehr Viele, die der iieueu Lehre ziige- 
than seya wollen, kernen haben, der „Kundschaft*' 
nachlanfen und, so wie's baeht, sich verkrieehen* — 
Ref. ladet daher die Verf. ein, die Kriegeironuttete 
siebt kalt werden zu lassen , und den Herren Uoi^ 
und Leibmedikern allerseits das Trommelfelt zu 
eontundiren« Aber auch dam mtehte Be£ die Verf» 
auffordern, das schlechte Getreibe vieler Homöo- 
pathen gehörigen Ortes j» nicht aus dem Auge zu 
klieren , und es zu sfiehtigen , wie es sink gehört 
So bewahren wir uns vor dem Vorwurfe des ein- | 
eeitigen Angreifens und Vevlhiidigeas« und fnhrieii 
der neuen Lehre Hilfsiruppeu zu. 

Dr. Gbiessbuch. 

♦ 

I 
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11} Der Sachsenspiegel. Freimüthige Worte #bep 
die Madizia d^ti Herrn Bkter (Sachs sui ILöuiga* 
berg und HAHNWAims. Nebst efnem Send* 
fschreiben an Herru Ritter Sachs, von Dr. 
Ii. Gmuamuxcm^ Grosib. Bad. Regimeiitsarate 
und MitgUede mehrerer ärztlichen und natur- 
hislomchen Gesellsoluiften upd Vereine. Karta» 
rnhe, 1835. Druck und Verlag yon Cbr. TL 
GfOOfi. S. ir und m 
-Kaiuii/eine Woolie vergeht, in der uner sieht ueb> 
rerq neue Produkte geboten werden, deren Gegen- 
stand- die Homöopotbik ht — sei es aiiD, dam solehe 

sich über, (jegen oder für dieselbe Ii erauslassen, 

Ist aber^ Woehe herum, so legt man solche in der 
Aegel wieder müde aus der Hand , denn es trifft uns 
bei der Lectöre derselben recht oft, dass wir zum 
nhnten Male bereits neumnal Gelesenem begegnen, 
dasswiruus über geistlose Nachbeterei oder einfältige 
Uebertreibungen betrüben, dass wir Uinden Dog« 
matisraus oder uvwisBende Hohlköpfigkeit bedauern, 
dass aas leichtslouiges, unreifes Baisopnement oder 
bodenlose Upberufenheit anekelt 

Recht selten also kommt uns eine Arbeit in die 
Hand, die wir Sonntags mm Vergwigen noch xoai 
zweiten oder dritteu Male lesen möchten, und wir 
sind Dem recht sehr verpfliehtet, der ans solchen 
dennssirenehalR — jetzt abgesehen von den Nntsen, 
den er der Wissenschaft bringt 

Noeh ist kein Sonntag gekemmen, seit wir das 
auge^eigte Buch erhielten , aber es wird mehr denn 
einen solchen Tag unserer Brholang seyn, sölehee 
wieder und wieder zu lesen. . 
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griiiidliches Wissen, „wakre Gelehrtheit/^ und ins- 
besondere genaueste KeuntDiss der homöopathischen 
ütehilik imd LÜerator. Die lUEteren^ di» es ge- 
scliaileu, heissen: scharfes, unhestochenes Urtheil, 
ffiaa liete flur Wahrheit «ad WisaensidBft, fester 
WiDe, and krftilige, onnMArfehtige CVrimithigkeit, 
die keine Autorität scbeal 

Sa ist uns eigen, wir mochten, aagan, feier- 
lich zu Muthe, wenn wir unseren Geiessklich, nach« 
€kem er Alles abgestreift, was sein G^wiasan ba* 
aehweren, seine freie Bewegang hindern kennte^ 
gestählt darch lautere Ueberzeuguug und ermuthigt 
durch aeina gute Saehe, im ungleichen Kampfe 
sehen mit Ungeheuern, genannt: Gewalt, Unwissen- 
bett , Bosheit , Arglist und Yorurtheil auf der 
einen, Antorilit, KoUecglanben, Bntbnabmmna nnd 
fichwachköpfigkeit auf der andern Seite» Leichter 
aber und l ei c ht e r wird ans nms Her», wenn wir 
acdien, wie gesohiokt er sdne Waffe führt, wie krif-^ 
tig und scharf seine Hiebe faiien. Er luUapft anoh 
fär unsere heiUgste Uebenseugung , and aeinas 
Schweisses Fruelit theilen wir mit ihm, drum nehme 
er .nnsern besten DaakI 

Dem Laser ist wohl. bekannt, dass der Obarbofr^ 
eadi Dr. Komp zu Hanan „Erfahrungen und Bemer« 
kungen bei einer prifenden Anwendung der Homoo-* 
pathie am Krankenbette^^ mittheilte. Kopp hatte die 
flomöopatbie .offenbar dureb Experimente stürzen 
wollen, abemeugte aiehi aber von ihrer Wahrheil, 
und darum machte das Bach allgemeines An&eben* 
Um nun diesen Eindrack« verwiaahen,^ anmale ein 

V 
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GcgOMiiidiMk gemMtafc weidm» und BMtr fiUcnt 

überuabm es^ nachdem er bereiis vor aeht Jabren 
9ui etoam «yVenw^ %u einem SchlujisMrxtft über iä 
UAMttMMämu 8pMf^ mk des MilipiedraM ib 
Saehe begebeu Imtte, diesen Efiiekl hervorzurufen« 
S« emdiiM am Bachs ^enrKosp and dia HoaiöiH 
pathie." 

W«M aun a«eh unaeres & gaaaiinteisi Bach, bei 
dieaer CSelegenbdtt berraitrat, «mni zatgen, „wal* 
tbßx. Amtalteu sieb Ritter Sachs zu dem Ende 
bediaal/* ao bal es doch euien Yiel böbevn.Zmek 
und Werth — es sichtet und lichtet die UomöopathiCy 
ao weit CS bei gegenwftrtigem Staude unsereei 

Wisseiii» und unserer Erfahrung möglich ist. 
. Dem würdigen Uofrathe Dr. Bau Ist es gewidmet 
Daa Sendschreiben an Bitter Sachs bildiet die erste 
Abtheilung, und wenn 6« in demselben eine Sprache 
spricht 9 die an sich wohl etwas 2a hart erscheinen 
dürfte, so müssen wir doch selbst den Worten: 
i,dass ein Mann, der in solchen klar vor Augen lie- 
genden Widersprüchen befangen ist, dem man tiefe 
moralische Gesuukeuheit , schiechten Willen , Un«* 
kenntniss und Verdrehung in so reichem Maasse 
vorwerfen kann, eigentlich Züchtigung auf ganz 
andere Art, als mit der Feder, verdiente^^ (S* 68>, 
beipflichten , wenn wir bedenken , dass er nichts 
weniger , als eine Yeruichtung dc^ Homöopathie^ 
durch jedes, aach das schlechteale, MÜtel' bexweckt, 
und vom Staate focdect, daaa er luis, ab ,JSieckÜMe^^ 
tta KfatiaTCrbiete, and «aa tehtol 

G. wendet Bitter Sacus's Sätze, vermöge deren w 
aan, ^ wir aiaer Lahre hnldigan ^ „wilato wta^ 

$ 

s ^ 

9 
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dfttoiMi 6Ütg6geDge0etet M^en irimiemäiMMtm - 

Basen, praktischen Grundsätzen und axiomatisclieu 
Voraussetzungen der sationellea Medizia/^ akdeo 
Btthd^nN; dem StMie breoiend, ftr „rdcAflM^ ev^ 

klärt, auf den Bitter, der selbst ein neues System 

(„Gewebe das UnaiDDs^O ^ Tage förderte, an , niid 
spricht den Wnnseli ans, es möge sein Vorschlag an 
ihm, dem ebenfalls „Rechtlosen zuerst in Anwen- 
dung gebrailit weidan, „damit er, der üttfta^ '«rfii 

Werk lobe,^^ und^he, was es lieläse, „recbtlos^^ 

Im zweiten. Aboehmtte zeigt der geehrte Verf., 

dass auch die beste Sache nicht sicher sei, iu schlechte 
Hände zu fallen, und dass die Uomöopathik wirklich 
in solche gerathen, „die platterdings nicht dazu ge- 
eignet waren, sie zu cultiviren, und mau rechnet nun 
der Homöopathik an, was einzig wf Beohnnng der 
vollkommenen Jämmerlichkeit der Personen gehört" 
Das Heer der Verfolger falle nun über die etwaigen 
Mängel der Sache und ihrer Vertreter her , solche 
weit übertreibend, und sucht mit dem Schlechten 
«ach das Gute zu zertreten — so Sachs, der ein, 
. nur in seiner Idee existirendes Ding, von ihm „Nichts" 
genannt, mit furchtbarem Schwung der Keule er- 
schlagen will, — , denn die Homöopathie kennt er 
nicht« 

Im dritten Abschnitte spricht der Verf. von Kopps 
mächtigem Jj)infln^; betrachtet die sich widerspre-* 
chende Art, mit der Sacbs den Dr« Kopp behandelt ; 
zeigt, worin Kopp gefehlt, und will HAHNBBiAifN von 

4» Homöopathik woU uitenehieden winoii, der 
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Bitter HA^ameekm Fiaohbeit .iiiid MaBi«r jakibt w 
gedenke 

Der vierte Abschnitt wirdigt das Prinzip der 

Homöopathik , als der einen, bekannten Seite der 
npeaufifichen Ueilart^ und beleuchtet die von Sagos 
dagegen eriiobenen Binwfiffe, Itlar nachendv das» 
derselbe 1) nicliljä wisse und 2} oiolits wissen wolle 
von der Homöopathilc $ dass er 3) HAiimMAini 
grundlos verläumde ; 4) der Iloniöopathik Diitge 
unterlege, die nicht in sie gehören $ 5} offenbare 
Fälschungen begehe, und 6) mit seinen eigenen Aus- 
sprüchen im Widerstreit stehe.. 

Im fünften Abäclinitte beleuchtet der Verf. die ' 
Seichtigkeit und Unbaltbarkeit der SACns'schen EiiH 
würfe j gegen die Prüfung der Mittel an Gesunden, 
verwirft die ÜABNEsiAXN'scheu kleinen Gaben, so 
wie dessen Potenzirtheorie, nachdem er vorher auf 
die wirklichen Mängel unserer Matena medica auf- 
merksam gemacht hat 

Eine Würdigung des Versuchs, den Aitter Saqiis 
madit, um die Kopp'schen Thatsachen za widerlegen 
(oder vielmehr: nicht zu widerlegen}, bildet, nebst 
einigen wahren Worten über UinntLAMD , der zwar 

spricht, aber nicht handelt, den sechsten qpd letzten 
Abschnitt. 

- Es thut uns herzlich leid , dass der Baum und der 
Zweck dieser Blatter es uns nicht gestattet, das 
Gegebene weitläuftiger mitzutheilen. .Das Buch ver» 
di^nt sicherlich von Jedem gelesen und beherzigt zu 
werden , der Interesse am €redeihen unserer Kunst ' 
hat, und dcsslialb wollen wir hier nur darauf hin- 
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gewiesen babeu, in der meb&tn Cebenceiiguiig^ daee 
€8 die verdiente Anerkennung finden werde. 

Wir soheiden vom y^e^en Yerfaeysier mit der 
Vtisieheraag, daos wir «eine Anaeliten^ bo wie «eine 
Zweifel gänzlich theilen, und dass wir es uns wollen 
Angelegen seyn lassen, auch unserer Seite das Mdig» 
ikMe SEHT SiAtang nnd Lielitiing unserer «o 
herrlicheu Kunst beizatragen* 

' Hof,:;deii4v Apvtt tSKk 

Dr« Sciiaüif. 



1) Erkiänmg» Herr Fbiksb zu Leipzig^ Verleger des Iiomdopatlil» 
sehen Bleonoren-Rathgebers (s. Hygea I. 4 — 6), hat reclamirty 1) d«M 
er Herrn Groos nicht mit Bxenplaren überladen habe, 8) data er die 
Doctoren Karlsruhes nicM keim«» 80 «taas «r Herrn C^aooa nie sa liictti^ 
kaften Vorgabeiii verleiten werde. — Um uns gegen etwaigen Vorwurf 
sn rechtfertigen, laesen wir, bezüglich dieser Reclaoiation, dieFaetum 
«Mmdcen, welche 4ep nehr toöien EaAgeber mit nnf den Weg ge- 
gehCB wnidez „Herr Onooe In K. eihalCen ven B» Vnaen« WoUr, 9 
(d* K 9 Stnefc) hoindopniUseher Batitf eher, weiche Sie gefftUigat Herrn 
9ir« BAVTHAim , Dr; JahMi i)r* KäcnLDio in Lahr, Dr« K&ambr,. 
Ar. WinmiaieBN , Dr* Oocicnn« In Baden, dem De. OnnaanLion^ 
Dr. HocHSfjnnxBE, Dr. Wich in Knrlamhe snachlckeii wollen , die 
dieeea Buch wAnachen. B. Fnbten.** 

9 Ermdiem, Der Yereioiaecretftr enmehl die CcfinaichfliO Mt^ 
IfHeder, die nnch reatlrenden , attbacriUrten Beiirnge su dem bekannten 
milden Zwe&e gelXlligat dnsnacndcn« indem die Casee die Yorlnge 
machte. 

4p «SfJbr hS/Ueka JDrmfcftm. Dcraelhe winachl, snr HdeiChtemng 
dea Oeechdftea, daaa es den (erdenClichen) BllCgUedem gcfhUen m6f^ 
den vetirten Beitrag sn den jihrUchen Preiara%äben (9i. dt kr.) get 
«imacBM; Indem ea gam irtmflgiick ist, die Hlntwwnkmg der Bii> 
tvfige hei der GenctnlmnmmluBg aelhat nn kewcAateUigen. 
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MiUheüungen vqu Dr. Schwab m Germershtim. 

(BeaofaluM.) 



Vermischte Fälle» 

1) (Jephalwa, Mad.G., eine Frau in den Dreissigen, 
vollblütige öfters von rheumatischen Scbmerzea in 
den obem und nntem Extremitäten hehngesncht, litt 
Yorzug^eise schon über drei Jahre an Kopf- 
sehmencen, welche die Stirn- nnd Scheitelbeingegend 
einnahmen, dumpf drückend, mit Wundheits- und 
Weichlichkeitsgefniil; dabei seltener ^ fester Stnld- 
gang, zeitweiliges Erscheinen von Fnmnkeln an den 
Beinen. Sie erhielt Nux vom. Nach 18 Tagen 
erführ ich, dass die Kopfachmerzen nur noch gelinde 
bestunden, dagegen sich öftere krampfartige Schmer- 
zen im Unterleibe einstellten. Es wurde Cham. % 
gereicht. Nach 26 Tagen hörte ich, dass die Krämpfe 
im Uuterleibe bald gewichen seieUi dass aber immer 
noch unbedentende Kopfschmerzen zugegen seien, 
denen ein Tropfen Belladonna 3 mit dem Erfolge 
entgegengesetzt wurde, dass nach drei Tagen die 
Beschwerden verschwunden waren» Eine sich kurze 

• « 

SYOJU, M.n. 19 
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Zeit darauf einstelleDde nächtliche Schlaflosigkeit 
wurde durch PukatiUa % gehoben. Seildem befindet 

«ich Patientin besser, als viele Jalire vorlier. 
2} Menses profmL Eiae Frau in deo Dreissigeii, 

mit übermässigem 9 schwächendem Abgänge der 
Menstruatioot litt, wogegen Vieles vergeblich aoge- 
wendet wurde , erhielt Sabina ' » mit dem Erfolge, 
dass nun monatlich die Mensee ohne Schmerfien imd 
in verhältnissmässiger Quantität erscheinen« 

3} IL, eine Frau in den Vienuigen, wurde schon 
über eui Jahr jeden Nachmittag yon einem heftigen 
Anfalle ergriffen. Es stellte sich ein Schmerz ein, 
welcher, schneidend, stechend und reissend, von 
den beiden Hypochondern, unter den kurzen Rippen 
nach rückwärts und wieder nach vorwärts nog, und 
00, die obere Gegend des Unterleibes etnnehmend, 
^inige Stunden andauerte. Der Stuhlgang war träge, 
erfi^fe alle 2wei bis drei Tage itoii harten fVfe<^ 
Das übrige Befinden war normal. Sie erhielt Bella- 
donna Vis (eine Gabe). Nach fünf IVigen erfuhr ich, 

dass zwar täglich noch Anfälle eingetreten seien, 
aber schwach und nur eine Viertelstunde dauemdL 
Sto etlüeti noch eine Gabe Belladonna worauf 
nocb der Best der Krankheit schwand. 

^) Vlcera pedie. C. B^ ein Mädchen in den Dreis^ 
sigen, 8uclile am 29. Dec. 1833, wegen nachstehenden 
üebels, Hilfe; Der linlLo Untersehenkel ist über eilf 
Drittheil des Volumens vergrössert, eine Menge 
ovaler Geschwüre, von der Grösse eines Zolles und 
darüber» bedeckt denselben. Sie mnd mit MhMrsrodiett 
ftinderu umgeben, auf ihrer Oberfläche wird gelber, 
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übel rieobeuder Biter abgesondert; in der Bube keiae 
ScIiBiefSKea^ die jBewepumg loqiile Baaohivw 
den. Sie halte vor 19 jähren Kritee (doreh Salbe 
wrückc^triebeD) , vor 5 Jahren ^e fi^ebri^ inlerr 
nittens von fönfVierleljäbriger Dauer. IKe HeilieA 
miid zögernd, somt geben alle Funktiooeu normal 
von Statten. h!is wurdw drei Gabeu Tioct. mäfjilu %i 
gereidit^ «Ue d^ Tage fwie xu nehmea. «AnC. Jeiow 
d^ J. Gind sich keine Aenderung, wesahdlb die Tinct. 
anlph« for^enowinm worde» An |^ be4e«taiiAi 
Beaserung wahnumehmen ; die Btedet waren au» 
siHnmengezogen und i^^ Violette s^ielend^ die Eiter-r 
aeeratioa betraisbtlMt Yeradodart. 'bk jiem letilan 
Tagen stellten sich (was ich .sclioa mebnuals auf den 

' Gebri^ai^ der Xioct auiy^. 30 efSotfifm «ab) t^gUicib 
Tier Idi iaaf dinne §toUa ein ^ welah» dpreh ciiwigi 
Löffel schwarzen Kaffees sistirt wurden, worauf danu 
iioah einmal dcei Itefleii Tinoliaialpb« gi^gefeen wrdaiL 
Da sich bis zun 7. Febr. ein unverkea^barer Stillstand 
der Besserui^sbeigtei.ao wui'de S«ficea%B > dreitägUob 
wgf, nehnen». TenirdiBet- A«f den* fiMtcranch iVeaea 
Mülteis heilten einzelne Geschwöre ganz, audere 
' besserten sich; daher wurde SWoeai Vn uur aila 
S Tage genoflunea. Bis zun Mai schritt die 
Besserung so erfreulich fort, dass nur noch einige 
kleine Geschwüre, die wenig Eiter absonderten! 
wahrzunehmen waren. Patientin konnte, wegen 
]i^eldari>dten , die üur nuu meht mehr fortsetzen f 
auch nachte ihr das Hebel keine Beschwerden nehr. 
Am IS« August jsah icb Patientin wieder; der Fuss 
kat srarar aeki nenmdes Yotanen, aber noch ein 
(Schwur ist sichtbar. Sie verbiindet es, ohne nein 

id. 
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Wissen, seit einiger Zeit mk einer rötliUchen Salbe 
(wahracheinliob Mere. pr»cip* nAer«> So tritt dann 
die Quacksalberei dem Wirken des Arztes, und 
Bwar.aiif die Gefahr, eiuer Metastase hio, hiadefnd 
Iii den Weg! 

S) OkMrr/uBO. Ein Knabe von 5 Jahren, skro* 
pliidbs, mit Leakömeii auf der Ooniea beider Augen, 
80 dass er mit einem Auge gar nichts, mit dem andern 
mir wenig lAoht wahrnimmt , bekam einen beden«» 
tendeu übelriechenden Eiterausflass aus beiden Ohren, 
mit gleiehzeitigea gelbeui nässenden Flechten beider 
Olmn , «nd Schwerhörigkeit. Anf Tiact mdpk %o 
war nach zwei Tagen der Ohrenfloss gemindert, das 
Oehdr besser. Als im Verlanfe von sehn Tagen 
wieder Verschlimmerung eingetreten war, so wurde 
BeUad. V«, eine Dose» gereidtit Nach achtzehn 
Tagen hatte der Ohrenfloss bedeutend nachgelassen, 
die Oliren reinigten sich von ihren Flechten. Die 
Belladonna wnrde wiederholt, und nach sehn Tagen 
war keine Spur des Ohrenleidens mehr da — 
Gegen die H^mhantflecken ist Blnphrasia nnd 
Cannabis%, in achttägigen Zwischenräumen, ohne 
Erfolg gegeben worden» 

Ein anderer Knabe von etwa acht Jahren, der, mit 
übelriechendem Eiterausflusse aus dem Ohre behaftet, 



♦) Noch neulich reichte ich gegen einen blutig-eiterigen Ohrenaus- 
fiu«A mit Schmerx im Oiir und Hals, von dem eiu Kind , das früher an 
AnicbweUung der Ualadrüsen litt, nnd bei dem wenigstens Anlage 
eiir SkroplielkranklieU unverkennbar war, die Belladonna Vs4. Auf die 
mte Gabe folgte, nach kurzer Verschlimmerung, eine mdlirtägige 
neBseruog , wornach der Ausfl uss mit OhrenschmerK eich in aokwacheia 
Orade «war Mieder einstellte, durch eine srweite gleiokatarke Gabe 
Mladonna aber auf die Dauer aicJi beseitigen Ueaa, Arnold« 
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ebeDfalk Belladonua '4) erhielt , war biuneu wenigen 
Tagen yod seinea Leiden befreit 

Mit geringerem Erfolge jedooh kämpfte ieh bei 
einem Mädcben von sieben Jahren, das früher schon 
mehrere Formen der Serophulosis an rieh getragen» 
gegeu einen Ohrenfluss. Belladonna (öfter wieder- 
holt und nachstehenden Mitteln interponirt} , Asa, 
Staphysagria, nnct snlph., Duleatt.^ Canst., Gate« 
carb«, Aurom, Sepia, Siücea, Merc. sol., Natmm 
reichten nicht ma. Staphysagria und Söpia brachten 
gar keine BeiMeruiig. Die fibrigen Mittel schienen 
blos das Uebel auf kurze Zeit theilweise zu suspen- 
dirin, denn bei allen sah man die eigene Enebeinnng, 
dass, wenn Besserung eingetreten war, uad ent- 
weder nichts gegeben oder auch dasselbe Mittel 
wiederholt wurde, auf beide Wtbsen wieder Yei^ 
schlimmerung folgte. Silicea allein machte von allen 
die rfthmliche Aummhme , dass sie niobt nnc. die 
Quantität des üblen Biters über die Hälfte minderte, 
sondern ihn auch qualitativ in Serum, mit wenigem Blut 
vermischt, umänderte* InderHoffiiwig, dnroh Fori- \ 
Setzung dieses kräftigen, die Eiter«ecretion hem- 
menden Mittels das liciden ganz su beseitigeii, sah 
ich mich, aber getäuscht»* ^ 

Nachtrag. In dem zwölften Falle der frühern 
Mittheilungen (Hjgea, Bd. 1, Seite 83} wurden die 
Snblimatdosen in 48stundigeu Ziwischenräumen ge- 
ruht. 
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MUtkeitungen am deniGebiete det' Homöopathie. 



VoÄ 

Dr. KRjBHftii zu Rastütt 



Die HeiluDg chrooischer Hautausschläge gehört 
«nstreitig m einer der tfohwienigsiea Aafgahm des 
AtzfeSyrieemMsliGpftseineOednld oft eben so sehr, wie 
(Seine Arzneimittellehre, und das Resultat alles seines 
aufgebotenett Wisseos ist, dass er das Heilobjekt aof 

dem Punkte gelassen,wo er es angetroffen. DieSchkile, 
wie sein weiteres Fortschreiten in der Literatar der 
HeOkdude, maeht ihn bekannt mtt den Wesen 9er 
Ausschläge; er findet es augegehen in einer Ano* 
malie des Lebensprozessesy der durdi eine sichtbare 
Hautveränderung sich kund zu geben strebt, ferner 
darin, dass eine abnorme Biutbeschaffenheit den Aus- 
schlag gleichsam als eine kritische Ablagerung aus- 
zutreiben trachtet, in Uahnbmanm's Urmiasma, dem 
er den Namen Psora gegeben; — er kennt die dys- 
krasischen Leiden, die spezifischen Charaktere, oder 
andere Causalverhältnisse , alle diese Eintheilungen, 
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wie sie auf die bestäudigere Farm der Aiissohlage 
Jmiu^oU begröodet worden, oder aber , w^sqoeli 
beti^er ist, er iiimmt Umgang vqu jedem Namen, den 
man eiuew Hautubel beigelegt ; — er ist vertraut 
mit den Heilmitteln und ihrer Anwendung — was 
frommt jeues ihm iu der Bebaudluug chroni^cber 
Bantabel — es bleibt ihm kaum etwas anderes, als 
ein rein empirisches Verfahren. 

Die Menge der Ar&neimittel in den mannigfaltig- 
sten Compositionen , innerlich nowohl wie ausserlicb 
in Gebrauch gea^ogen, ;&eigt die Schwierigkeit and 
die Unsicherheit in der Behandlung chronlseher 
Uaut(ausschläge. 

Man sollte kaom glanben, dass man von so tief in 
den Organismus eingreifenden Mideln , wie den 
QoecksUberprapsrat^n , den Autimonialien , dem 
Sehwefel fnr mch und in Yerbindang mit Jod und 
Chlor, Graphit I Jodkali, Chlorkalk , arseniksaofem 
Kali and Natron, Zink, Blei, Blaosänre, Saiasiart, 
Kxeosot, Decoct« Zitti^«, könnte verlassen werden, 
und doch geschieht es, and zwar sehr oft. 

Die Homöopathie hat zur Bekämpfung cliroul^eker 
JUaataasscfalage aus der genannten Beihe von Mittelp 
ebenfalk Gebrauch gemacht, and sich in gowiistn 
FäUo.n der glücklichsten Be^ultate w erfreuen. 

1. 

Melchior X, 14 Jahre alt, lebhaften Geistes, toh 
gesunden Eltern geboren , bekam sechs Wochen 
nach der Geburt Furunkeln, welche abwecbseliid 
Ms in das aweite Jahr erscbienen. Im drillen Lebens- 
ji^r b^kam er. einen Ausschbig , wolober , nach 
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Angabe der Eltern , in kleinen Blasehen liesiand, 

welche sich uacli und nach mit einer heilen Flassig- 
keit anfüllten 9 s&usammen flössen , platzten » Borken 
bildeten , uuter welchen beständig Eiter ausfloss. 
Dieser Ausschlag erschien regelmässig im Monat 
October^ und dauerte bis in den Jnli , wo er ver- 
schwand, die Haut gauz reiu wurde, bis er wieder , 
im genannten Monat zum Vorschein kam. Sieben 
jähre lang gebrauchten die Eltern gegen dieses 
Leiden ihreü^ Kindes ärztliche Hülfe; eine Menge 
Pulver , Salben ^ Theo , Yesicatore , Blntegd» 
Bäder etc. wurden verordncl, Alles vergebeus. Nan 
nahmen sie ihre Zuflucht zur Sympathie und Pfu* 
seherei 9 und ein berüchtigter Quacksalber im Murg» 
thai gab eiueu Trank, wovou der Knabe maassweise 
zu sich nahm* Fünf Jahre lang Mrurde so fortgefiihreU) 
ohne alle Aenderung des Znstandes. 
• Im Februar 1833 brachten die Eltern den Knaben 
zu mir. — Der behaarte Theil des Kopfes, die 
Augenlieder, die Wangen, die Oberarme, die Vorder- 
arme bis an das Handgelenk, stellenweise der Baudi, 
die Ober- und ITntersehenkely kurz der ganze Körper 
war mit einer Flechte total überzogen, unter deren 
Borken schaifer Eiter hervordrang. Kam der Knabe 
in das Bett, so war das Jucken und Beissen so stark, 
dass er unter lautem Weinen und Jammern sich der- 
maassen verkratzte, dass Blut davon lief. Br war 
abgemagert , und fieberte gegen Abend. — Ich 
zweifelte sehr an einem glucklichen Besultat, doch 
unternahm ich die Behandlung. Die Diät wurde 
streng regulirt, und im Anfang Bhus und Arsenik 
der-äOsten Yerdunnuig gegebeiit allein mit weofg 
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Brfdg. Iah veiabieidito Schwefel, aebl Tage lang 

in der Frühe zwölf Strenkügelöheo der 30«(en Yerd. 
Der Aneschlag blieb unverändert Nuu Uese ieh 
Mprgeaa und Abenda zwei Tropfen der 6ten Yerd. 
des Schwefels einuebmen. Der Ausschlag wurde nun 
gewaltig siark» er ntete und eitorle» dasa es die 
Betttücher durchdrang ; der Kranke hatte Tag und 
Naobt keine ftuhe, er erklärte , noch nie sei daa 
Jaekeii und Beiasen so stark gewesen; er magerte 
sehr ab, und wollte das Bett nicht mehr verlassen. — 
'Naehdeni ich auf diese Weise bis wa finde dea 
Monats März den Schwefel hatte fortgebrauchen 
lassen, waren die Borken trocken geworden und 
abgefallea; es war kein oeaer Ausschlag mebr en^ 
standen und die Haut zeigte sich gesund. leb liess 
nun' Binreibongen von Olivenöl machen, warme 
Bäder nehmen, und in der Woche zwei Mal, Morgens 
und Abends, swei Tropfen Schwefel von der 6ten 
Verdünnung gebrauchen , bis in den Monat Mai. 
Jetzt war aber auch völlige Heilung eingetreten' 
leb war sehr begierig , wie sieh der veriiingniss- 
volle October anlassen werde ; der Mooat kam, aber 
kein AnssoUag a&eigte aieb. Erat im Febroar 1834 
'erschien ein neuer schwacher Ausschlag auf beideu 
Waagen, welcher anf den Gebrauch des Schwefels 
in angeaseigter Gabe in ^dersehn Tagen wieder ver- 
schwunden wftT, und bis jetzt, Ende Mais 1835, aooh 
nidit mehr zam Vorsdiein kam. 

2. 

Frau F., 37 Jahre alt, bekam in ihrem fünfzehnten 
Jahre einen Ausschlag an der Brust, der unter dem 
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Gebrauch verscfiiedeiier Mittel anderthalb Jabr^ 
wdwerto« ^ befand «ab bim^ wohl Us in du» 
aditeefcote Jahr, als aie abwechselnd Frost uid 
Hitze v^spürte, welqbQ Zufälle vier^eba Tage 
a iihiellon> Naob Verflw dieser ersobieiieQ rotfie 

Blecken vou der Grösse eines Secbsbäl^uersi im 
Gesicht0 y au dea Armea f dei: Bruai mid den ontom 
BxtrenitiUen ; sie verschwaudeii oft in einer Stunde 
^wieder. Dieser Zustand währte gegen zehu bki 
vieraehn Tage 9 wo alsdann die Fiedcen va Blaaeo 
sich erhoben , sieh anfüllten , plateten und abtrock- 
neten. Solches geschab innerhalb vier Wochen drei 

Mal Hit der dritten AbtrockiHing trat wieder Wohir 

befinden ein, bis zum Monat September, wo sich dann 

die nämliche firscheinung wieder einsteUte* Vier 
Jabre lang dauerte dieser ZostandL Von ibrem SSsten 

Iris 27sten Jahre blieb sie von jedem^ Aussclilag ver-* 
sebontt und befand sieh wobL' In Jabr l6iU be- 

♦ 

kam sie Sclirunden an den Fingern und den Lippen; - 
bald darauf einen Ausschlag hinter dcM Ohren, ao 
den Augenliedeni) im ganzen Gesicht, an den Vorder- 
armen und Fingern. Der Ausschlag uitöste, eiterte, 
bildete Kmsten^ welche bald abfielen, bald wieder 
sich emenerten. ^ So danerte das Leiden bis in das 
Jahr 1828, indem ärztlicbe Hülfe und der JElatii der 
Laien war gebraneht worden. Fontanelle endlich, 
lauge Zeit oflfeu gehalleu, beschwichtigten das Leiden 
in so fern, als der Ausschlag im GesiclUe aboabm 
und bis mm Jahr 183S fast gänzlich verschwand. 
Am Endo dieses Jahres bekam sie eine Gesichtsrose, 
und alp diese geholt war, erschien der AonflcUag 
wieder , w allen den Tbeilen , wo er bis daher Sit% 
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ergriffen butte» — Folltolle^e wurden wieder gesetel» 
WaeohwiMser, SMen gebrauobl, ohoe eilen BffoI|p 

— In JoU 1834 begab sie eieh in meine üebaudlung. 
Das ganze Gesicht» die Yerderarme nnd Finger 
waren stark aogeschwolleu , mit Krusten bedeckt, 
nnter welehen eine ätzende Flussigkett hervordrang. 
Das Jucken uud Brennen war so stark , dass Pat, 
um eich nur einige iSrleichterung zu verschaffen , die 
Hände einndenlaug in kaltes 'Waener tauchte. leh 
regulirte die üiät, welche auch musterhaft gehalten 
worde , und gab Morgens nnd Abends zwölf Streo» 
kügelchen, 30ste Yerd., von Schwefel. Nach etwa 
ausht Tagen kamen am ganzen Körper wahre Kratz- 
pnsrteln zum Vorsehein , welche ausserordentlich 
juckten I zuerst mit Lymphe , dann mit Eiter sich 
filUten, nnd eintrockneten. Der urspräugliche Aus« 
schlag im Gesicht und den Armen wurde mit Macht 
i anC die Haut getrieben , der fiiter unter den äkshorfen 
tmrde dicker und milder; so lange sMi Pusteln 
zeigten, die denen der Krätze ähnlich wareui wurde 
mit dem Schwefel fortgefahren« Den 20. August war 
der Ausschlag voHig abgeheilt, nirgends mehr kranke 
Stellen, und Patientin erfreut sich bm daher Juni 
18^ *^ einer blühenden Gesuudheit. 

* Fraoziska N., 21 Jahre alt, stets gesund, wurde, wie 
ihreganaaoFamilie, vor anderthalb Jahren durch ihren. 
Bruder, der Soldat ist, mit Kratze augesteckt.Unter 
Allen war Patientin diejenige, welche am stärksten 
von dem Ausschlag heimgesucht war« Sechs Wochen 
wurde eine Salbe^ wahrscheinlich rothe Quecksilber- 
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Mibe 9 eiogeriekMf die KtUa» veiwliwaad, asr 

ein einzige« Bläschen am Miltelfiuger der lioken 
Hand wolUe niebi weieheB» juekte sehr «terk, 

füllte sich mit heller Lymphe, eiterte , trocknete ein^ 
«od nach einigau Tagen eracfaien ea wieder. So 
▼erhielt es sich bis im October 1884 , wo zwiscbea 
den Fingern , an den Hand- und Eltoibogengeleokes 
eb starker Aasschlag, ähnUcb dem Jackbläschen 
am Finger, zum Vorschein l^am» Er bedeckte nach 
und nach beide Vorderarme, Pillen , blntreinigeode 
Trätike, Pulver, Salbeu wurden gebraucht, Schröpf- 
köpfe gesetzt, aber immer war das Uebel im Zuneh- 
men begriffen. — Den 3. April 1835 kam das Mädchen 
zu mir, um mich über ihren Zustand um Rath zm 
fragen. Der Aossehlag war sehr heftig, and die 
^scliarfe Flüssigkeit drang so stark aus den Ausschlag- 
bläschen , dasä sie auf den Boden tropfte. 
' Ich gab der Patientfai zwölf Pulver, von denen 
jedes zwölf Streukugelchen Psorin (30ste Verd.} 
enthielt, und liess }edesmal um den andern Tag eine« 
verbrauchen. Als ich die Kranke aui Ende des 
Monats April wieder sah, war nicht allein während 

des Gebrauclis der Pulver der Ausschlag stärker 

geworden, sondern auch auf der linkeq WaogCi 
längs hernnter am Halse bis auf die Brost, ein neuer 
sum Vorschein gekommen. Ms waren Bläscbeo, die 
imgemem jodeten and eehr viele lymphatiseke 
Flüssigkeit ausschwitzten. — Ich reichte ferner 
swölf Pulver von derselben Gabe und Verdünnung, 
und lies» Morgens and Abends rines verbraaekea; 
als ich das Madeben am 10. Mai wieder sab, 
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war der AussöUag an den Armen und den Fingern, 
im Gesichte und am Halse trocken ^ er hatte äch 
abgeMdiuppt^ die unterliegende Haut erschien ge- 
sund , nur war sie etwas spröde* — Ich Hess Ein- 
reibungen mit Olivenöl machen, und als ich die 
Kranke am 22, Mai wieder besuchte , konnte ich 
kaum Narben vom früheren Ausschlag auffiadea 
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Mittheüungen aus meiner Praxis 

Von 

Obertbierar;U ScmAom in Lahr. 



1) AMgenentzundung* Den 17, Jan, 1833 worde ich 

za einem Pferde mit Aagenentzündung gerufen; das 
linke Auge litt am stärksten, der Angapfel war stark 
ans seiner HöÜfle hervorgetrieben , die Augenlieder 
stark geschwolleu, das Auge überhaupt geschlossen; 
Lichtacheue und starker Thranenflnsa; die Hornliaiit 
weislich getrübt. — MechauiscLe Einwirkungen 
hatten nicht Statt gefunden. 

Ich gab Aconit, und wiederholte die Gabe immer 
nach zwei Stunden (jede Dosis zu acht Tropfen der 
löten Yerdunnong). So liess i<di zwei Tage lang 
fortfahren, nach welcher Zeit der entzündliche Zu- 
stand gewichen, und noch Lichtscheue, Thr&ienfluw 
und eine leichte Trübung der Cornea sich zeigten. 



*) DIcjenisen Arzneimittel, welche •keh mir am wlrkaanisteB wiglca, 
iind all CvnlvackriA sedmlil»- 
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Belladonna schien hier vollkommen zn entsprechen ; 
ich brachte dies IMUttel auch sogleich in ABwendnog, 
wcrairf flieh aneli die letotgenannteii ZnAlle bedeu- 
tend verminderten ; nach einigen Tagen waren auch 
sie beseitigt) nur bemerkte ieh, dass die Horohant 
noch nicht den normalen Grad von Dnrchsichtigkeit 
hatte; ich reichte deashalb eine Dose Cannabis '^y^ 
und nach einigen Tagen war auch keine Spur mehr 
von diesem Uebei waliraehmbar. 

Tiewig FlUe ton Attgenentnftndnngen habe ich 
anf diese Art mH gleich gfinstigem £rfo1ge be- 
hand^ 

Eine andere Art von Augenentzändung ist die 
darcfa mechanische Ursacbira enstaoden^ & B. dmcb 
Stösse, Schläge, Peitschenhiebe n. s. w. Ich reitAte 
anfiinglich auch hier das Aconit wie oben , und nach 
diesem gab ich Anrica %5; von der ürtinctnr Hess 
ich 30 Tropfen, mit einem Schoppen Wasser ver- 
mifltiit, anm ftosserlidien Gebiteuche als Aogen- 

wassef liehnieu 5 der eutzüiidlicbe Zustand besserte 
aiofa bei dieser Behandiung oft uberaos schnell« — - 
Bnweilen nur bemerkte ich an der Stelle, wo der 
Schlag etc. eingewirkt hatte, noch eine Trübung, 
die Cannabis nnd Belladonna %5 » abwechselnd 
gereicht, jedesmal noch beseitigten. Zehn Fälle der 
Att hatte ich m behandeln, die alte mit gleich gün-* 

^ stigem Erfolge verliefen. 
^Die Uausthiergattungen , bei welchen ich diese 
beiden Arten von Angenents&nndungen En behandeltt 
hatte , waren Pferde , Binder und Hunde. 

Der Zähler bedeuCel bier immer die Troj/Zeasahl, d«r Kenner die 
TerdüjiauDg. 
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2) VerdnokliuigeB der Hornhaut bdiandelie ich 
sebr häufig, alleiii nor bei Pfeideo, bei welchen die- 
selbeu in der Regel am häofiigsten vorzukommen 
piegen. Csannabia und BeUadonna Vis leiitotea 
mir berrlidie Dienate , mid in* den iiieieite&- SUIen, 
besonders wenn sie noch neu waren, war ich so 
gläckliob, sie achon nach einigen Tagen n bea^ 
tigen. Eilf Fälle der Art habe ich nüt dem gujistig- 
aten £rfoige behandelt 

Bbie ganz andere Bewandtmaa bat ea dagegen oiift 
den schon chronisch gewordenen Homhautflecken. 
IKe oben genannten Mittel leisteten hier gar wenig; 
gewöhnlich schritt die Besserung nur sehr langsam 
Yoran^ nur bis zu einem gewissen Grad, oder es er- 
üigte gar keine. Von dieaer Art habe idi fnnf Fille 
behandelt, zwei davon wirklich geheilt | zwei ge- 
bessert) der fünfte blieb unverändert 

9)Zimgm€9i^s^idwig. DieaesUebel, weMieairidit 
80 ganz selten ist, und meistens nur von Verletzungen 
entsteht 9 hatte ich dreimal m behandeln^ einmal 
war es bei einem Stier so beftig, dass die Zunge, 
wegen allzu starker Geschwulati nicht mehr Baum 
genug In der Hnndhöble hatte, aoudem beatSndig 
zum Mund heraus hieng. Dieses Leiden war mit 
einem hefi^^m, entzündlichen Fieber , mit Hafah 
beschwerden eta verbunden« Ich verordnete so- 
gleich Aconit, 60 Tropfen Urtinctur mit zwei Schoppen 
Waaser yermisehty alle drei Stund» einen Achtel^ 
Schoppen zu geben. 

Den zweiten Tag Abenda war dieaer Zustand 
aehen gebessert, die Zunge hatte sieb wieder in die 
Mundhöhle zurückgezogen; den dritten Tag soff 
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das Thier scbon Mebl* und Kleienwasser ^ am vierten 
Tag war das Thier gesood. 

Thierarxt Hess ia Freiamt ^) berichtete mir eiaea 
ündiehen, auf die nandiehe Art geheOtea BVdIj er 
bemerkte dabei , dass er das Thier ia vier Tagen 
igeheUt habe. 

Ein anderer Fall ist folgender: Den 17, Mai 1834 
wurde ich m einem Fohmannapferd (gerufen, wd« 
ches durch das Anhängen von abgekochter Geräte 
(pa wurde dieses gegen den Strengel gethan) den 
ganzen Unterkopf und die Zunge verbrühte. Als ich 
kam, fand ich letztere aus dem Maule hängend , un- 
geheuer angeschwollen, aufgetrieben und mit dner 
Menge Blasen besetat^ daa Pferd schien im Augen- 
blick wenig Empfindung zu haben, und war gänzlich 
miTermögend, die Zunge auch nur im geringsten zu 
bewegen; iu gleichem Zu»lan de waren die Lippen 
und das Zahnfleisch. Das Pferd konnte somtt keine 
Nahrung und kein GeMnke mehr m sieh nehmen, 
und war überhaupt in einem solchen Zustande, dass 
die Umatehenden daa Leben abspraehen. Daa Pferd 
war noch sehr jung und von bedeutendem Werthe. 

Idk wwidte «o^eieh UnaehUge und Bttungen 

von warmem Branntwein unausgesetzt längere Zeit 
an, und lieae innerlieh AeonU^Vrimßtur (60 Tnipte 
mit 4 Schoppen Wasser vermisclit, alle 4 Stunden 
% Schoppen) reichen. Den zweitra Tag war die 
Seaeh wdst aekon bedeotend gefallen, und die Ztaagfi 
aciK>tt wieder etwas mdir in der Mundhöhle; da 



"•O £me Gegend bei Lakr im Bebirge. 
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aber noch immer Alles stark geschwollen war, so 
liess ich jait dem Gebrauche derselben Mittel fort- 
fohren, und gab dem Pferde, da es dürchans keine ^ 
Nahrung zu sich nehmen konnte, täglich mehrere 
Male süsse Milch als Nahrung ein. <^ Den dritten 
Tag war die Geschwulst sämmtlicher Theile fast 
ganz gewichen , und die Zunge war wieder ganzlich 
In der Mundhöhle ; dieselbe Behandlung wurde fort^ 
gesetzt. — Den vierten Tag war das Pferd schon 
80 weity dass es Mehl- und Kleienwasser einschiurfen 
konnte. — Den achten Tag war das Thier gaUB 
geheilt* 

4) Leichtere Grade des Dttnmkollers der Pferde, 
Das Opium» die Digitalis und die Arnica zu zeigten 
sich besonders wirksam. Den eigentlichen Dumm- 
koller habe ich bis. daher noch nie in Behandlung 
bekommen. 

5) Der Sirengel ist, wenn er einen hohen Grad 

erreicht i eine nicht ganz« gefahrlose Krankheit 

Den einfachen Katarrh hatte ich sehr häufig zu 

behandeln j es dauerte oft lange, bis ich das richtige 
Mittel gefunden hatte; lange hatte ich das Vergnügen 
nicht , in dieeer so einfachen Krankheit eben so gün- 
stige üesultate zu sehen , wie doch in den gefähr- 
Udhsten. Dr. Lux empfiehlt zwar besonders Aconit^ 
Belladonna, Dulcamara und Bryonia gegen dieses 
Leiden I ich sah auf die Anwendung dieser Mittel 
Besserung , allein sie schritt so langsam voran» dass 
ich mit diesem Resultate durchaus niclit zufrieden 
war, sondern noch andere Mittel, welche ich zuerst 
nur yersuchsweise anwandte , erprobte; unter diesen 
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mchnete sich das Opkm %& und der Schwefel ^/t» 
ganz besonders aus. 

Seil dieser Zeit behandle ich nun den Strengel 
wie folgt: 

Im Anfange der Krankheit, nnd wo das Leiden 
erst entstanden ist, gebe ich in der Regel eine, auch 
awei Gaben Aconit anf weiehes ich onnuttelbar 
das Opium Morgens nüchtern, und nach z^v ei Tagen 
wiederholt, folgen lasse. Der Nasenschleim wird 
nnn eonsistenter, und die BnfziinduDg der Sehleim- 
haut der Nase wird gemindert; drei Tage nach der 
leisten Gabe von Opium reiche ich in den neieileii 
, Fälen eine Gabe Snlphnr %y worauf die Schleim- 
ahsondemng in der Nase und der Husten in den 
meisten Fällen gänzlich nachlassen. — Mandmud aber 
zeigte sich auch erschwertos Athmeii mit heftigen 
Hustenanfällen $ oft folgten zwölf solcher Stesse 
aufeinander, und der Schiein, welcher durch die . 
Nase ausfliessen sollte, wurde nur durch diese 
Hnstenslosse ausgeworfen. Hier zeichnetea moh 
Spangia, Bryoma und CkanmMa ganz YOizüglich 
aus; schon öfters habe ich derartige Zufalle nach 
drei bis vier Tagen beseitigt 

Ist. das Gehirn bei dem Strengel mit ergriffen^ so 
änasem sieh dieSymptome bald onler der Gestell von 
Himentzündung, oder es ist eine Unthätigkeit, em 
torpider, sdilafkollerarliger Zustand zogegen. G^gen 
den ersten Fall leisteto mir Aconit, Belladonna, auf 
welche ich zuweilen Rhus toxicodendron folgen 
liess» die erwinsehte Wirkung; niemals war idi 
genöthigt, ein anderes Mittel zu ergreifen. Gegen 
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den leteteiii BUl erwiMon «oh nir die nter 4) 

angegebenen MiUel besoiiderä Iicilsam (Opium, Digi- 
talis , Arnica}« 

Sind der Hals und die ScIiliDgorgane mii ergriffen, 
80 ist das Schlingen und Athmen bdclist erschwert, 
letzteres besonders noch röchelnd* Futter uud Ge- 
trankkonnenkanm verschlungen werden, undkommen 
mandunal wieder zur Nase heraus, besonders, wenn 
sich ein Uustenanfali gerade dazu gesellt; die Pferde 
thun, als wenn sie ersticken wollten, und nicht selten 
kommeji auch wirkliclie, erstickuagsähnliche Anfälle 
vor. — 

Die Mittel, welche ich hier zaweileu aiLsgezeichuet 
wirksam fand, äad, uacb Aconit, die CkammiUaß 
diese leistete mir in sokben Fällen schon Yortreff- 
Uches. Einigemal liess ich Abends spät eine Gabe 
CiamomiUa reiohen, und den andern Morgen 
waren die meisten Zufälle gewieben. Aeusserb'ch 
an dem Halse liess ich warmes Schweinefett ein-* 
sstten, und auch wrtl, der Wirme wegen, einen 
Fcbs um die erkrankten Tbeile binden. 

Auf die C/tamomUla Wem ich dann gewöhnlich 
noch eine Dosis Belladonna folgen, welche die noch 





rr 


iE 


ü 



anf den Gebrauch dieser Mittel ein so heftiger Aujs- 
wm£ von oowistentnm und gntavtigsm Schlmne, 
d«w4ayon Ae Krippe und der Fussboden ganz wie 
besäet erschienen , welchen Sehleimfloss ich in der 
Bflgri dnrali ßpongia wd Jhjßema so viel wie 
möglicb unterstützte und einige Zeit zu nnterhsUen 
suflhta 
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* Naeh dieser Behaodluug wurdeo die Pferde so 
gesoad, mdiit^ und ausdaiierodi als sie vorher id^ 

waren. 

Der Katarrh ergreift wohl manchmal die Brust- 
organe gaiiK besonders stark, so dass sich das Leidea 
wie eine leichte BmstentzäDdang zeigt $ hiergegen 
reichte ich Aconit, anfangs alle zwei Stunden eine 
Gabe, darauf die Br^ania \f Morgens und Abends 
eine Gabe; gewöhnlich werden dann in werilgea 
Tagen die meisten Zufälle, wo nicht, alle, gewichen 
'seyn. Oft muss man auch Opium, Spongia und Nnx 
vomica geben und mit dcu genannten Miitela ab- 
wechslungsw^ise reichen. 

6) Der chronisclie Husten, welcher besonders 
häufig bei Pferden und Hunden yorkommt. Er ist 
meist ganz trocken, rauh und wie abgebrochen, 
erscheint gewöhnlich paroxysmenweise, manchmal 
so heftig, dass dieThiere bedeutend davon abmagern, 
kraftloser werden, die Muuierkeit verlieren u. s* w« 

Auch hier forschte ich lange vergebens nach dem 
eigentlich wirksamen MitteL Die so sehr von 
Dr. Lex anempfohlenen Mittel, s. B. Bryonia, Nnx 
vomica, \'era(rum, Drosera u. s. w. leisteten mir nur 
sehr wenig, bis ich endlich das Kupfer in einöm der- 
artigen Falle , mehr versuchsweise, anwandte; ich 
sah die trefflichste Wirkung davon erfolgen. Seit 
dieser Zeit ist es mein vorzüglichstes und bestes 
Heilmittel bei derartigen Hustenformen. Gewöhn- 
lich erfolgt die Besserung schon am zweiten oder 
dritten Tag nach der Anwendung dieses Mittels ; 



2Ö2 

4 

Dacli diese? Zeit lasse ich gewMiidjoh noch eine 

zweite Dosis früh nücbteru reichea, und iu deu 
meisten B^äUen, ja icli möehte fast sagen , in aUen, 
erfolgte radical^ Heilang« 

' * • • . (Schluss folgt.) 



f 



Digitized by Google 



IV. 

Beiträge mtr Behmdhmjf kranker Uamthkre* 

Von 

Veterinürarzt A. Hottjui in Baden 



ä) Den 30. Jnni 1834 wurde ich s^a einem Pferde 
. des Herro F. A. Sek nach 6* gerafeii, welohes ein 
Grauschimmelwallaeh, & Jahre alt, mittlerer Grösse, 
fttemlteh gat genährt und von Hardtra^e iat. 

Die Krankheit dieses Pferdes oharakterisirte sieh 
dnroh uaehbeaohriebene Symptome : ' 

Stollnug im Stande schief, meistens von der reehten 
zur Ihikeu Seite; Kopf mit dem Muude auf die Krippe 
aufgesetzt nnd gegen die Wand gestemmt $ die vor- 
dem Gliedmasisca unter den Körper ijhcIi rückwärts 
gesteilt} überhaupt ist die ganw Stellaug von der 
Art, dass man glaubt, das Thier WttlW naeh vor- 
wärts schieben; Obren unbeweglich nach aufwärts 



«) Der V«rf. hat «Ith, Hiifmtutet dardi die vlelfiieU bewfthr^ 6<lte 
dM Berrn Baroa Loiswck eh Iialur, vster AaleUung de« Herrn 
S€aiiA«BR, Veteriairarslee dMelbeC mit der IramdoptthiMHen Behmd- 
inng der TUere bekAoot gemacht, und behimdeU seitdem nach dieacr 
Methode. Ob. 
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gerichtet, die Augenlieder weit geöfioel imd aeUeo 
in Bewegung ; Sebhimbiiile der Augen , der Nase 
und des Mundes blassrothlich; Fresslost fast ganz« 
lieh versehYralideiiy nur wenn man dem Thier das 
Heu zwischen die Lippen in den Mund einsteckt, 
föngt es an, langsam zu kauen; mehr Durst; Ver- 
daanng sehr sehwach; der Mist Ideia, gehallt imd 
etwas schleimig; ürinlassen scheint dem Thier Mühe 
m ireraeaeheu ; es stallt Öfters, ab^ nur wenig 
klaren , dOonen Harn. Temperatur des Kdrpeni ver- 
mindert; hauptsächlich sind die entfernten Körper- 
iheile kalt; das Pferd ist zuweilen schreckhaft und 
empfindlich, zuweilen aucli unempfindlich, indem es 
sich nichts um die Fliegen, um den Zuruf des W^- 
iim etc. hekfBiimt, vnd kann wv nie BUbe irers 
i^kwfirts oder auf die Seite gebracht werden} wird 
es «na dem jSialle gefohrty sc ist «sin Ciang sehwaa* 
kend und unsicher; es legt mch nicht gern. Flanken 
stark aufgezogen, ohne dass das Athmen merkbar 
gehindert erscheM; Puls klssit krampfhaft und ihh 
regelmässig , 55 bis 60 Schläge in einer Minute; 
Herzschlag kam fühlbar, die Zahl der Schlage de« 
Pdse gleicbi die Aasdinstnng hat den €igßnüaK^ 
lieben Geruch, welcher den uerveofiehefkraidien 
Ffi^rden gewöhnlich eigen ist 

Nachdem ich für das Thier eine freie Bewegung 
au einem luCtigeni kühlen Orte (was bei dieser 
Krankheit nie nnterlassen werden darf) und eine 
dem Zweck eulf^preehende Diät angeordnet hatte, 
gab ich vorerst Aconit. NapelL, 18 Tropfen mit 



Der Verf. giebt aUe Mittel In 15. Verddttiuc* 
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tüUm Mehl gut abgeriebon , an drei Polvecft tibtßh 

theilt , uud lids^is alle zwei Stoadeu ein Pulver 
geben» 

Den 1. JalL P«k beste etwas regelmfUmg»^ 

Bück freier; Haut massig feucht i Mist weicher und ^ 
grdber geballt. Naob Avasagd dea Wiiieia iat auf 
die zweite Gabe des Pulvers das Pferd schau sieht» 
bar besser gewesen. 

Ich Uelt nach AocHiit die BeUadcmm filr angezeigt, 
und gab sofort 12 Tropfen, mit Mebl m swei Pui?er 
abgerieben; Morgens und Abends u gebeOn 

Deu 2. Juli. Heute sähe ich deutlich , wie wohl* 
tliätig Belladonna gewirlU hatte j die Stumpfheit hal 
. sieh beinahe ganslieh verloren; daü Pferd kiMit 
wieder etwas' Futter; doch ist die Fresslust nicht in 
der gehörigen Art^ aueh ist die Zoog^ etwaa belegt 
das Innere des Mondes seUdmig , und die Schleim* 
baute blassgelb; öfters Kollern im Hiuierleibe; Mist 
aodi verhältaisiinasrig klein geballt, trodsen vnd 
beschwerlich* Ich gab Nu eis vom. 5 Tropfen, 

Den4» JnlL Die eben beschriebenen Symptome 
sind beseitigt ; Fresslust besser; die Genesung maeht 
rasche Fortschritte. Ich giab Bhus toxicodeiidrony 
% Tropfen 

Den 7. Juli fand ich das Thier kränker, ohne dass 
ich nur die Ursache davon erklaren konnte f man 
tagte mir, dieser Zustand wäre selon vor zwei 
Tageu eingetreten, mit Bewusstlosigkeit, Mangel der 
JVearinst, Anstemmen des Körpers, geschwollenen 



IHet liitC0l war s«r atdlt «is6sels^; «a mwaOt sbgewMrtef 
wttea, «ajfttaM«israNii«tti(ai. flte. 
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HiiiterflM»n ete. Ich reichte wieder Belladonna 

(drei Gaben) Morgens und Abeuds. 

Den & JolL Das Thier mt heute wieder auffallend 
ge boaae fti die geetrigen Znftlle sind gänzlich ver- 
schwunden; seit einigen Tagen bemerkte mau etwa» 
vmaehrtes beflchwerliches Athmei», von trockenem 
Husten begleitet. Bryon. alb. 5 Tropfen. 

£rst am ,18. Juli kounte ich Mieder nachseheni 
und ich Temahm, das» die schon firöher erwähnten 
krankhaften ErHcbeinuDgen noch eiuige Male repetirt 
hätten, doch immer in ach wacherem Grade; ich gab 
noch Bettadonna drei CMien, in drei Ta^en m ver- 
brauchen, und gestattete dem, übngeos muuter aus- 
sehenden , Pferde massige Bewegung. 
' Am 183. Juli wurde das Pferd oline mein Wissen 
Kum Pflügen ^gespannt; es ging anfänglich sehr 
gut, nher gegen Ende wnrde das Thier von grosser 
Schwäche befallen, es stärzte auf den Boden und 
schäumte aus dem Munde» erholte ach aber nach 
einigen Stunden wieder; nur blieb eine Schwäche 
in den Extremitäten zurück, dagegen ich in 5 Tagen 
swri Dosen Bhus tox* reichen Iiess. 

Den 5. August. Das Pferd ist sehr munter, mehr 
als es je und vor der Krankheit war$ auch hat es 
an Kriflen und Umfang sehr sngenommen , so dass 
es nunmehr zu allen Arbeiten benutzt werden kanu, 
und ist auch bis anf den heutigen Tag vollkommen 
gesund geblieben. 

h) Bald nach diesem eben bezeichneten Pferde 
erkrankte dem C. B. in S. ein Pferd am Nerven- 
fieber, unter ähnlichen Erscheinungen, wie oben 
»^gegeben wurde. Ich stdite es aber andi mit den 
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geDionten Mittelii her. BcMa Pferde waren toh den 

Leuten aufgegeben. 

e) Die HeBkraft dter Belladenna hat sieh mir im 

cfaronisehea Husten bei Pferden und Biuderu schon 
oft heilsam erwiesen, aachdem saver versdiiedene 
allöopathische Mittel fruchtlos angewandt worden* 
waren ; ich gab gewöhnlich die Belladonna % , swei 
Dosen, in drei Tagen zu Terbiimchen. 

d) Bei Bindern und Pferden, welche öfters riu- 
derlg , rossig wurden , habe ich einige Tropfen 

Plaüua immer mit Vortheil angewendet 

ej Ein Wagenpferd lahmt am vordem rechten 
Köthengeleuke ; es zeigt sich daselbst Geächwul&it 
nnd liedeutende Schmers&anssemng. Hanfige Strar 
pazen hatten eine starke Ausdehnung der Gelenk- 
bänder bewirkt. 

Ein anderer Thierarzt Hess anfangs spirituöae Ein- 
reibungen machen ; darnach Verschlimmerung. — 
Bei meiner Ankunft liess ich die noch anklebmden 
Arzneimitteltheilchen mit Seifenwasser abwaschen, 
reichte darnach Arnica, und liess Umschläge machen 
von 40 Tropfen Tinctara Amic» mit 1 Pfd. Wasser 
und 1 Pfund Weingeist (am 1. Oct). Am 3. Oct* 
gpng es schon besser, bis ssnm 6. trat aber keine Aen- 
derung ein; die Arzneimittel wurden fortgesetzt; 
am 9. war die Besserung weiter geschritten und die 
Amiea wurde wiederholt eingegeben. Am 14 Oet 
konnte das Pferd zu leichtem Fahren schon wied^ 
gebraucht werden. 

f) Ein Wagenpferd bekam das nämliche Uebel 
am Köthengelenke des rechten HinierfusBes nnd 
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Wwie oMk derselbea Metliode Üdmb se^As Tagen 
gaoz hergestellt. 
^9 Biftci Knh nujfc SitteiverliörtaDg. Die «Mehwiibt 

ist iHir aaf einer Seite des Euters i nelir ödematüs, 
die MUohabaoiidenuig fiutt gtnz Teraoiiwiiiideii i aiM 
einer Zitze lässt sieb eine eiteräliulielie FliLsÄigkeit 
maikea; die FreaAnst sehr veroHiidert Abi 30. Oot» 
Morgens 8 Uhr Aeonit ; ieh lie« dr^f srieher Graben 
den Tag biadurch geben« Am 31. Oct« fand icb die 
Creschwnlst sehen sehr yennindert, und mehr Milcb^ 
secretiou, die Excremeute weicher, als vurber. Das 
Boler ist noch sehr hart.und gesehwollen; Mercor« 
viv. Am 2. Nov. fand ich das Thier vollkommeu 

■ 

geheilt 

' h) Bin ruhrartiger, sehr übelriechender Durcbfall 
bei einem ausgewachsenen Stiere wurde mit Arsenic 
in 2wei Tagen geheilt. 

0 Kolik bei Pferden, auch Darmgicht, Bauch- 
grimmen ete. Ich habe seit einem Jahre etwa 15 Pferde 
an dieisem Üebel beliaudell, und habe mich von der 
Yorsfiglichkeit der Homöopathie gegen die alte 
Medizin* in diesem Leiden vollkommen überzeugt. 
Bei den meisten Pferden war es Krampfkolik, und 
scdehe, die von Erkaltung herrührt; bei einigen 
hatten sich auch schon Zeichen von Entzündung ein* 
'gestellt. Ohne mich auf eine Darstellung der Irer» 
schiedenen Kolikarten einzulassen , will ich nur 
^gebeui dass ich mit Chamomilla uud Aconit bi^er 
Alles ausgerichtet hatte* 

Brfolgte nach einer Dosis Chamomilla'*^), Gull, v, 



*} mite hM^pimäsh» VmoUinnenms habe toli bla jetst nur bei 



m 

vf 9 in einer Viertel» Ue kdbai Stmide keine Linde* 
* nwg, 80 wiederholte icli die Dosis ; firnohltete anoh 
iiesielitai, so gab ioh daw Aoenil, Gott» t, vj, vjf, 
und repeürte diese Gabe je nach Umständeu aUfi 
1 ~ 8 Stunden. Zeigten aucdi nolehe inflMinHH 
terische SyiHptome, welche nach deu Grundsätzen 
d«r nitea Medisun einen Adedaas erforderten, m 
verliesa ich mich doch auf den Sturmbut ^ und lieaa 
nie nebenbei sur Ader, auch hatte ich nnr selten lUy- 
aicro von lawwanMa Wa a aar , ttik etmtm reuiBni 
Oel, üötbig. 

In allen Fällen war in hj^cbatena vier Steuden der 
Kolikanfall vorüber ^ weuii er aucb iscboii länger 
gedauert hatte« 

KrankheUm der Hunde.^ 

a) Im Monat Mai 18M wurde ich angegangen, 
einen schwarzen Pudel von mittlerer Grdsse in 
Behandlung zu nehmen. Der Hund hatte sich, wie 
man mir angab, wahrscheinlich durch anhaltendes- 
Laufen im Walde, eine schmerzhafte Lähmung in 
der rechten Schulter zugezogen* — Bei der Unter- 
suchung fand ich das Thier wehklagend auf dem 
Boden liegen , und hei Berührung des leidenden 
Theils äusserte es Schmerz; hielt man es zum Gehen 
an , so wurde der kranke Fuss nachgeschleift. Als 
Heilmittel wurde den ganzen Tag hindurch, ehe ich 
geholt worden war, Kampferspiritus eingerieben. 



BehandluDg der Kolik bemerkt , hauptsächlich nach der ersten Oabe 
von Chamonkilla, worauf sich die Schmerzäusserungcn «einige Minuten 
ungeheuer vermehrtcD. Ich hielt daa immer für eine gute YojrbedeH- 
tttjif ß denn ich sah bald Buhe eintreten. 
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leh liesi die bjnMAiiiiiteteii Theite gMrig vdUlgeD, 
und verordnete Tioct Arnic. Gott i^, auf sweiinal 
heute und morgen nöohieiii n geben; finantferlich: 
Spirit. villi rectifioat, Aq. Fontaiu ana Uno. vjjj , Tinct 
Arnie» fort. Gott, uv» gat untereinander geschättdl» 
und die kranke Stelle fleissig damit zu betapfen. — - 
Der Padel war in drei Tagen vollkommen lierge- 
eteUt 

In ähnlichen Fällen bei Hunden ^) und Pferden 
habe ich die innerliche nnd ämaeiliehe Anwendnng 
der Arnica immer heilkraftig gefunden. 



*) Bei diesen muss auf die Mahxuag «orgfiUlige Rücksicht genommea 
werden. 

(Scbluss folgt) 
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Die HaUe'sche allgemeine Läteraturzeitung 

und die Hamöapaikie. 



«Federn vororUieikfreien Leser gemumter Zeitoog 

mu8»te es mit allem Rechte auffallen, dass sie die 
homöopathische LiteraAur gandich mit Stillschweigeii 
ubergieng. 

Wir wareo keifieo Augeublick im Zweifel, waram 
sie geschwiegen 9 ood hatten uns, wie die Folge 
zeigte 9 nicht geirrt, wenn wir vermutheten, dass so 
hochgelehrte Männer , wie die Arbeiter an jener 
Zeitung zu seyn wähnen, es weit unter ihrer Würde 
halten, über die nicht in hochkliugenden Hypothesen 
flieh bewegende , sondern auf das Experiment ge- 
gründete, und an solches sich haltende} Homöopathie 
nur em Wort m verlierdk 

Das „Werth- und gedankenlose Ding'^ mussteja 
aller Wahrscheinlichkeit nach in sich selbst zer- 
fallen , wenn so hohe Häupter keine Notiz von ihm 
nahmen, und wenn die gewichtige Halle'sche ^idlge-* 
meuie^ Literatorzeitnng von ihm schwieg, so kannte 
es ja wohl keinem „vernünffigen^^ Menschen ein« 
fallen , von dieser Tollheit zn sprechen. 
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Weim wir niin auch recht gat wiasen, wwnm ab 

gedchwiegeu j so küiiueii wir doch nicht einsehen, 
wie sie, ai^i allgemeine LiteratorsKeitong , dieses 
Stilktchweigen über einen nicht nnbedeutenden , der 
Menschheit so wichtigen, Theil der LUerator hat 
entschuldigen wollen und können. 

Wir müssen das Blait uotbwendig eiiier Unter- 
hssnngssfinde anUagen, die es des Namens einer, 
,,allgemeiuea^^ LUeraturzeituiig au sich verlustig 
machen moss. 

Besser wäre es tndess doch gewesen , die hocb« 
gelehrten Herreu hinter dem Schreibpulte wären in 
dieser Sande beharrlieh gewesen ^ nnd hätten es 
Ottterlassen, sie in eine BegehungssmAt %vl veiv 
wandeln, m derentwillen sie siiÄ vor der Nadi- 
weit schämen müssen, nämlich: abgesprochen zu 
JMen aber eine Sache, die sie nicht kawtm , Uae 
u>eU sie sie nicht kennen wollten. 

Es ist wahr, wer sich in die beliebte, nutzlose, 
weittahndge Hypothesenweberei hineingelebt hat, 
dem ist es eine schwere Aufgabe, den alten ver* 
goldeten Praditlappen von sich werfend, einen gansB 
neuen Bfensdien anzuziehen. Und der Hypothesen- 
auHitel ist 80 weit and beqae«, da» bu» fiBglieh 
Alles darunter bringen kann, und dass er beim 
Springen die Cicadenbeine so leicht nicht zum Yor- 
eiAcfokommenUsst Drum haben ihn dieHerrensolidb* 

Wir machen ihnen um so weniger einen Vorwurf, 
Ol» ifo MombopaMe ihrer gerne und ohne NaehtheU 
entbehrt. Der Mensch taugt nur eine Zeitlang dazu, 
Btwas gründlich zu ciiemen, und das dann weiter 
zu fördern. 
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Es wollte Ulis daher anfangs fast wuaderDehineo, 
als wir auf ehuual die »^allgemeine'^ Literaturzeituug 
an» ihrer Yermeiiillich gravitatisohefi HaUong her- 
auafallep, und sich dem geiueioea Haufen der Schmäh- 
redner anseUieasen saheu , bia nna einfiel, dassder 

Matroue doch endlich die Galle müsse übergelaufen 
aeju^ da Irpte ihres tiefen Stillschweigens doch ganz 
Europa lant und lauter von dieser YerbaastenHomöopa- 
tbie spricht, ja sie ihrer Schutzbefohlenen 6ist vorzieht 
Die „Allgemeiae^* schlagt daher ein wieherndes 
Gelächter auf, als sie das Büchlein : „ Die Homöo-^ 
paibie im Lichte des gesunden Menschenverstandes» 

vorgetragen in der Versammlung des würtembergi- 
sehen arztlichen Vereines zu Stuttgart, am 86. Mai 
1884, von Dr« HIblin, Oberamtsarzte zu Nnrtingen,^^ 
zu Gesichte beiiaui, um dann hochnäsig ihre tiefste 
Yeiacbtong ausznspreeben , und wegwerfenden 
Mickes sich abzuwenden von dieser elenden „Theater- 
pone,^ za der sieh neugierig das Volk dr&ngt 

Dr. GmEssjbiLiCH, Grossli. Bad. Reginientsarzt, hat 
in. einer Gegenschrift: „Die Homöopathie im Schatten 
des geEmnden Menschenverstandes, vorzutragen am 
1. April in der Versammlung des ärzlichen 

Vereines m Dentsch-Peekiug von Ho«-ang-fii-tse^ 
Enkel des neupersischen Zoroasters und emigrirtem 
Mandarin die schamlosen Witzeleien Häblin's ins 
rechte Licht gestellt, und wir wollen uns Lier nur 
noch einen Augenblick mit dem Aezensenten (Hbm.) 
in der „allgemeinen^^ Literatorzeitnng besehMfigen. 
Derselbe betrachtet es als ein gutes Zeichen für die 
ärztlieiien WissoBsobaften, dass der besaete Theil 
der deutschen Aerzte sich kaum einmal die Muhe 

' • • 
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gom&mmett habe, niev HompopflAie in VorheigekeD 

wa gedenken.'^ 

Ohne Zweifel gehört der Verf« zu diesem „besserea 
VMk^ der dentecbes Aersto, mid imt «idi dcmiiMli 
auch kaum die Muhe geDommeo, diese ,yNarrbeii'^ 
im Yorbeigeheu zu betraebieo« 

■r ist also aaek lüiier der Tielea, df»» die Avgen 
und Ohren verschliessend, in blinder Wuth über ihr 
aagetattteie« Hailigtbum überfamt^ und doadialb mit»* 
tdaend aufschreien, ohne zu ahnen, was da eigentlich 
WÖÄ gebelea werde, und am was es aiob 

bändle. 

Oder gehört der Verf. zu deneq , die pro aris 
ktepfen, und Ice» Mittel nnversucbi laseeo dürte, 
um ihven atten Oelgdtaea, mit deesen Wohlbefinden 
da:» ihrige genau steigt und sinkt, das Leben wo 
Bezieh nedh einige- Zeit m f rieten ? 
- Es ist wunderbar, aber gewisslich wahr, dass die 
Gegner der UomöopatUe , die wir persönlick su 
bdron Gelegenheit hatten^ ve& denwiben tun «o 
weniger wussteii , je heftiger sie gegen solcfae au& 
tvaten^ nnd dass Keiner einen gründlieben Yemuih 
gemacht hatte , um den Werth oder Uniwerik der 
Methode zu ernuliiehu 

Darin liegt aaek die Contagieflilal der Homto^ 
patliie, wovon der Ree. spricht, ohne ilueu Grund zu 
kennen; Denn setat man einem so heftigen Gegner 
nur eiet anaainattder, nm wen eeaSeh eigendteh handle^ 
dass die Meinen Gaben dieHomoopaiMe mcM»eien etc., 
so wird, wenn der ersle Stnrm vorAber iati »titk Geöohl 
ruhiger und ruhig, nnd endlich freundlich. Hai man 
noch Gelegenheit^ ihn zu einigen Kranken zu fähren. 
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' ' 80 sohüUelt der Mann deu Kopf — er ist gewöhidich 
von aeiaar antlhondoyAUiiselieo Wiiili geh^i. 

Wir habeu dae m erlehmr aehmi einige Male 
Gidegeaiieit gehabt 

FöDgt der AfauiD dau aockeioige grundMie 
Versuche zu iiiacheu, so wirft er die Schomhsohrifteo, 
aoa deaeii er variier seia gaoaea Wissea über 
Haattopalhia gaaebdjpft hatte, san FeMer Uaaafli 
Wer gekoflinien war, dem Homöopathiker seine 
Nnrrhait an den Ji^ige^i voraoxaUeny aat aalbal 
Homöopathiker geworden , ohne es zo wollen oder 
xto wissen. 

Wann Verl neial, hatten aieht Maaner, wie 

HcFBLAND^ Kopp o. A., verblendet dureli das scheio- 
bare Goto eta» sie (die Homoi^diie) ui^ den 
Maalel der ehrlsflieben Liebe genomnen, wer weiai^ 
lA davon so viel Aafsehens gemacht worden wäre,^^ 
an können wir ihm tecaiehem, dass die Wahrheit 
ibren Gang fortgeht *^ noanf haltsam — gleichviel^ 
ab HsMu, HlALiN oder Uufelasp äoh gegen sie 
ateSNaan« * ' 

Mit der chrisüichen Liebe der Hufelande und 
ILerae hai ea übrigens sein ßewendeai denn was 
■laierer aehainbar ftr die IIoni6opattie that, gesehali 
Mos, um die Aiioopathie, als oberstes Prinzip, zu 
arhaltaD, und Kos» pralle oCmbar die Homöopathiai 
damit er, wenn er ihre Nichtigkeit durchs Experiment 
erfahren liättoi un so todtlichere Pfeile gegen sie 
bitte sehkiken Unaen. ^ Man siebt Kevra Biiehe 
den Schr^ an, in welchen die Wahrheit der Homöo* 
falhie den. Yer& veiaetata« Gerne möohte er die, ihm 
filrehfwliebe Wahsbeit liagaen, nnd doeh ist er in 

20. 
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ehrKoh, gegen, seine UeberflI&Qgung , die laut fiir die 
Homöopathie i^rioht, zu Werke zu gehen. Uebrigens 
hat Kopp eist in neuester Zeil geeeinriebem 

„"Wir unseres Theils," fährt der Receüsent fort, 
yysdien die ganze Saohe unter vernänft^en Meaechen 
als abgethan an, und banren voll Verlangen des 
' glücklichen Zeitpunktes, wo uns keine pro- und 
eontnip-homäopatiiische Sehriflen mehr in die Biade 
laufen, und uns den freieu Blick auf die Aussicht 
nach einem höheren MrissenschaftlkAen Ziele Ter- 

sperren." 

Wenn uns auf der einen Seite die Vernunft dieser 
„yemftnfiigen^ Menschen einer Ärztlichen Vnfw- 
suchung, in Bezug auf Antw artschaft nach Bedtam, 
zn bedirfen scheint^ so ist auf der andern Seite gw 
nicht einzusehen , warum mau den glücklichen Zeit- 
punkt so sehnlichst herbei wAnscht» wo dieser „unter 
vernünftigen Menschen bereits abgethaueu Posse'*^ 
jnicht gedacht werde. Das könnte zur Idee verleiten, 
als sei die „abgethane Saehe^ den Herren doeh 
ein Dorn im Auge, und zwar ein recht schmer^dier. 
Wir nehmen Gelegenheit ^ den Baeensenien daianf 
aufmerksam zu machen, dass es eine doch nicht kleine 
Zahl Andersdenkender gebe, die es gewagt haben, 
über ihren Bücherhaufen hinweg ins Leben zu steigen,/ 
nnd in der Nähe zu beobachten, was denn eigendidk 
Torgehe. Zugleich Tersichem wir den Becensente% . 
dass er sich des Verlangens nach dem glücklichen, 
erwdnschten Zeitpunkte getrost entschlagen dürfe, 
und fsoUte ihm auch ein Aher geschenkt sejm, ähnlich 
dem des Urvaters seines Kampfgenossen Smow jon» 
m Hamborg« 'Was er xu schauen hofl, wird er 
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Binnor erleliett» lüijer YielkMcbl elwas gin Andereo, 

weoQ er noch nicht zu alt ist. Noch müssen wir den 
Verf. fragen I was das höhere wissensohaftliche 
Ziel^ denn sei. Ztf Mfen iat es wohl danii iileht 
mehr, denn da» ist jetzt unser Ziel. ' 

Wir wollen ans indess nicht weiter mit dem, für 
ungewohnte Wahrheit verloreaen, Manne befiMeien, 
denn noch Niemand hat einen Mohren vfe\m gewa- 
schen; aher den Wunsch sprechen wir doch ans, 
dajijs er zu uns kummeu, uns in unserer Praxis beob- 
achten , und dann artheilen möge, ob wir Charlatans , 
oder ehrliche Leute sind* 

Wie wurde er sieh seines ungegründeten, aus 
Unkenntniss der Sache allein hervorgehenden, vor- 
eilig absprechenden Raisonnements sehamen , wenn 
er sich uberzeugen niüsste, wie wir die gefährlich- 
sten und schnell verlanfenden Krankheiten, als Eni» 
zünduogeu edler Organe, heftige Cronpfälle etc., so 
wieeinUeer, der AlloopathieoftunbesiegbaireryChro- 
niseher Leiden , alsEpilepsieen , Phthisen und dergl., 
mit unserer yermeiuüich Oll „wertli- und gedauken- 
losen Narrhät,^^ genannt Homöopathie, heilen können. 

Freilich wissen wir nicht , ob der Recensent den 
Werth einer Heilmethode auch nach ihren Resultaten, 
' i. e« nach den durch sie vollbrachten HeOungen, und 
nicht vielleicht nach sogenannten apriorisüschen 
Yernanftgrunden, bestimmt Wir, deren Ziel es ist^ 
m heUm , benrtheilen ihn nach dem Resultate der 
Methode $ Andere ziehen es vor, aprioristisch abzu- 
urtheilen, und die g^en ihre Voraussetzung spre- 
chenden Resultate für erlogen zu erklären. Da» 
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Aot ahor bot eime Zeilaog gut, demi jsdar MmboIi 

bat zwei Augen und eben so viel Obren. 

Wir lasara ea um ja gefidlen^ wm der WahrlMü 
v^en Narren genannt zu werden. — Es ergeht ans 
fast, wie dem Apostel Paulus, der da sagt: „Wir 
flind Narrea um Christi wOleii (1. Cor. 4^ 10), aber 
boffentliob aar eine kurze Weile.^ ^} 

Hof, den .f5 Hirz 1885. 

Dr. ScHodM. 



Verfasser der Recension in der Allgemeiiieii*^ ist der dureh 
Mitte sinnlose Feindschaft BoMoopathf e McMinte Ob. Heil. 

Bftth nmi MtiiBlaf • LeUbani Dr. Hoiiiibaiiii an BOiibw^^ammu Waram 
ef vonsfigUck 1b nenester Zeit in seineni grinailsenFaBatlinve gegen 
die HeatdepaUde neefc iiger tobt, erklärt tick aaa der bekanatea Ver- 
ovinaai 8« D. de» Benega Toa MelalaieB fiber die WL$mSoftiMßf «ad 
aai dar Kar SiAm aa I. D. der Heraegla voa Welalagea. Dr. Ob. 
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VI. 

« 

VerhmMutigen der Aeademh de medieh^e tu 
Pari» über du Geuucfi der homöopathischen 
. Gesellschaft daselbst ^ um Erlaubniss zur 
Birrichtnnff eines MMspensariums und einer 

Klinik. f 

Von 

lir. KiRscuLEuii^u 7sU Strasburg. 



lu dem vorigeu Hefte der Uygea ist oieiireres über 
diesen Gegeostand mitgetheilt, and das Weitere mit- 
zutheileu versprocben worden. Indem dies gescbi^, 
glaobl mau dem Wunsche der Leser m entspreelieii, 
denn ob »ich gleich nichts Neues von Belang dar- 
bietet« and insbesondere für die Wissenschaft selbst 
keine Acquisition gemacht wurde, so wird es doch 
^ nicht ohne Interesse seyn, d^m Kampfe der Damm«* 
heit and des Vanatismas, des Dankels and der crassen 
Unwissenheit einer Academie jenseits des Rheins zu 
folgen, elnemKampfe, der auch jetst, nachdem die neae 
Sorbonne ihren Todtschlag vollzogeu zu haben ver- 
meint, doch noch nicht aufliört. Trotz dem, dass ein Ar<^ 
tikel der französischen Charte sagt, dieCensurseifSr 
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ewige Zeiten in FraDl^reich aufgehoben, begehrte 

man in dem freien Frankreich (es i^t ein Jammer 
diese FreibeUlI) für die liomöopalhiseheti Schnftea 
Cenmrl — Mögen sich die dentschen Crelehiien 
an diesen Discussionep erlaben , wir bieten sie ihnen 
mit Freade als HerzstartKUDg, und als Bestatigang 
iu ihrer Prophezeihong : dass die Homöopathie in 
sehn Jahren nicht mehr seyn werde« So gewiss 
nicht, wie sie jetzt ist — aber besser! 

In der Sits&oug vom 27. Januar lS3ö wurde das 
Schreiben des Ministers Guizot verlesen, woran sich 
die Discussiou knüpfte, die wir (pag. 219, Bd. II.} mit- * 
gedieilt haben. In der Sitzung vom 10. März wurde 
von Dr. Adelon der Bericht erstattet (s. pag. 221)^ 
woran sich die Discussiou knüpfte , die wir noch 
schuldig sind. 

Dr. Gribsselich. 

* 

Dn EsQüiBOii. Herr Dr. de Hobatus hatte vor 

einigen Jahren die Erlaubniss (von der ueapoUtaui« 
sehen Regierung J erhalten, im Spital zu Neapel 
homöopathische Heilversuche anzustellen. Sie wur- 
den 4o Tage lang fortgesetzt, ohne günstige Resul- 
tate geliefert zu haben Nachher hat die Homöo- 
pathie aufgehört, Anliänger in Neapel zu zälilen; 
de Horatiis selbst hat darauf Verzicht gethan ^^J. 



*> Aadere Nacbriahleii spreehCB durekmu dm$ QtgenUM aus. So 
lange Mae ^fieMitn BekaaBtniachungen vorUegea» sind aHs Mitthel- 
langen mehr oder weniger nur lir die von Fatth^n anausehen. Dr. Ga. 

Dass dies gana nawahr Ist, werden wir durek die Correspondens 

aus Neapel beweiseD. p. 306 ff. Dr. CUi. 



üigiiizeü by LaOü^it: 
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Dr« pAüvim bat Aber diese Yenniebe ein Qorioees 

Bach gei^chrieben« Ich köoute der Äcadeniie Bruch- 
stücke daraus vorlesen (Neinl nicht nötbigO, 

'S 

Dr. Honork wünscht, dass man die Discnssion auf ' 
einen andern Tag verlege , um sich darauf vorzu- 
bereiten, und die bomöopathiscben Werke durchlesen 

zu können. 

Dr« BoCHOcx. Der Bericht der Commission erman- 
gelt aller logischen Streuge. Die Homöopathie mnss 
gründlich beurtheilt Vierden. Das ist's, was die 
Academie zu thnn bat Allein, kann sie a ]^ori dar- 
äber aburtlieilen , oder mnss zuvor experimentirt 
werden ? Da nun aber die Homöopathie sich auf die 
Thatsachen beruft, die im grellen Gegensatz mit den, 
in der Heilkunde festgesielUeu, Grundwahrheiten 
stehen, so müssen nothwendiger Weise die s. g. 
homöopathischen Facta falsch oder erlogen seyn, 
weil die Grundsätze der Heilkunde anerkannt wahr 
" und unumstosslicb sind; die Homöopathie ist also eine 

Absurdität man rniiss sich nicht furchton, die 
Homöopathie so zu beurtbeilen« Ist's denn etwa 
nöthig , durch Experimente die Falschheit dieses ^ 
folgenden Hauptsatzes der Homöopathie zu beweisen, 
dass die Heilkräfte der Arzneien im amgekehrten 
TerbäKiiiss zu deren Masse stehen ? da^ ein Arznei- 
mittel desto stärker wirkt, je mehr man es verdünnt? 
dass jene kleinen Dosen so wundertbütige Wir- 
kungen hervorbringen? (Beifall.) 
Dr. Pahisst« £s däncht mich doch , es wäre sehr 



*) Man lelie, was Herr Rocnovx unter Logik veratfhtl O du erfnm 
Ucher lH4c]iMnn I Dr. Oa. 
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idiwierigi die Menge Qnedunlbeni so berechaea, 

die io der Milch der Säugamme sich befindet, die 
denDOch bioreicht, deo syphilitiiichen Saugliog w 
keileii. 

Dr. RocHOcx. Hier, ist keine Gleichheit; ich gebe 
Sil, dass die Meaga QaecksUber stiir kleia seyo mag, 
und dennceh heOen kann; allein das kann nicht za- 
gegeben werden, dass die Arzneien desto kräftiger 
wirken, je mehr man «ie verdäont; das ist eine 
bare Absurdität 

Dr. BouiLLAUD» Der sehr gat geschriebene Bericht 
der CommisBion ist im Geiste jener klugen Massiv 
gung , die man heut zu Tage so sehr liebt , verfasst. 
Allein es giebt Umstände, wo ich einen heftigen Hass 
(haines Tigonrease«, Meliere) vorziehe. Ja! wenn 
die Homöopathen nur solche Kranke helieii wollten, 
welche die Natnr von seihst heilt , so wnrde ich gar 
nichts dagegen haben ; aber weil diese Herreu ihre 
s. g. Heilmethode auch da anwenden wollen, wo 
pericninm in mora ist, wo schnelle, kräftige Mittel 
nöthig sind, so wäre es Hochverrath au der Meusch- 
heit (crime de Itee-homanite), wenn man solch ein 
Tieibeii gestatten wollte. — Gegen solche Aumas- 
sung muss man ohne Schonung donmrn. Ich halte 
die Homöopathie (in jenen Fällen, die sehndUe Hülfe 
erheischeu) für eben so mörderisch, als das Scbiess- 
pulver. Ich verstehe übrigens die Logik des Herrn 
Berichterstatters nicht* Wie ist's nun möglich , hier 
flu zweifehl ? Was ! wenn einer käme , und würde 
sagen: ich habe die Quadratur des Zirkels, oder den 
Stein der Weisen gefunden !? brauchten sie da Ver- 
sncbe, meine Herren, um darüber abzuurtheilen!? 
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Eh fiuit, hier i8t eine mystische, absurde, lächerliche 
Sache, Der Herr Berichterslatter fühlt dies, uod ge« 
«teht es selbst fo sdnem Berieht; wantai es denn In 
deu Beschlüssen nicht laut sagen und anerkennen? 
Ich bemerke noch, dass im Bapport steht, Hahnbmann 
nibme mehr Krankheiten an, als es eigentlich giebt; 
das ist falsch, im Gegentheil, er nimmt nur das 
Miasma (Yims) der Psora and noch einige andere 
Virus an, soust gäbe es gar keine Krankheiten! — 
Dieser Mann ist ein wahrer Cykiope, kaum sieht er 
nur die Hälfte der Gegenstände leb fiür mein 
Theil werde nie homöopathische Versuche anstellen, 
ich wfirde glaaben, mich m erniedrigen '^). Aber 
ich habe m den Homdopatben gesagt : Kommt her 
zu mir, ich will euch Kranke zu heilen geben, das 
Pnbliknm wird ench dann* am Werke sehen! — 
Nicht einer hat*s angenommen ! Die Herren Bboüssais 
und AjNDRAXi haben auch Versuche angestellt l Was 
haben sie erhalten? Nichts! Dies war leicht Torher» 
zusehen. Mau braucht nnr die Werke des sächsischen 
Reformators m lesen, nnd man wird darinnen weder 
die Kenntnisse , noch die Sprache eines Arztes er* 
kennen» Ich bestehe also darauf, dass die Academie 
sich energisch gegen homöopathische Dispensarien 
und Spitäler ausspreche. Ich furchte mich nicbi vor 
jenem Tadel : dass ich die Freiheit einschränken 
wolle; die, so mich kennen, wissen, ob ich solchen 



*3 Herr B. liehi aber gar eicht, und dram isl er sech weniger^ ala 
der TOB UUB genaaaite Cyklope : — eltt AoopllftalMOi , ▼leUcifiM eegiur 
eia A e ef lM laa, Dr. «a. 

**) Aber Heber Heer B.t ia der Bibel sieht ja, wer f leb eraledrig^ 
•eUeriidblireideat Dr.ea. 
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aber keine Freiheit fftr die scliädliche Anwendiuig 
solcher groben Irrthumerl Ich will nicht , dassmaa 
die Vielheit m tddten .gewihiel Oder glaubt ^nwa 
etwa irrende Collegen zu beleidigen oder zu betrü- 
benr? Wiaseo aie denn nieht^ meiBe Herreo, Atm e» 
uter den Bomoepatben mr zweierlei Leute giebt? 
Betrüger und Betrogene ; dass die Homöopathie der 
ZnflaohtBort aller Sdielme und Charlatans ist? 
Nein! kein Dlspensar, kein Spital für solche Leute! 
Uebrigeos haben sie nur keine Angst, meine Herren^, 
es wird nie homöepatbisehe, Dispensarien geben $ die 
homöopathische Gesellschaft hat nar von sich reden 
niaehen wollen, das ist Alles. — Dixi. (Lauter rao^ 
sehender Beifall.) 

Dr. PiORRY. Jede Doctrin setzt Wissenschaft zum 
Yorans. Im homöopathisohen System giebt es keine 
Wissenschaftllchkeit ; also kann es nicht als eine. 
Doctrin oder Heillehre, gelten, und mnss schon 
a priori verworfen werden. Die Prnfnng am Kranken«» 
bett^ hat auch zn keinen Resultaten gefuhrt. Ich 
unterstütze den Antrag des Dr. ilomiiLAini. 

Dr. Adelon, BericlitersUtter, verihcidigt seiuen 
Bericht. Er glaubt , dass es hinreichend sei , die 
HomAopathie als eine s&weifelhafte Sache hinsn- 
Btellen ; dass dies für die Beschlüsse auch hiurei- 
diend seL — Uebrigens kann die Acndemie zwischen 
drei Anträgen wählen. Erstens, für die YeHagung, 
zweitens, für die Beschlösse der Commlssion, oder 
drittens, für die Bfotioii des Dr. Bodiluvo. Dieser 
klagte mich wegen einer Unrichti«^keit iu oieinem Be- 
richte an>, allein ganz mit Unrecht. UAUMfisiAjNN s^t 



* 
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in devtlielieii Worten, dmi eine Krankheit so wenig 
einer andern, als eine vorüberstreichende Wolke 
einer uderen Wolke gleiehe. Und dan ist keine der 
geringsten Absardidäten Hahkemann's, denn wenn 
ja zwei Krankheiten aieh nie ähnlich aäheo, so wäre 
es ja läclierlich , für einen gegenwärtigen Fall ein 
Mittel m verschreiben , das achon einmal geholfen 
hat — 

Hiernach; folgte Desgrnettbs Rede und Antrag 
auf Vertagong (s. pag. fSSH}» 



CSchluss folgt} 
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Nachrichten^ am Italien. . 

(Aus einem Sc/ireiben an Regimenteart Dn Gri£&s£uch 

' in Karlsruhe.) 



Varwari des Dr. OmmaswidCE. Von den Brief- 
steller autorisirt) das Schreiben dem Dmd^e sra 
öbergebeo, aänme ich ni^ht, die Nachrichten über die 
Homöopathie etc. in Italien den Lesern mitzalheileu. 
Leider bin ich nicht in der Lage^ den Namen des 
geehrten Schreibe» bekannt n machen; doch ge- 
schieht dies keineswegs, weil er hinter dem Schilde 
der Anonymitat sich geschätzter glaabt^ sondern 
wohl de&ßshalb, weil er einem Staate nahe steht, der 
sich bis daher jedweder Oeffentlichkeit entschieden 
abhold geaseigt bat ~ Er ist Arst nnd lebte einst in 
Neapel, er ist unabhängig imd erhaben über die 
Fehden der Parteisacht und des ärstUchen Brod- 
neldes. Genau bekannt mit den Terbaltnissen, hat er 
Alles mitgetheilt, was er über den Tod des Feld- 
msischalls Baron KoUiiB in Neipel in Brfahning 
brachte oder selbst sah, da er in jenen Jahren in 



Digitized by Google 



307 

Neapel leUe, und seit einiger Bdit wieder dort ist — 

Maoche Leser werdeo nämlich wissen , dass iu einem 
medisiiiisclien Joarnalet genaoat ^^Heidelberger Idi- 
uisclie Annalen/^ vor nicht gar langer Zeit ein unge- 
mein grosser Aafsala sland^ betitelt: DUEmfiiknmgf 
das Auficommm und der Untergang der Homöopathie 
m NeapeL Der Verf. hatte diesen Aufsatz zuerst 
RiFBLAiiD Ar sein Joamal übergeben , allein Hufe- 
land nahm ihn nicht anf. Für die , schon bei ihrer 
Gebart sieehen, Heidelberger klinisoken Annalen 
war die saubere Arbeit um so geeigneter, als auf 
diese Art doch dnige Abwecbslaog in die Zeitschrift 
kam , und auch der Arzt seine Stunden hat , wo er 
MünchhauHadm gerne liest; sie liegen der Medizin 
dberbanpt nicht sehr ferne , und gehören mit in die 
Verwandtschaft Iu dem Anfsatze war der homöo- 
pathische Arzt nicht bei Namen genannt, anf den es 
im Grunde abgesehen war, doch war es unverkenn- 
bar, dass der tödtliche Hieb dem Dr. Nrchbe (jetzh* 
gem Leibarzle des Herzogs von Lncca) galt , von 
welchem das Heilloseste ausgesagt wurde, was nur 
auszusagen ist Ob sieb gleich der Verf. nicht 
geuauiii liattCi so wusste doch Jedermann, dass Herr 
Dr. V. ScHdMBBBO, der zur Zeit der östreichischen 

Occupation in Neapel lebte (nun in Kopenliagen), 
der Verf. war. — Aus der hier folgenden Corre- 
spondenz mnd die niedrigen MotiTe ersichflfoh , die 
ihn vermochten, gegen Dr. Nf^cher zu agiren, und 
steh ZQ diesem gemeinen Zwecli:e der Anonymitftt 
zu bedienen — denn einen andern Zweck kouute 



^ Dr. S, nennt iiin immer nur den böhmisciieii Landcliiriirgen. 
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Dr. y. S. gar laich baben. filr gab auch den Namen 
des Mr. Generab. nicbl au, der den Prot^or des 
Dr. Nbchrr niacble -j er nennt ihn nur den Greneral 
H. 01^ 4^8 eine Finte de» Dr. y» S. Xst, wäre Do<ch 
sn ermittelik General Haugwivs iLOonte es Didii 
seyU) nnd sonst war kein H. in Neapel; e$ war uur 
Gen» Lianl. I^OLfjtB, also eia IL Dies Alles wird aas 
der Correq^ndens klar, flir die man im Interesse der 
Wabrheit deuVerf. sehr danken muss. Ich hatte mich 
(js. m. Frescogeoi. Ite Wand , p. ISS^ Note) desshalb 
brieflich an den k« neapolit. Leibarzt Dr/ de Horaziis 
gewandt; mein Schreiben ist im Sommer 1834 ia 
seitt Hans gekommen — ich erhielt jedoch keine 
Antwort* Mein Brief an Dr. Schmidt in Lucca ist 
Terloren gegangen, denn in der letzten Antwort, die 
ich von S* erhielt , Ist von allen den Gegenständen, 
die ich ihn frng, gar nicht die Bede. 

Wdterer Erlaoternngen bedarf es nicht die 
Verläomduug uud ihre Helferäbeifer licLten sich 
selbst« 

Vnr die Correspondens erklare idi mich verabf- 

wortlich; wer irgend Einwendungen machen will, 
hat sie an mich w richten. 

Neapel,_m.MintSM. 

Durch den k k* ostr. Feldmarschall-Lieutenant 
nnd GeneraUntendant der östr. Armee im Königreich 
Neapel, Baron Kou«, wurde die Homöopathie in 
Neapel bekannt. 

Baron Kouaa war ein treuer Anhänger , warmer 
Yertheidiger nnd eifriger Veibreitar der neoea 
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HdUehre. Als ar mit der östretehhchen Armee im 

Jabr 1821 nach Neapel kam, war Dr. Schönberg 
sein Arzt, aber aar für kurze Zeit, deim Maiigei an 
Yertraaen znr AUöopatkie , ond die Vonnissicht auf 
einen läugern Aufenthalt In Neapel, bewog ihn bald, 
fiioh seinen ]iomöopathi8ohenHan8arzt,denDr.NKCHn, 
aus Böhmen nachkommen zu lassen. 

Als Dr. Nbchbh mich Neapel kam, gab sich der 
General alle Mühe , denselben bei seinen vielen 
.Bekannten als einen homöopathischen Arzt anzu- 
empfehlen , und sehr bald hatte er.Dmche, sich 



*) SGEdHBKA« tCiuid AnAuigSy ab die dstroKcUielw Amee sadi^ 
Neafd loyn , is slenliolcn Ealto M ämdbem B|aaitkeUa Teitalf 
Ihn daeu die deutaehe Sprade, andern thells die Itemehende Meinung, 
daes fremde Aerzte die KrankheiCen des neapolitanischen KJima'8 nicht 
zu behandeln verstünden , er aber durch längern AufenUmlt allda sich ' 
schon mit diesen Krankheiten und deren Behiindlungsweisc ganz ver- 
traut gemacht habe. Er war auch in Neapel der Erste , der über 
Humöopathle schrieb, und dies zumalim Auftrage der medizinischen 
Akademie, um die neapolitanischen Aerzte mit (icm Wesen derselben 
bekannt zu machen, Anfangs war er selir fiir die Ilomnopathie ge- 
stimmt, und versicherte zu wiederholten Malen den Dr. Mauro, dase 
er TOB Minen homdopathischen Versuchen gute Resultate gehabt habe« 
Nachdem er aber aus dem Hause des Ban>n.KqiJiBR durch dcu homoo-^ 
pathischen Hausarzt verdrfingt worden war> nachdem er dureh eben 
denselben homdopathlseben Ant einige Kranke verloren, und nachdem 
aeln Enf überhaupt nbnonehmen angeaingeiiliattey trat er auf die Seite 
der eigner fiber, waa Ihm aber aehr wenig fraehletey denn bald hatte 
Bich aetne Ijage ao Terachllmmert, daie er endUch gana desperat Neapel 
sn Terlaasen gendthigt im« «aa er nnter dem Verwände that« daaa 
er einem Bnfo, in sein Vatwiand aorfieiuivkehren» folge , nnd daaa er 
alch auch dort Terehelichea werde* Ob daa sich wlrUloh ao Terhlelty 
wird Dr. ScndicaBao am beaten wissen; dass er aber in Neapel sein 
Brod nicht mehr erwerben kennte ^ te war bekannt, so wie es auch 
bekannt war , dass er, als er zur anti>honidopathischen Opposition 
uberging, mehr als Gegner der Personen , denu als Gegner der Sache 
auftrat. Wie er sich gegen die Homöopathie und gegen ihre Anbänger 
später benommen hat , daa werden die Deatsehen besser wissen. ' 

OYOBA, ad. a 21 
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dessen ma frMeBi der Brfslg der^aof honöopsikH 

schem Wege üntemoDimaueu Kurea sehr zu Gimsteo 
der oeaen Lehre sprach« 

Dr« NiscffBii mftöhle sieh doroh seioe glüeklielieK 
Kuren iu kurzer Zeit sehr bekauot, erwarb sich bald 
eine ausgebreiiete Praxis in der Stadt, und seine 
Wohuung war läglicli von Kranken hms allen Ständen 
besuoht Die Zahl der bei ihm Hülfe Suohendeu 
wakrd endlieh so gross , dass es ihm an Zeit fsUte, 
Alle %UL behandeln, und er sich eatsdiloss, grössteu- 
Üietb nur scdohe Kranke am flbenekmen , ivekdie 
von aüderu Aerzteu fiir unheilbar waren gehalten 
worden. 

Anfangs würde die Homöopathie von den Aerzten 

ganz gleichgüUig betrachtet, und höchstens darüber 
gdaehdt* So wie «ber die Praxis des Dn Nnonn, 
in Folge der gelungenen Kuren, sich mehr uud mehr 
ausbreitete^ und dadurch die Homöopathie unter den 
NiehtärsBten mehr und mehr nr Sprache kam, fngen' 
jene an, sich n^ichth^ilig darüber auszusprechen. 
Besonders wnssten sie viel m sagen über die Klein* 
heit der Arzneigaben, dfe sie entweder für ganz und 
gar unwirksam, oder für höchst gefahrUch erklarten, 
je nachdem ihnen daa Kioe oder das Andere gerade 
zu ihrem Zwecke passte. Das Sonderbarste bei 
dieser Sache war uber» dasa diese Herren keinen 
Begriff von dem, worüber sie urtheilten, hatten, und 
sich auch keinen verschaffen wollten, soudern allent* 
halben ins Blane hineia raisennirten* 

Bine Ausnahme hieven machten die DD. Mauro, 
BoMAMo und DE HoaAZHs, welche durch dia anffiil- 
lend günstigen Beanltate der neuen Bailleiwe aieli 
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Arzneien gab , einige ihrer Krauken mit ihnen ge- 
meiogcbaftlkh bebaadelte^ .und sie so in die neue 
lieke einf Ahrte. 

Als nn Jahre 1S26 Dr. NECHfia, aacli^ dem Tode 
des Baroa Kolu», IHeapel Teiiieis^ machte die 
Homöopathie wohl einige Rückschritte ^ allein der 
jugendliche Greis j Dr. MAiniOy giag festen Schrittes 
in der Homöopathie vorwärts, und trug wesentlich 
dazu beiy daa dieselbe nicht nur nicht in Yerfiill kaia, 
fiondeni mch Ton der Hauptstadt $ber di|s Königpreidh 
beider Siulieu verbreitete. 

Was den gegenwärtigen Znstand der Homöopathie, 
in Neapel betrifft, hat er das Meiste mit dem Zu^ 
Stande derselben in Deutschland gemein. Qif . Paf^e^ 
der Homöopathie ist noch klein und ohumHchUg, die 
ihrer Gegner aber gross und mächtig un4 daqi|us 
ergibt das^ was imter solchen Yeriialtnissefi sich 
uberall ergibt 
, Die bekannten bonöopathisctoi Aerate sind die 

« DD.MAUaOy&OMANOy DsHoaAZUS,P£ZILLO, ClONONa 

nnd JAKauj. Ausser diesen sind noch einige Apdere^ 

die aber nur im StiUen hie und da die HomüupaiLie 
Mwflhftnt 

In den ProvhBoen sind jetzt audi schon mehrere 
Hupocj^then , uqd auch diesen f^hlt es nicht an 
gehässigen Widforsaefaero. 

Dr« Maubo ist. in Neapel der homöopathische 
Wovt^eepr. ]|ß;sis$^ ]|lamTa9mehjrab 
4er ersti nsfpbdfia er ^ntcli den Dr« Nechiui die 
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Homoopalllie kennen gelernt hatte> die dentoehe - 

Spräche studierte, um uuoiittelbar au^^ der Quelle 
flchöpfeu^za können. Schon vor seiner Bekanntscbaß - 
mit der Homftopatbie war er ein geacbtetör Prak- 
tiker. Dieses, und sein fester, sizilianiscber Cliarakter 
verschafft ihm Achtong vor den Gegnern der nenen 
Lehre, zu der er sich gauz bekennt Sie sind gegen 
ihn artig, freundlich , obgleich sie es nicht fehlen 
lassen 9 Unter seinem Bficken zn lachen, sm'apötleln 
und 

Dr. Mauro hat die Bomöopatliie naGk SinUen^ 
seinem Vaterlande, wo er grosse Ächtung geniessf, 
verpflanzt. In Palermo macht die Homöopathie schon 
. viel Anfiieh^ Es sind dort schon mehrere Aerzte 
der neuen Schule freundlich zugethan; bei Herrn 
Babtolu werden Versammlungen gehalten, nm sich 
wechselseitig die in der neuen Lehre gemachten 
Erfahrungen mitzutheileu. Sie treten mit der Festig- 
keit des sizilianischen Charakters auf, und ver^ 
schaffen sich schon solchen Respekt vor ihren 
Gegnern, dass diese nur gan2i in der Stille ihre 
Opposition üben. Bs werden dort sogar in einem 
Journal, der „Vesuv ^ genannt, Aufsatze über • 
Homöopathie bekannt gemacht. 

Aus Mangel an homöopathischer Literatur in italie- 
nischer Sprache, und wegen der Uukenntniss der 
deoiscben Sprache, konnte das Staffiom der HomSo- 
pathie bis jetzt nur langsam vorwärts gehen. Bald 
aber wird es rascher gehen, da die Arbeiten der 
franzörisehen Homöopathen einen immer gröMm 
Umfang erreichen , und wegen der Sprachkenntniss 
vondenitallenisehenAerztenbtnalzt werden kdansD« 
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Auch isk Messiaa hat die Uomoopaüue festen Fuss 
gefiunt Dort steht sie unter der Protektion • des 
königL Militarconunandanteo , Feldmarschall's Luigi 
Caratfa, ans dem Hause der Fürsten ton Nom« 

Die sisulianischen Homöopathen haben die homöo- 
paihischeo Diätvorscbrifiten drucken la^n , um sie 
* ihren. Kranken anaautheilen, damit sie dureh die 
' wiederholten niüudlicbi&u Anweisungen nicht so viel 
Zeit verlieren^ da ihre Praxis sieh von Tag zn Tag 
TOrmehrt 

Als I. die Königin Mutter verflossenen Sommmr 
eine Beise durch Italien machte, nahinen dieseUben 
einen hoinöopathiächeu Arzt, den Dr. Bomano, mit 
auf die Beise« 

Dr. Maubo wurde schon einige Mafe nach Born 
berufen, um dort Kranke homöopathisch zu behandeln* 

Wenn man abo von dem Yerfidl der Homöopathie 
in Neapel spricht, so ist dieses nichts anders, ids der 
Wunsch ihrer Gegner, in der That aber me Luge. 

■ * 

, Jch sende Ihnen biebei djp möglichst genaue 

•^1. " '-''^ *-'t irr:".- , /.i., 

^ Wir muMeii diese BfiUheUong sahUmeii, so wie mehrere prak« 

]i«ikwea4igSdteltt.lHdleaaiii«i. . nK»nm ' 
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PrakUsch^ Mrfabrmigm im Gebiete der Homäa- 
paäde, oder erfahinDganassige BeleadUuni^iber 

- . . w/ihrenJUvfluugs weise, und eiuigei: ueuen Heü- 

^ : päihiker imd m Belehrung vernünfüger An6' 
• f^i^ltä^r vou Br.L^^ Für Aßoä 

und gebildete Nic|itarz(e. ^Leipzig 1834. IQ* 

und 116 & & 

1)iede Sohrift, weldie Yersache über die Wirkoo; 
meb^irer gebräncUMier ud einiger hiHnOop«Ab<i 
nocb mAt oder nur wenig benutzter Arzneien enir 
killr, yerdieBt'uiir so mehr die Anfiiierlunuekeit der 
Aerzte • als solche Versuche immer seltener u 
werben eefa^iniim und «ie doG)i eine Hanii^undipg^ 

der Therapie sind. ' » »' 

In der Anleitung gibt der Verf. sein Uftheil iSbtt 
Allopatliie und HendepalUe kt Allgemeiam ab, 
dem man jedoch die uöthige Buhe und Dnparteilicl^' 
keit vermiest, und in den er n eineeitig die HomAo- 
pthip anpreisst, wie dies unter andern am ^ 
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Stalte des g. 1 erhdU» waer aagit „So Hess micli 
denn die Erfahrung unter den geeignetsten VerliiU? 
uissen das deade Macliwerk der Allopathie, die 
Niohltgkeit und UnbaUbarkeit ihrer Pnnaiipen, die 
Uubiauchbarlceit und das Schwankende^ so wie das 
Heillose ihrer Begelu in der Anwendung, das oß 
Wahnsinnige und die YerderbUehkeil ihres hypothe- 
liätchen Gespiunes, klar durohscbauen, aber auch die 
praklisoheUnobertreffharkeii und unglauUiehenVor- 
tbeile der Homöopathie , dieser wahrhaft göttlicben 
Küust , in Lindemng und Beseitiguug pbysinehen 
Elends, ihren so maehtigea fiinflno itaf fieglueknag 
und WülilerhaUung der gesammten Mefi^schhei^ im 
^ hellsten Lichte erkenuen.^^ Hat audi die Uom&ON' 
paibie yiele Vorzöge vor der «..g. Allopathie, und 
jDLLss ein Jeder, der dieselbe praktisch geprüft hat, 
sie für; einen grossen Gewinn halten-, so kann man 
doch , bei unbefangener Beurtbeilung des gegen- 
war tigen Zustandes der Medizin, die Allopathie so 
wenig für ein elendes Hacfawerk, ab auf niehtigeu, 
unbaltbareü, schwankenden, heillosen Grundsätzen 
Jbombend aiusgaben, als die Homöopathie förnnUber* 

trefilick und wahrhaft göltlicb jeUt schon anpreisen. 
Ware nur des Verf. Lob der Homöopathie völlig 
begründe!, den Ube itflebene n Tadel der Allopadiio 
könnte man ihm dann schon vergeben ! Fast möchte 
*ui gjaobeo, die Efadeitnng sei voizuglMi fiir die 
Nichtarzte geschrieben, um so mehr, als* der übrige 
Theil des Werkes ihnen ganz unverständUch seya 
■Oes; abor amh bei diesen soille man nichts ober* 
treiben. Wir wollen nun sehen , was der Verf. über 
Wkfamg «od Anwendung mehMrer Aizneiarittel, 



Digitized by Google 



die der BMfftgfigvmkmäi- eeiner Versoolifr waieo^ 
sagt • * 

AconUum. H. handelt fast nur vom Gebraueh des 
StnradmtB ia eioigeB BniiBändmigeBy jedoek weder 

umfassend, noch durch die nöthigea Belege seine 
Behmptttiigeii ODterstötzend. • Kr wili ¥on einem 
Strenkdgelelien Cwdeher VerdAinning? iiroU der 
äOsteu, denn diese scheint U. gewöhnlich gegeben 
' am baben ~ Bef«) gewobalidi niekt nnbedeuteftde 
Yerscblimmernngen bei Entzündungen der BroncbieD, 
hmgßa und dergL gesehen haben« Bei gesteht dar 
gegen , naeh Anwendung dieses Mittris^ selteii Bi^ 
scheinungen beobachtet zu haben, die er für homöo- 
pathische Versefalimmenuig mit Grunde hatte nehmeii • 
können, obwohl er dasselbe meist in der 24sten bis 
VUßa Verdünnung, und zwar zu einem Tropfen, 
ceiehte* Ob Aconit bei LeberentEfiadungen wurklick 
so schlimme Zufälle zu erzeugen vermag, wie der 
Verf. aagiebty Ist noch m erweisett. Die Heilkraft 
gBgbn Anginea möchte er wobl dberschätzen , denn 
man dairf den Stormhut hier nioht allgemein für eia 
&8t nnersetzUehes, sehr sdmell auni Ziel f&hrendea» 
Heilmittel ausgeben , da es nur in wenigen Fälleü, 
wie bei 9 das Pnrpurfriesel begleitenden , Halsend 
nindnngen das wahre Hsflirittri mt , sonst aber nnr 
zur Mässigung des entzündlichen Fiebers dient, und 
die Ertlichen ZnfiiUe etwa in d» Aft^ wie Blnteni- 

Ziehungen, mindert, und den Gebrauch der Bella- 
denna, desMereur, Bhus, oder eines andern ent- 
npreebenden Mittdsy nie entbehriieh nachtV in im 
meisten Fällen aber selbst entbehrlich ist, wie die 
tafBehü BrCahruig lehrt Auch kann Bef^ mü dem 
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Reget aufstellt , die Wirkungsdauer des Sturmhuts, 

idieui aooteo Knuikheiteaauf 24^ böcli9teii9 86 Stunden 
zu setzeu sei, gehörig abzuwarten , und erst eiwii 
4 Stunden darauf ein zweites Streuküj^elchen zu 
Terabreichen , denn dabei wfirde man in mancben 
Entzundungei;! recht schleobt fahren ^ wo zuweilen 
alle S — 4 Stunden eine neue Gabe gereicht werden 
muss, wenn man seinen Zweck erreichen will, wie- 
wohl man^ auch zuweilen mit zwei Gaben tagUch, 
selbst mit einer, ausreicht; seltener hat Eef. A<^onit 
noch nicht gegeben» 

Setmm JSfigelbe. Die vielen , von dem Verf. nach 
Anw^dntig diesea Samens beobachteten , Symp- 
tome 9 von deuen kein Auszug gegeben werden 
kaiWy *nnd die mitgetheilten Heilungsgesdiichten, 
lassen denselben aL<> ein sehr wirksames Heilmittel 
erkennen 9 von dem in entzündlich-nervösen Fiebern 
und örtlichen Entzündungen , besonders der Unter- 
ieibsorgane , bei nervösem Zahnschmerz ^ Kop^ 
achmm, und in manch andern entzindliehHiervfiaea 
Leiden , sehr viel zu erwarten ist. 

- Aetmä ipkata* Gleiehliüb^invielveKflprediendes 
Mittel, das bei gicbüscheii und rheumatischen Uebeln, 
nmnCT tli ch bei duroniacher und aehr aobmerzhafter 
-CKdrt, Beachtung verdient Nufzlich fand der Yert 
die 30ste Poterairung dieser Wurzel bei hjsteci». 
adiemKqpiaehaMra, bei brennend-bohrenden Schmer- 
zen im rechten Kniegdeuk , und in einem Fall von 
giiMflchen SduaeoM und Ansefcwattmig. in dan 
Handgelenken, welche jährlich zweimal regeLomss^B^ ^ 
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wlederLeJirieu. Bei meü^rereii Jb'arau&u «athaiattooher 
heUm haß H. Tiel davoiL 

AquUegia. fiine schwftcUlche Frau von SO Jahren 

befreite der Verf. voa einer scliou seit vier Jabren 
heatehenden hartnackigeil Ijeukorrboe durdh dieses 
Mittel biunen acht Wochen gänzlich. (Von Welcher 
Art war das Uebel? Ist die Heilung dauernd , und 
bestätigt sich die Erfahrung, so ist sie ein grosser 
Gewinn.) Gegen eine Augensch wache, die sich vor- 
zdglich in einem krampfhaften , meistens vor dem 
Abend eintretenden, Zucken der Angenlieder ans« 
spricht, wie sie namentlich bei Uypoehoudern incht 
selten beobaehiei wird, leistet die-Aqnilegia, in 9 bis 
3 Gaben, die erwünschten Diensle. Viel erwartet 
nach den patbogenetisclien Wirkungen , von die* 
sem BRttel bri. nervösen Schmerzen, bei manchen 
Krampfkranliheiteu der Brust, so wie bei verschier 
denen, in den. klimakterischen Jahren von dem Uterus 
ausgehenden Leiden, besonders ?jei spärlicher Men- 
straatioa, die mit dunyfem, ^achmütags steigendem 
jDmohseknen Jn . der reebtea Ijeistengegend %wt 
rechten Zeit erscheint. '* \ 

Baäbg Cmnca. Die Versnobe des YetL Migen^ 
dass manche von dieser WniM gertbmie Heilkraft 
snf das Gesetz der Homöopathie zurükzufnhren sei. 
Heüssm fiind SL dieses Jliittdl bei stasksa Aras^ 

beschwerden nach Masern , bei Wassersucht nach 
Sohariaoii^ und in einem JTaUJerfinistwasseisaidifc 
Nadi Ihn ist von der. Gtiüm vM n erwattaBr in 
mehreren Arten der Wassersucht, in einigen gastrisch« « 
kntMfkalisnheii yw ü ihsimniisoiieii Iieidmiy in visipr 
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und anderer acoteu AussohÜge. 

r 

PhgBoUs Alkekm^ Der friscbe Safjl der SpHzeD 
und Blätter dieser Pflanze^ mit gleicheu Theilen 
Weingeist in der 16ten Potepsurong, dient. ^ jlM^inöo* 
palLischem Gebraucb. Dieses Mittel wird iron dem 
Verf. vorzüglich gegen einige Arten der Kriebel- 
krankhdt empfohlen , ond er glaubt, dass dasselbe 
vorzäglicher, als das verwandte » auch hier benutzte, . 
Solanum nigmm seL In Ermanglong eigener Erfidi« 
Klugen tbeilt H. zwei, von Dr. Posselt in Schlesieu 

lieobacbjteteFäUe mit» die allerdings von dergro/isen 
Heilkraft dieses Miltels zeigen. ' Ausserdem stebt^ 
nach der Wirkung dieses Heilmittels, von dein^ejben 
viel ZQ erwarten bei pitnitös-nervösen Fiebern, wenn 
Anfälle von fiewusstlosigkeit, stillen Delirien , fc»tar* 
kern Pressen in der Brntt und dergL liich einsleUen; 
auch bei Bheumatismus paralyticus , und. viiBfjUieicht 
selbst is manehen ^plektisoheo ABfiUles^ u r j ' 

Atripltx olida. Besonders bei Schmerz nid'¥er* 
Stimmung ,d^ .Nervensystems scheint dieses Mittel 
Bfitzlieb zu werden, wde andi ieinige mi^theiUe 

Fälle zeigen. • • 

, • • t ■ • ' • • « . ♦ • . • • » 

■ 

KremfU DieVeranclie,mitgrösserj!iGbbenJ&eoso^ 
au drei Hunden angestellt, sind mehr iu toxikologi- 
scher, als pharmakologischer Hinsicht von Werths 
es dfirfke desshalb auch die daram gezogene Vei^ 
muthung, dass homöopathische Gaben diesea Mittels 
bei Brand von Nolzen seyn möchten , nicht völlig 
befindet erscheinen. Möohle^ die von dem Veiem 



Digitized by Google 



mtkBtB BMktnm^\-MBt AmSUImm dar WiiiuMMt 

dieses wicbtigeu Stoffii Yenmlassong geben ! 

Dem Verf. wird jeder Arsi^ der das Bedürfiiis» 
liiMierer WiaBensehaft kennt , ftr sdne YMe, adiftiie 
Versuche, die boffenüich bald durch wiederholte 
PrttAing ^} eine Bestätigong und Benniznng für die 
Piaader erkalten, Dank wissen. 

Heidelberg, den IM. jPehnuur 183& 

• • - . 

Dr, J. W* Amouh 

I , « » • 

23 Oesundkeitstempel der DeutscJten. E\ne Quartalsdirlft zur Erhalr 
haliuDg uod lieförderung der Gesuudheit des Leibes uud der Seele. 

' Den deMldeten aUer S tän d e ^^c^v i d m e t v 0 n J . C. Flkcic^ der Phttos., 

Med. uud Ohir. Dr. und prakt. Arzte xu Rudolstadt. I. Jahrgang^ 

1. Qnartalhef t. Weimar und Umeoau 163$. Druck aad Verlag bei 
* «kW. „ ' * ♦ » * 

B. F. Voigt. 

♦ 

Ohne in die innere Organisation iin«l Desoisnn^Mtion dieses Volgt'« 
■dleii- sraoen Verlagsarükiels elnKiid;ehen 9 erwJUint Ref. allein der 
gewiss rühm^ebeii Tdndm» dima ||€Muidheitita«ipels es ist n&m- 
lifih kaiqpteicUichBiidaimarnbgeseliett, derHondöpnlkiedorcli AUadie 
DaralQliaiigeny Vetltnnidangen eins ananhaben,' Hen^ Dr. Ftacs 
tatet den FlectiaiMlineM Aa lAdb^ ind vopküBatt ^Iflfcf^* al«M 
■ ngli ürlktc r Welae ein „Aktr«. Henr FkJM« UMaiok anf «Mte cta, 
tfa»a)m>nyt>p>»4 fcfteigiKO nni Wn^mwif ♦ A <y "^gl— ^ wieder 
akhly wie es RamnuuNN bei aelnen Verdünnungen anglebli nnndeni 
er fngirt die Abanrdidftten Ton MIliMraMiaä und beeaaiMi.^ Znletet 
wette die «iweflaen Landeü^ehingen^* wriMNIftlg Ifibbdloi, dm 
^Ünftage*« ein Bnde an nmdlett» 

An Soblnaae folgen neck 1) mMMaekt AiMMmf ale beMim 
die BonidapaCI|iety und beweiaen, die OetateaannnH^ ihres Brinden; 
dann t) ÄOerUi '«^ hier lat daa mie daa Beate: ;,wohl fiegt bdi Vieka 
ifai i idw dar C<a<rai#nnkt den I^ebeos blas im lügBaj aadihietMi 



Hr. £te«Dt bat daa Vteqpcf^ Mibda, 4^ vta Ifem» 
ancbtea AiHwIaB te gr g ai cwg Menge bqwtten wi ladaen, aobaM eadie 
Mmmll ettenbt ) ao daaalBdeBi Ar* die ftnm 
in BnaiwilBMgil a«nkiw«riliHift>dbl. - ' 
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der B«fel ctor Kpgt Mwb «iüikeriUMfM.Widi <i«ti9ffaBjefliiIs elae 
leere Machtel bewiuntloa mit aleh bentm, nntt worden dieser kidkloi 
LMt stell gern eMedigen^ wenn ilcM der UaCerlkeil ddeseUek so 
enlMrM ^«ira-Bt» ftuieK and «undtaUnikin«'* Ob Henr Dr. WfMm. 
elw« „Muiiditel^<-Tr%er Ist? Rer.,iith ihm, nIeU «Ueln dan 
UnterOtemi der „Bdändhiel** ma wahrte , aaadem ein tmäeret ükell» 



WM nlchlkant nicht sflUnokt» 



Dr. GAUCsasLicu. 



«pbtfiitdki/V mifäie AmMimg äer FIkmmadef Blno Abhandluiig 
▼on A. BiLtfl , Apothdker in ErAirC ISSft. Bei F« W. Ono« . , 

Der Zwedc deeVert iat ein mht edler; wie er sieh in seiner Schrift 
giebt, HHiss flwn ihn all einen dor tfichttgen Beprisenlanlen sdnai' 
Stsoles achieB. — Nach einer sehr iLonran Ustorischen BrMKong den 
Apetheicerweseos, erläutert der Verf., daas der Wechsel der aediBlni- 
sehen Systeme den Apotheker nie veranlassen dürfe, seine Pflichten zu 
vergessen; er müsse thun, was der Arzt gesetzlich verlangen könne. 
Auch von der Homöopathie ist die Sprache; Herr Biltz dringt darauf, 
dass die Apotheker nacii den Vorachriften der neuen Lehre genau 
achten. 

Der Verf. ▼erriUh einign Angst wegen der AbnahsM des Brwethea 
der ApoMter, nnd sdheini sogar tm Btaaie besoldete fbanaansntan 
in Anssicbl nn atdlin» wem din jetalgcn siA ntabt «ehr balten 

Ici^nnen» 

Bef, kann nicht umhin, dem Verf. für das Gute seiner Abhandlung 

zu danken, imJ m iinH( ht uur, dass ea uberall auf guten Boden fallen 
möge, kann aber nicht beislimraen, wenu der Ycrf. am Schlüsse meint, 
daaPnblikum fahre wolil am liesten, v\ olilfeilslcn und zuverlässigaten, 

wenn ea aeine Arzneien nur aus dea Apotheken Hand nehme» 

Dr» gniwisii>icn> 
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4!y JlMtoopoikiMttii$ J&^MAiMiMMiMj^ odsir AMiwti^ 

amg ZVT Aufstellung des Krankbeitebildeff^ Ter- 

und zum Bocbbalten eines bomöopatbi8cheiiArzie& 
BeiBOiideni far jene 9 dieaafimgeD» sieb mit der 

Homöopathie zu beschäftigen 9 uud für Kranke, 

die von ihrem Aist entfwnt leben. Leipzig 1836, 
bei L. ScBOMAUK. S Bogen« 

Wieder dnes von den ^den Bachem , wie sie 

jetzt, Pilzen gleich j aus dem feuclitea Boden sohlest 
senl Wer nur das all* kanftl ~ Der Verf. sngt io 
der Yorrede, er habe in diesem Bfiehlein gesammelt, 
was in den Werken des Meisters nnd seiner ^treoea 
Jteger^ CB<^^ltebe9HerrgbitolienO AberKnnken- 
.examen, Diät und Arzneigaben zerstreut sich finde, 
mid glaikhtt daas er dem An&nger Kosten and Zeil 
ersparen werde* — Ueber Krankenexamen und Diät 
hat der Verf. das Bekannte wohl grosstentheils 
zweckmässig zusammengestellt ; vollkommen unzu- 
länglich und ganz vergriffen ist 9 was er über die 
AnBoeigaben sagt^ die« gehört gar nicht in eine klehie 
Broschüre dieser Art, und ist ein viel zu schwieriger 
G^ensfand, als dass er mit Oberflächliehkeity etwas 
Abschreiben und Nach bei,eu abgethan werden könnte. 

wrfa89tmg fitrHamöopatitie. Von Dr. H. A« WmM 
zu Langensalza» Nebst einem Vorwort von Dr. 
6. A.Ü.SCHW13KEBT, Dind.hom*Heit-a.Lrtran8t 
zuLeipz. Leipz. Schümann. lVtB.Vorr.u.3B.Text 

In der EinleitDng föhrt der Verf. vormi «a^ was 
in verschiedenen Staaten für die üomöofaihic ge- 
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sdieten wwMi Mali UmnU Iwausge- 

V strichen wird, iai uidit etBZjDseh.eii ; vielieiidlt isSh 
htm MtwikHWite otkigMyii gwrtii »t. erfgjgoa 

Daun sprtelit derVerf.^ wMb rtwuiltm Paragraphen^ 
von Lelirstuhleu für Homöopathie, von akademischea 
Lekrern» Hellaiiiitolten, von Stmikmamma, vpoPM^ 
fiingen, vom Eid eines Homöopatbikers, vom Dispen- 
sireuy von Arzneicouservaiimeii) von einor Modiaunal^. 
mdnaug, vonUotersiuAongscoiiiBiflBioiieiio 
verständigen 9 von der Homöopathie iü öffentlichen 
Krankenliftiifteni CUer aldh der tine Beredi» 
nuiig über Arzueikosteu an). ~ 

Eb iai danken« wer tb 9 äasm der Yo^L «nige G^en- 
Stande wenigstens angeregt htAj w ^i gi q y/T kt keiii 
einziger, nicht einmal befriedigend -besprochen* Das 
Ganse ist etwas fiöehtig gel^^Mfi^ f md drini^ ®ten 

nicht sehr tief ein. Möchte der Verf. auf eiue ahn- 
liohe Bearbekong i^ehr Zeüjt vorwendea I 

Gegen soQsÖge GewohnlieH dar Yedagduuifflung 
ist das Werkchen auf Papier gedruckt» so grau» wid 
ein dicker jSteinkoUendanppj^ 

6) Vottst^idhfe BSbl^thek, aäer eneglehpääkches 
ReaUeankon der gesammten theoreL und prakL 
HomäopatUe, zom Gebrauch iar Aerzte» Wund* 
ärzte, Studirende, Apotlieker uud alle gebildete 
Nichtäiat& Nach ihrem gegenwärtigen Stand- 
punkte bearbeitet von einem Vereine mehrerer 
Homöopatliiker« l*Bd. l*Ldef. Aal — Anacardium« 
Leipfi.9 Sommaau 8 Bogen» gr^SL in 8 Cokmnen, 

Dies Werk ist auf etwa 140 Bogen bereohnet und 
in etwa IV» Jabien fertig seyn» 
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Wir ladefi die Aeiste ein» TondieiniUatoiMiiMB 

Einsicht zu nebmen, und enthalten nns, dem Wunsctie 
der Heraiugeber gemias, unseres Urdieiles bis zum 
SeUoew ÖM entes Bandes» Doeh kann Be£ niehi 
umhin , m bemerken^ dajss es sehr gut gewesen wäre, 
wenn es de» Herren Hmusgebem gefidlen hatte, 
moh i^Meh «i nenneo. Wie BeC kört, eiteht Herr 
Hr» Ii. Hrykb ^) au der Sj^itze. 

7) Auch etum über Homöopathie. Yen Dr» B. F. 

Wahbhold. Nürnberg 1834. 

8) Send9ehreihm m Dr. JB. F. Wambbmd, nie 

Erwiederung auf dessen Schrift: „Auch etwas 
über Hanöopaaie»^ von Dn J. J. Bonn. 
IMrnklSafc 

von Dr. 6. F. liOCUNER. Eine Entgegnung auf 
das Sendschreiben des Dr. J. J. Reuter an den 
Dr. B. F. WAmflOW. Ndmb. 188& 

10) XHehomoopathischeiüSMchsalzvermchezuN 
herg. Von einer Gesellschaft wahrheitsliebender 
Männer veröffentlicht durch Dr. G. Löhnrb. 
Als Anbang: ein Beispiel , homöopathischer 
Heilart. Nurnb. 1835. 

11) SendsehreAm an den tUben Himmd, als jKritik 

des lioniöopatliisclieii Seudscbreilbeus des Dr. 
BsoTEB an den Dr. Wahrhold ^ nebst . einer 
allöopadiiselien Nachrede fpr .Jung und Alt, von 
Dr. A. SoiiPBie d. j. Nurnb. Kobn. 4% Bogen. 
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Kitt fMMBB Sohlachlfi^ AMtfNOniberg urte 

im dreisfidgjäbrigen Kriege, Mre det Hm^ endlich 
die KridgfiUitmden «wwg» Mseliiaiider M fjeliiiti; 
Der Ilung^ scheint aiich jeMehie M^euteiide RoUe 
isk Nürnberg za fi^oieul Den Eeigett er&ffirete Herr 
Dn EL V* WAfimrioitoitt ehieiii itogelenkeft AngtUft 
auf die Uomoopatbie , uud in ihr zuuächslt jgegeu den 
Dr. RnBMi io Ntebeig. WAttEdDfi)> M |)^lidottyjiii 
der rechte Namen ht v. Uovkn, Dr. Med., Ober- 
Mdisfelnlralh und oliiii ProfefiNsori «t^ib Opuecohoil 
könnte man mn besten lietefteit : ^^ftwAt aiwta Tappiges 
liw^r H^mdopadue^^^ ^nti der Mann v^eläs so wenig 
der Saoiie, wie ein KnÜbr Will IMl d^^etatM«- 
HtfisEK'schen Mondfestuag. t)r. Bi^.utRR hat den 
Herrtl WAAttttDtaD bedient, Jedeeh gesteht Ref«, das» 
ihm die Art uud Weise , wie dies geschehen ist, 
niofat ffm fiuisagte, denn es ist nicht wissensehaftiicb 
und eindringend genug ^ KOdeih liat Dr. Rsüter ^^icli 
auf etwas berufen ^ was von Haunemann herrührt^ 
worüber er (Bbdter) jedoch keine Erfiihrung hatte. 
Dies griffen die Nürnberger auf, und schlugen so die 
Homdopatbie todt imrastodt '~ Man weiss, dass 
In Nürnberg schöne bleierne Soldaten für Kinder 
gemacht werden $ ein ganzes Heer solch Bleierner 
nflrselHrt volr «es auf, und so darf es nns nicht 
wundern, wenn ein jB£e%eneral die Homöopathie 
ismerst nkikH§ macht) ich bo&e, es wird irgend ein 
MediziuairatL des CoUegs auf den Sandwichinseln 
die Homöopathie wieder richtig machen , und be* 
weisen, dass der Dr. Lochner nur mit einem Druck- 
fehl^ spasste* Die LocHMEa'sche Ratio ist so 
schlagend, dass man jedem Homöopathen lathen 
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nms , die. Gmü/^, w lesep , welobeo der 
seiner Sf^iir/Ct ,>y^r4 cl^ip Leser ^war dadurch erleicb- 
Dr. Lochner wusste^ ^be er sein Buch schrieb , sehr 

.wobly dais dia,jUoii|öo|»aUu§.aH)btei8^ päd iQ irüre 
er ja in eiiitit^ sdlir gropieii FeUer T^rfalleo , wenu 
er jhU etwas (ji b. mit Grändeu}. be^.wtemi hÄtte^ 
daaa niohte ,vk^ia. 19^ ^Mm. mmB^ 6« Hem 
LoCHNBR /schon glauben, daaa^Qr das ljook.,4ß» 
menaeUic^iep JPeodes ywsU^^ wiUf jBi4.Miii>¥Wr 

zeibeii, weüü er sa^t, „er nehme gar keiue Notiz 
Yoa den SohriClea und Scbrifj^^^ea jter üopQoipttiwbt^ 
anch Jiabe er keuie Erfabtong ia der Homdopaihio. 
Bs bedarf alao gar keiner Kenntiiisfii der Sache j um 
ein Buch gegen aie zd scbreib^dt and d^r YerCeiaea 
solchen Buches erwirbt sich — das versteht sich von 
aelbal — desjto grösseres Verdieiisi am die jnnUßnßUe 
Medizin, je iiijrjinniger er iu deu.Tag hinein. sahreibt 
von der neuea Irrlehre* 

Sonderbar ist, dass der Dr. Lochmbr yensmAer^ 
er werde es demjenigen homöopathischen Arzte, der 
ihn überzeugen iLönne, au£s innigpte danken ; dßon 
aichts, als das Wohl der Leidenden liege ihm am 
Herzen. — Wie stebts dann aber, Hierr Dooiiery al#- 
dann mit der „Nichtigkeit?" — Es gibt Leute, die 
rnfen sehr unpartheiisch aus : ,^ch will gerne seilen P 
allein sie haben sieh fBr*8 Sehen gethan: — nie 
wollen nicht sehen ! 

Den SeblosB maoht ein ,,grosBer, öffentiieher*^ Vei^ 
such mit Natr. mur. 30; eine grosse Gesellschaft war 
TenuimmeU im 9,rothen Hahn'' zu Nnrnborg (man 
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kitte sieh lieber im -^.Niriikefgei^ -IMAte^Viw)^ 

saminelu soUeu); man maclile die 30i>te Verdüuuung 
des Sekee, eud gab den Anw^seedeu Gläaobea 
Sebes oder Waaseiey keindiP^mm wnssfte, wae 
ihr Fläschchen enthielt. N^ch dm Woohett sollte 
(da. HAmnaiAWN^aogebe, ämSU^m^tk^^ni WckAm 
man denket!) das ProtolioU i^rieder erö&et 
werden. Wie das Verhalten der Personen, etc. etc., 
aageoKdnet windet davon, enfiibren wir irichto, «nd 
das Ganze läuft auf uichts, al^ auf eine, eines wisset- 
sobafidioheii AiaAes * mwnügdige » jaMwarliofae fi^ratM 
Uasm\ iinr boMiHe Kdpie dai^ derta fibig; an 
Uuwesendicheu bkfiben sie häigen: um zilm Wesens 
lidwa n gefangen, bidien ^ freilidi keinen Yei^ 

stand — uur so viel gerade, um, statt die Nichtigkeit 
der von ihnen angegriffenen Sache » ihre eigene 
Niehtigkeii In penrfnin.fofma daalmln^^ • 

Herr Dr. LOhneb, ein Zai tuogsredactenr^* beschenkt 
uaa nun mit den Residtoten des gfossenV üffiMittiehen 
VerssdiBf niehte bat sich mit nichts begattet: Resultat 
nichts — die wabrheitaliebende .Aothe-Hahnen- 
CieseUsehaft hat nmsoost gefisohlt '^ der BiUßK 
Sachs zu Königsberg. — Kef. hat nicht daran ge- 
zweifelt, dass diese Kochsaizversuehe za Juchts 
Anderem f&hren, als %u Laekerliclikeiten, kilt es 
. aber für frachtlos, hier zu erörtern, wie die Num» 
berger zu Besoltuten kommen ki^en, wenn sie 
verständig versuchen wollten — ajdein das wollen 
sie nicht, und darum mögen sie, gefallt es ihnen, «ick 
an HAHBOBUJQf'selien Uebertreibmigen lustig miAdiem 
Wenn der Dr. Löhner sagt, die Verehrer und 
Niohtverehrer der Homöopathie würden gebl^en, 

♦ 
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die YerMiölunireise mit anderen 6. g. Potensiningen 
BaclimiittclieB , w wrrüli «Kes^ duM er und Mine 
Leute (z. B» der Apotheker T . . . . nn I) niehts wissen, 
was auf den • S^dde dieser Versnobe gescrfielieii ist^ 
«däwiesölolie Art s n eite nMi cte^ sdllenMeifin RemlM 
Uefero , ansosteUeo sind« — Doeh gemig davon • — 
«rw«. der Bespreebong mit DMkei Md der 
Unwissenlieit ! 

Was den Anhang betrifft, so ist da did Aede irea 
einem homöopathischen Arzle, der «ich sehr übel 
feettommen baten aoU; ist es so^ wie erKihll -wkdf 
SD war der Maaii Äi Trepf^ irndTri^e wird's dkiH 
Hüter den Aerzteu geben , wie überall , folglich bat 
der AnbangjBoihi^iber, der wie ein Naehtvogel sefiMi 
Namens sich schämt | iiiclii» bewiesen^ ah eine kUg«» 
Hebe ParteiUehkeit 

Der ganze Nüruberger Lärm l»t durch die (niio 
vesstovbene} IPäratin voin Taitbk mB Taxis berror- 
genrfte wordeir^ dtessilie selMe^ (MfentUehM B1M(«M 
ifesfolge, an einem erganisoheu Magenübel leiden uiää 
WM vier Aerslen anFgegete« worden seyn ; in dieMM 
U-üsÜosen Zustande reiste sie nach Nürnberg und 
vertraute sieh der bomöopatbiscben VS0gß des 
''DiLBBevER; eine solche „Kundschafte^ trägt schon 
etwas ein, und verdient Neidl Blätter sebriebM 
sdion, ^^es gebt besser^ — allein die Patientiii starbt, 
doch nicht au dem ursprünglichen Leiden, sondera 
in Folge gewisser Breignisse, derm angflnstige Bittf 
Wirkung unverkennbar war, und einen schoellen 
KranklieitsprosDess berbeifiUirte, dessen nähere 
Merang nicht vor*s Publikum gehM. Die Herren 
Nürnberger luitten sieh die Muhe sparen könne», 
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deim sh war fraebiloe, mA aUtele die UoBÖopoiki» 

üiclit. 

Iter Herr Vect des Seudscliveibeiiai m den Beben 
Hinnel mus wobl iii ier Zwaugsjaeke gesteekl 
babea, ab jer ea schrieb ^ fades Witzreisseu und 
Dttwiflseaketl ehaKaktariiiifeo dieeaa Werklaia kMi. 
Was der Himmel fär ein Gesicht schnitt, als er das 
Sendachreiben las? Wahisdieinlich bal er den 
Heirn Yerf; aüw Halter goiQUi4(t, damit 
Vegmiis ein wenig anbinde, — ^ und eine Metzle guten 
Habera f dma dM des Herta SeadaelMreibeni btA aar 
irimi Iffrlieai flla BiiflimanftnB Jiii Oli iilwaii 

1^} türitische BemerJmng/exk über dm g/^^^umrtig^ 
Standfnmki der Homöopatkuk yoapr*Bra>w9» 
med. Aef. bei der Su W» Kreisregierivig iu Xflm^ 
Ulm 1835, bei Müauw. 4% Bogp^ 

Wir begegnea in dieaem Schriftcheu einem Yef- 
fnaw»» de» ea aboeZwaiM am das WaU dee IbA^ 
kunat zu thnn iai, der von der Ansieht auagebt, ea 
fahle der Uomöopathie awar an wissenschaftlicher 
OeiiaKnng» sie berge jedoch vorauglieha Keiaue ia 
sich, und eine Yereiuignng der alten und der ueueu 
Madiain kteaa aahr wähl Stett.fiadaa* Dia Uataf« 
aadiaagaa dea Var^ aatuptiagea ledigliab aaa all- 
gemeinen Ansichten, die er über die Homöopathie 
bat, ea stehen ihm keine Beobachtnagea and ürfafe* 
rnDgen zur Seite, und nur aus Schriften hat er sich 
aia . Aild der Homöopathie gmaacht Diea Bild ist 
aBB warn fcabi voUaMadiges, atahl eiamal ein afan 
aeitig richtiges, denn der Verf. unterlegt Hahnbmamn 
und seinen treaesten nAasMddietaa^^ lMlehreraS|4¥oran 
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ä» gm/im «ie^ geduckt haben f — ^ dann ist 4er Veri 
im AUffemeinm m keiner amfiisseodeo Einsieht von 
dem Standponkte der Homöopath le gekommeD, indem - 
er iir der Binlettmg «udrilekiioh sagt , er habe in 
seinem Werke nnr den Homöopathen von der »irieim 
Ohervanz YOTf Augen j nicht den Eklektiker f aaoh 
Hl dem Tmte eelbet spricht er 'nur von den sirengem 
Homöopathen , und deutet, ohne anf das Nähare nur 
^im niadesteB einsogehen, nidit weiter an, worin denn 
die strengen von den niehtMrengen sieh untersehei- 
den. Wollte aber derVert über den gegenwärtigen 
Zustand oder eigentlieh Standpunkt, der Homdo^ 
pathie sclireibeu, so durfte er über dieses Avesentliche 
Moment nicht dicco pede hinweg gehen, er musste 
rfeW' ansfShrlich' einlassen anf die Erörtemng des 
Kampfes zwischeu den Homöopathen von der stricten 
und von der nieht strioten Observanz (die aber niefat 
lax ist ^ sondern Wahrscheinlich in mancher Beziehung 
stricter, als die sogenannte stricte Observanz selbst). 
Knete' HanptansiQSa an der Homöo^iatliie nfanmA^dor 
Yerf.' desshalb ^ weil in ihr Mos auf Beobachtung, . 
auf Ans Experiment gesehen wecde^ weil dem Gansea 
^ kritt Ov&iendea aüm Grunde liege , kebe «bindende 
und einende Theorie. — Seinen Anfang nimmt' der 
Verf& mit-einigetti BeasKioBten^ dber. die Genesis der 
Kranklieit und die Hedin^^ungen der Heilung. Wir 
folgen dem VerL hiei?^ nicht auf dieses domige S^ekL 
i Münder Malisrta modfea. der «Iten Mediihi Jet den 
Verf. eben uicht s&ufrfeden, und der chemischen 
Betraebtungivvvtm^idem berrsehenden MatOfMlM^ ' 

'. . ' ' * *»r • 

wie ei dvrch tHum Brackfekkr iKlMt ' 
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iBl er aUoM> er findet es ae ^Üer^iloMoofMitliie sehr 
Iobeii«werlh, das» sie deu Geist der Arznei in den 
kmnkm Körper.brttfgen woliei'«lt&l»£iie>NAe MBäae ; 
den Verdünuuiigen •iiild'>PMMriiHD^ spricht er 
daher WivkMnkeit M ^ und fittdei^ es isttr iiieht an 
der Zeit, dass man sich über sie lustig mache, er 
will» dass die ^Odum'*^ (dasisr €rMi H^barmll} der 
Me d tei a «eh ^ui eiae eiM«lieiMf)Piifang deir BTenSe- 
pathie machten , vergleichende Versuche, ansteUtea». 
HDd die Theorie aichteteo. — Vß. w^re rium acÜs- ma. 
wünschen gewesen, der Verf. hätte sich »elbst für 
etwaa^^heroiscber^^gehalteDy und aacbietwäs Wesent- 
liclie« beigetragen zur Entscheiduug der Fragen, 
demi so sehr er der Theorie das Wort redet » so 
wenig ist sie -doch' an und rar sich geeignet, etwas 
%ur Eutschddung der Fragen ja der Heükunst bei- 
zirtragen. Dasa artbet HjmfoMmN die- Vheörie ao gar 
weit nicht von sich wirft^ beweist ja sein Organen 
voller Tbeqrieea, deren einugea Yerdieoat oft frei« 

lieh nur darin besteht, dass Hahnemann selbst nicht 
viel Werth auf sie legt Alle die vielen , mehr oder 
minder gegrandeteii Yorwürfq, difi der' TerC der 
Homöopathie mapiit» kommen ibr^ und auch da nicht 
ifliiner, nur im HAHmifAiQi^henf Sinne an^ «ond aind 
von den Nicht-Stricten längst als rjclitig anerkannt 
wcNrden« Gan% . fiilsQh. just es ubiöir ^ rl^^enn der.,Y^rC» 
sagt, die stricte Homöopathie kümmere sich nicht um 
Aetlologie, «m^ die fi^enscbafibib^el^ ^ISMBiitniiM 
in Teteperameiillv heteditare Anlage eta Btr^lMt 
muss Hahnbmann und die Stricten schlecht gelesen 
baben; Ab einen HaaptvOtKMlrmMeli^ m^t^jßdu» 
die Homöopathie seheue, in das Wesen der Krank* 
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Ptteht ist» 4i^s6 Seile seiner Kunst za pflegen, dass 
%k^t scbwar Deobauweisfin seyn wird 9 was dena 
4]|Bsfi yVmtaiigiMi ibor das Wepw hwi jetsst der 

IleUkunsi für Nutzen gebracht bab^. Bafl aieint, 
(^PQiMaUkp Cnwei %eiteobri£t t ^reterf* «. JQoiUggndfl^ 
U ütQs Heft) babe gana^ recbt, wmn er sagt ; 

^Die Unsicherheit der praktischen Medizin ist die Folge einer Selbst- 
überscJi;it/un^ unserer geistigen Kräfte , indem wir une nicht nur an- 
maasen , das Unerkennbare , die innern Vorgänge bei Krankheiten 
^ erlionDen zu ^vollen , sondern sogar dieses UnerforsiAllebe selbst aav 
Grondlagc un^ier^r medizinißclieii Theorieeii nacheH, Wit sind mit 
Bildern und Scheinerklärungen von j^QB} innern Grunde der Kran]^ 
heiten zufrieden, und bauen auf sie unsere pathologisch-lhernpeutiscben 
Systeme, wdiirend doch j«der Hautausschlag, jede NenrenkrankkeMf 
ifl4ß* S^^lfV una l^iiren muss , daai wlf eher alles Andere einzusehen 
v€nn6gen , als jene laacfii. Voin^fe, welclm (den YetlMt, der Krank- 

^IkmlMämtr Md f^ddteher slafioii Ae Ahn va Wem » tted'be« 

4^ tie b^ 9^iprthe0iiiis,der IMnuikhflllya wrdMrSiMnliare is dl^ 
Augen fossten, dieses ^wm yleleeltlg und so uabefnufen^ als ihnen 
mdglich, belmeliteteD, nnd dsnnoh, MtaneiidUclk geringerem Wlsseiii 
ehne Glnek als Aerete haiidelten,^^ 

„Erkennbar an den Krankheiten ist aber nur ihre entfernte Ursache 
und diaGesapunthcit ihrer Symptome ; da.<; Mittelglied, welches beido 
verbindet, die nächste Ursache der Krankheit, ist uns nicht erkennbar/* 

„Der innere Grund der Krankheit ist nns so wenig erkennbar^ als 
dep^rM des Xietten selM, ond wie eine gesunde Physiologie sieli 
a^t^ttj|lMi^ailgdfr^eeeta64es gesunden Ite^ens begnügt, diese« selbst 
ipB gegebene« ppstolirend, so bedarf aneh die wabrbaft praktisebe 
Medlsrin nicfct eUier Bd^eliatBlas des Inneni Cfrngdes an Ibrem grossem 

' ^|Der oberste Heilgrundsalz kauu uud darf nur aus 
dem^ iunereu Wesen der KraidUi^itt ^us den £le^ 
mmäm^'üxmG^mm geschöpft wefden^^ nnt Berc 
Ui!. Endbes , Hiebt bedenkend, d^^ eben docb gar 

iMMie VehereiiistbAnvmg «ibep iim» ber4Ncbt 1 
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im nie radente <iMNider «Im WtfSii nid bertQ 

HeiluDg\ sollte den Verf. belehren , dass dies der 
Weg mAi iatt d«r „siuil Heite^^ iiibri. Iter V«f£. M 
Uer oSnlm ia etwas givftikn, ww ito^ 
fähren lä8st$ man durf ihn daher kühn frage% ob die 
alte Ußiiün eioM abantea UWlgiandeiate beatee^ 
da sie^ was das Wesen der Krankheit betrifft, in den 
allergrQcwtftn Widersprüchen, salbst bei den mbi 
seltoa vorkonuneadea Iieidi^o » befiangen iat 

Nach dem Verf. ist die einzige Begel des homöo- 
pathischen Heilverfahrens die Aafifindoi^ dea aas 

der Gruppe der Symptome hervortretendeu , gleicli- 

sam den mgßlmAQn^ ^GwmAsymflmii»^' (p^ 20} f 
UeraiiB ergebe sieh dano daa hoaftopatUMlie Speea» 
ficum« Dagegen woIIq die Homöopathie nichts wisseq 
yoa allem deaif waa aonat über die KranUtieits- 
entstehong Aafschlnss geben könne« (Bef. hat die 
Vorwürfe obeu angedeutet, es sind ihrer ^ehr vielem 
die der Verf. macht) Ae£t bekenat, daai er di^a 
B9d von der strlcten Homöopathie sich nie gemacht 
hat 9 und kann nicht« findea yoa dieser Aofisachong 
„des Gmodsymptomes,^ welchem Streben der VerA 
übrigens seinen Beifell zollt 9 indem er es mit der 
VesMellaBg der pi^hegBomoolseheii Zeiebea In def 

allen Scbule vergleicht. f,I>ie praktische Regel > auf das 
Gruudä>inp6oBi die Indioition zu gründen, und nach demselben dai| 
Indicat zu wählen, int eben so wenig neu, als leer und grandlos, wenn 
sie in ihrer wahren Bedeutung aufgefa«st wird. Denn jede Krankheil 
muss ausserlich im KeaL n ausdrücken, ^vas ihr innerlich im (soll wohl 
heissen „zum") Gnmd«; lie/it . . . (pag. 53). Ferner: „Der Saty^, das« 
das Innere im Acussern sich ei»ic;;elt, hat freilich Reine Hichtigkeil; ' - 
die Form muss dem Wesen analog se^n« ßQUBt ist sie nicht die wahre 

Fam.'< o^jf y^i ßflumi Mae aPi daw di« erkwa* 
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hureli AMMekHiDgeo «ine eiDnrespoiiiimide . Uiiie 

bilden . vom Aeussern z.um luoeru (uud auch uiuge- 
kdhrl), es ist daber gttr nicht einsaseheti, wnratt er, 
nm den-HeHgnindSMito eto 'erhdten, Aet SpeMkMm 

eio so grosses Aecht träumen will , und (pag. 60) 
dann wieder sagt^ ^^man könne die Regele das Gnind- 
Symptom tilgen, nur für einzelne Fälle anerkennen,'* 
ohne diese einzelnen FaUe namhaft zn maehen, oder 
nnr eine Andentnog zo geben ^ wie man eikennen 
könne y ob ein solch einzelner Fall in concreto 
Vorliege. * 
Zu eleu Sonderbarkeiten des Verf. geliört es, wenn 

er sagt : »e* mag Acliwer zu begreifen seyn, wie z. B. eine Me4riÜi 
etiM-tattdn. pvefp.« . » . eine Ciirditts » elne-ntotketto cUmttctf^ • . . 
eine lijidbropiaohe Jkjßt&Hnngj eine Lm» mit etffioM SkoukfigeUteif 
oder mit einlgm Tropfleii , sogedeekt und ft wgelöicht werdea können. 
Die Beaekwiehttgnng und Hebung einiger Synq»toBe . • . Isl noek keine 

iienung.'« Dies beweist ziemlich, anf welch niederem 

Standpunkte der Kenntniss des Gegenstandes der 

Verf. steht ^ femer: «tUignt bekuuift >tnd dem AUSepnlben 
die Wlifcttngen der Benndenmi, deeAeoidliy den Bollmreftil* nnd ^ 
- litroni», nnd ee wurde alokt ncfexrer seyn, Tun den meinten SpecISeln 
der Hem6oi»atkie nnehsttwelnen , dann die Doeumenle Ihrer V irlaoiitit 
tu der allen nndopadileckeaMateriamed. an findeaatnd. • . ÜerHeindo- 
f atk bat weaige Speeiioa , welche Sem AUdepathen mkekannt efad»*' 

Das ist doch bedeutend in den Tag hineiu geredet! 
Der Yerf* soU uns doch einmal etwas aiis; seiaer 
lliUeria medica über Nox vom., PntsatiUa, Ignatia, 
Spigelia, Silioea, Sepia und eine Menge anderer 
Mittel sagen Il—batm: „eilet nicht w^ilgerbekaant, data 
dto homdepatUedie HeUveifahreti In nekr acuten BntEnndnngesnelta- 
den , z. B. Oeelebtereeen , mehrere Wochen erforderte, bie das eiv 

wünschte Ziel erreicht wurde." Was das Leisiseil Süll , ist 

nicht &a sehen! Bia morbas peraculus soll doch in 
UHtetona ateben Tagen vetianfea) biaadU er mebr» 
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so ist's keb peraooius. Das homöopathische Heil- 
yerfUireD . manoher HooiAofBliiett d«rf <^der -Yerf. 
jedoch noch Dicht zur Homöopathie selbst maeheOi 
nd darwif eiaen Anssprneb baueti $ .danoi ^^wb 

mealeale nnd «mm^Uetele LuiifeaeMaiAlaiig wtltftl'UnMv Mf- 
•tena vier Tage« 4eni SalpetoTf weyn, derselbe mieb einem Aderlaie 
vom 6 --8 ünsen, aUeM4Si»aiden %u9 — 9 Unxm, in ecU^mlger, sehr 

verdtttBCer Form gegeben wlrd<< (Vf. legt besonderen Nacb^ 

druck darauf). Hier spricht der Vf. sehr apodiktisch! 
6t bestreitet,* Angesichts der HomöbpaÄiie ; dass 
schnelles Heilen iieil8aiii und oft möglich «ei, denn 
die Krankheiten hatten im Verschwinden einen ge- 
wissen Gang zu halten, und wie im Entstehen; so im 
' Bückgehen gewii>se Normen ; das hat gewiss Grund ; 
die schnelle Salpeterkur beweist aber , dass der Vf. 

hier sehr generalisirt, denn es wird docli wolil ^ehr 
darauf ankommen, wann der Verf. zum Kranken ge- 
mtea wird, und wie er ihn findet 

Verf. bezweifelt, ob je eine wahre und yoUkomen 

ausgebildete Pneumonie, Pleuroperipneumonie, einp 
Neuritis , üarditis , Enteritis - etc« ohne Aderiaas 
vollkommen und gründlich geheilt worden wäre, 
jlfit, diesem Zweifel ist wenig genützt; wir stützen 
uns auf den Versuch, der Verf. mag sidi erst um- 
sehen, aber recht, und nachversuchen, dann wird 
ßr seinen Zweifeln eher Abschied geben,— seinem 
epiormen Sabetem Yielleicht aimdi* 

i. 

Verf. bekennt Cpag* 19) 9 er wolle nidit als Vep» 

theidiger der Homöopathie, auch nicht als ihr Gegner 
auftreten $ zu beidem möchte ihm die gehörige Kmn^ 
niss fehlen, und wenn er diese hätte, dann könnte 
höchstens ein Gegner der ganz steifen, nlti»- 
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liiilifmmi'Mohon Hiwiftinwtliio imyii, mtil 4ftr HiMüHi- 
patbie uberbaupt das wkkt vorwerfea, waer er ibr 
vorwarf. — Was er am Schlüsse über das Eingreifen 
der Laieft in oimm Wineafloluift aagt^ M gewiM 

sebr gegründet; alleiu es darf uicht Wunder nebmeo, 
die Laien unverständig loben und tadeln zu boren, 
wenn die Aenste es nlcU besser macben. — 

Bs ist nicbt die Wichtigkdt dieses Scbriftehena 
an sich 9 die den Bef. vemocht batte ^ sieh etwas 

' langer bei ihm aufzuhalten, sondern der Umstand, 

dass der Verf. selbst seinm Standpunkt ganz yeD- 
kannt, von weli^hem aus er ehie Doktrin beortheilte, 
und ferner d^r Umstand , dass er nicbt ein Haupt- 
voment henrorbob« eben den Kampf Niebtatrieter 
gegen Stricte, und weiter der Umstand, dass Dr. 
IduiiMPd (allg. bom. Zeit, Bd. 6^ I^* ^^0) 
neuen ,,keeken Oppomtton^ in der Homöopathie 
spricht, im Gegensatze zu der in ihren Tendenzen 
ähnlichen firuberen Opposition $ die neue suche, was 
die filtere mit Schonung derPersönliebkeit versuchte^ 
durch witzige Angriffe/^ ohne tiefes Euidringen, 
festensteUen. — Das nennt man: sich selber unver- 
dienter Weise becomplimentiren , und Andere eben 
so unverdient angreifen. Wir lassen dir, frühere 
. „Opposition,^ dein tiefes Bbidringen, helfen, ibt 
Homöopathie keine Unehre zu bringen, und bekennen 
uns gerne m dieser neuen Opposition, die uns ilMr- 
(ms mtkwmdi^ vorkarnntl 

Dr« Gbussbejcb» 
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18} KriUsthei SUp^Hürhm det homdofHAkM^ S^mmtOlMt, Her» 

auAgcgebco von clact GcaelUchafl praktischer AerEte^ Uütci 
nächster Mitwirkung von Dr. L, Gjiixsssjlich , Groash. BnÄ, Bcf • 
Arwte, und mehrerer wissenschaftlichen Gesellschaften und Ver- 
eine ordentliclieni und correspoDdirendem Mitgiiede. M M«fte bis 
jetzt. Leipzig Ibdd» Bei C* E, Kollmamn. 

Die groMe flflkl der Jdmtle lir Hdii6oFttlUe Icuui mii f yn%b 
Mpt aiA üetamU «MltolalMfter ZeltM*iiflB% ateeMll» «l* fflBAll- 
gei» Zeichen gilleii, te ee fem ele elaea Beweis voii der ntfan lllenii- 
eeben TUUlgMl letf «itemeiti »isaeB ele eher aoeh wM« ale 
UMeaOMB der «leBem md wehren Aeshlldmig der WIeeiaiiehiifl es- 
gesehen werden, In ee fem «Ich le der nur Mede gewerdenn Jeiunel- 
lilerelnr »eache sn Besserem geeignete Kräfte nenFUtterny nnd In den 
Joymien seihet 4m wenige Ghte nnter 4m vielen MUtaMMfen, 
ja 7.um Theil Schlechten , untergeht , oder wenigstens für Praktiker 
den Nutzen nicht hat, den es haben konnte, wenn es in !*elnf rer Form 
geboten würde. Dieser letztere Umstand, und die UnmügUcbkeit, bei 
nur eioig^ermassen ausgebreiteter Praxis auch nur die wichtigem Zeil* 
Schriften zu lesen, hat schon seit längerer Zeit die Zusammenstellung 
des\VieIi(ijn5tcn ans den im Tn-tim! Ausland erscheinenden ZeitschrifteH 
Bothweudig gemacht, und Jeder wird in dieser Illnsicht die Arbeiten 
von KiiKiNSRT , BsBiuBNP , ScHMiDz u. A« ZU schätzeu wiwen. Wurde 
auch in diesen Repertorien und Journalistiken die homdopathische 
tdtersior zom Theil beachtet, so geschah dies doch nur ausnahmsweise^ 
hMel vnvoUst&edig nnd ntchl mtt der ndtUgen UayecieyitQhlieit, en 
dies beim jetnigen Sind der headefnIUsehen JennellUemCnr ein he» 
senderes Bepertorlum wirklieh eis Bedfirfhlss erseheint Ven «kern 
Tdrieger didsee UittsAen lleperteflnnM werde sehen ver etwn einein 
Jahr ein Istes Heft eines allgemeisea Bepertetinms der hehidepe^hlr' 
sehen JenmaUstUc In den Handel gehracht *) ; dass diesee aueh dae 
leinte Heft war > neigt das Hrsehelnen diesee BeperCeilaais. 

Mb tetti nMtt aeine AiheMil eej^n » eine Kiltfk ileehe IMMI Beice>- 
teiinaw hier angehen^ dnee venMIIaiMlmnneeeerVyienheinne« 
gegeben wird. 



*) Hlri«»» Bd.l.S.210 — dl. 
Mdelbetf, den f . Jnll ItM» 

Dr. J. W, Arnold. 
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141 AiTt AMMMMtÜMfo Mtuutni fir Stadt' wtd 

Liand, Ein anentbehrliclier Wegweiser etc. 
ITon Dr. IL A. Metz^ prakt Arai %a Oacmstadt 

. IJ^) Homo^pßM^iAer ttoßtßihd^ p4er genaue An- 
gabe, wie man dem Arate seine Krankheit, zu 
'tertehfen hat etc. Ton Dn X jMUri^HC^F. 

• . ^ t • 4 # 

. lioiiil Arzte io Drctmen. Bremen, bei Gbislu. 

' Die''¥eitBehnwg unserer Literatiir^^ 
Werken und Werkleiii. ist eben kein erfreuliches 
Zeichen; ^sie füllen ekie I^Seke aus^^ ~ sagen die 
BuCbUttdler 'in ihren Anzeigen. Wenn ganze R)egi-' 
meider Soldaten bei dem Sturme einer Festang 
«isMnmengeseiwsBen werden,' Bttd. die Leiehname 
zAn AnsfBB^ der GraVen tfienieni , so hat das wMt 
einen Nutzen für die Nacbätürmenden; allein das 
AwebeiBen nolcher Becher dient den iiairiifelgendeii 

doch eben zu gär keinem Vorschübe, bringt uns in 
uicto weiter, ja es hält nicht einmal das fest, was 
wir besHEsik« ' - 

Was Nr. 14 betrifft, so ist es streng Hahneman- 
^ nisdh gesehrieben. Wie es nun in seichen Buehem 
geht, so ist die pathologische Darstellung fast durch- 
gängig sehr lückenhaft, und auch die therapeutische 
mit nichts Besserem versehen, als was in den seither 
gedruckten Hausärzten, Eathgebern eta geschehen 
ist. Der Herr Verf. meint awar, dass sein Buch einen 
Vorzug vor anderen verdiene, weil er das anti- ' 
psorische (^wie er sagt kr ätz widrige Verfahren 
von d« apsorisehen (Iii} (wieer sagt „unlurats- 
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Natur nteM tMlsAmib lyenn 
oder .vielroefar oadi.UAiiNBVANN. anerkannl^ w hahe«^ 
gereieht .den .Buehe. im;.UmB. YeA, :m liuainm 
Vorzüge. — — 

Bef. OBÜiaU. aioh weiterer . Erörteraig^ii . über 
Bücher (Heuser Kathegorie, uud wunacht selinlicb»t| 
daas zur Ebri^ der Wietaenaebaf t .die ttUbloae Bathr 
gebereizeit schnell voraber geben möchte. . 

Nr. 14 anlangend^ ßo war Bef. erstaunt 9 solches 
Zeug gedniokt zu sehen. Es ist eine Scbfndey 
Schofel der Art in die. Welt zu scbiqken. Der 
Wiadi iat in Bn^ffiivm geijcbriebcvi.fnr- an jeinhei» 
mische und auswärtige Kranke — - und kliugt idsiy 
als weiMi eine wandeirpde Scbausp^tortrop^ 
irgend ein hungriges Membrom .ihrer Gesellschaft 
eine Beneficevocstetiuug ankündigt : ,,IIohe ! Ver* 
ehnmgmwfirdige P — Her jScUnss des Briefes Ist in 
der^lben Art : der Herr Brie&teller erbittet sich ein 
Honorai^ antieipando^. als ,,Etttree zur Kar« III 

Dr. GnisMiuCH. 

* 

tS) EffiAtungen aus Sem' Gebiete der TMerheU^ 
künde, oder Anweisung zum Gebrauch acht 
spedfiscber, darcb mebrjäbrigePrnfnng bewähr- 
ter, homöopathischer Heilmittel gegen die am 
häufigsten vorkommenden Krankheiten derHaQ»^ 
und Nutzthiere. Von einem prakt. Landwirtbe. 
Düsseldorf 9 Schaiib. öV« Bogen. 8. 

Indem Bef. den Lesern der Hygea von .diesem 
interessanten Schrificlien Kunde glebt» venrichert 



Digitized by Google 



m 

. er^ dass der ihm bekannte Herr Verf. allerdiogi 
Mino beiODder% «i adrteaileiiy £Miidel»tte^ mmrH 
«ubekmial M KMbeiiu Br M keiner von Jenen , die 
nur Bekanntesi gleioliviel) ob Gutes oder ScUeebtea^ 
nachbeteten — er ist seinen eigenen Weg gegangen 
•i— und was er uns in seinem Fache Praktisches mit- 
theilt^ däffte weU das Beate aeyn^ was naa bis jetat 
in homSopatUsdier EBnaieht geboten wurde. 

Im Vorworte spricht sich der Verf. äbtor mehrere 
]^raktische Pntikte ans* In aettted lieiden^ bei groa»- 
ier Gefahr , hat er die Dosen alle Viertelstanden 
wiederholt, bei geringerer^ seltner; in chrdniacheii 
Luiden figlicli 1 — 2 MaL Zu diesem Verfahren 
hatte Verf. „überzeugende Gründe namentlich den 
addeebten Erfolg seltener und hoher Verdtennngen 
in Brustentzündungen. HeUeboras niger bewährte 
aich ihm als pr^qphylaktisohes Mittd g^en die 
Sabbersenche (Aphthen) des Bindviehes , ye nach 
der Stärke des Thieres 1 — 4Tropfen der Urtinctot 
alle 24 Stunden ; Me Thiere, lineh wenn sie niit 
kranken auf die Weide gingen, bUeben gesund; 
welche nicht alle Tage erhielten , oder . von der ' 
Sten oder 4ten Verdünnung , wurden ohne Ausnahme 
angesteckt 

Der Verf. macht ferner darauf aufmerltsam, wie 
die flausthiere eine Menge medisinisoher Pflanzea 

fressen y ohne zu erkranken. 

Den nledern Verdünnungen spricht er iu „Local* 
ttbeln,^^ bei anscheinend völliger Integrität des Ge- 
«ammtorganisams 9 den hdhem bei aoaten Ldden 
das Wort. 
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Absichtlich hat der Veif. den diagnostischeu uud 
ätiologischea Theii nicht weiter ausgedehnt , ver^ 
nohert jedoch, dass bei genauer NachprufuDg sich 
gewiss Alles bewähren werde , was er angebe* — 
Dann berührt Verf. die pomphaft bekannt gemachten 

g. yersnche mit homöopathischen Mitteln in der 
Berliner Thierarzneischule sie fielen alle ganz uu- 
göBstiganS) nndgabenVeraBlassangzagarberlinisch- 
masjsiveu Ausfällen gegen Dr. Lux; alleia Vf. weissl 
gana& richtig darauf hin, dass diese y^Ycrsnche^^ ohne 
alleii Zweifel dämm so elend ausfielen , weil falsche 
Mittel und falsche Dosen gewählt wurden ; da die 
Berliner Herrn Thierkünstler ausser Lvx's Zooiasls 
(^erstes Heftj wohl keinen andern Wegweiser haüei», 
Wegweiser jedoch — man muss es gestehen — 
nichts taugt; da ferner genannte Herren Thier- 
künstler, noch lauge, ehe sie ihre „Versuche" an- 
atellten, oAm aUm Zweifd, von der vollkommenen 
Nichtigkeit der Homöopathie wenn auch nicht uber- 
zeugt, doch wohl aber ühetzogen (wie man etwa 
einen Furniss hat!) waren, so mosste freilich gesche- 
hen, was da geschah: mau fand nichts, und schrie - 
vid, viel! 

In der nnn folgenden Einleitung macht der Verf. 
noch auf Mehreres aufmerksam; so hat sich ihm 
Sabina in sehr kleiner fagUcfaer Gabe gegen das, in 
einer ScLafheerde eingerissene, Verlammen bewährt. 
Durch Quetschung entstandene grosse Anschwel- 
lungen werden schnell durch Decoct Sambuei ge- 
heilt; Mangel an Fresslust bei Pferden hob Aulimon. 
cradnm , mandie sehleimige Mistabgänge Bheum, 
Verdauungsschwäche mit Durchlauf bei Kälbern 
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bisweilen) ^ Wem Hlittel waren mit von de« 

erälen des Yierf. ^ü^iüßginne seiuer Praxis. 
Bei folgeadeii Km^kbeiton bat der Verf. fcotae 

ErfalH*ußjs;en samnielii köniieu: 
• 1} ifk der.äpatllbittQ.der Pferde; bier dis£te sich 
aapFh An vieHeioliliAngqstQm-^/, ^) (täglich eloaud) 

hilfreieb zejgq« i,. 

. 2) jtt 4er|Uaaettseuche 4er Schafe vidüetcbiHeUe* 

3^ Miixibr^d de« , Uiudviebs (bei deu Schafau 
BbioseMke) durfte vielleicbt dordi BbttK lale yerd4, 

je: q^ph 4ein Ttw^er. 1 — 4 GuU^^ gans yerhutei 
werden; 

, 4) bei der Opu^meuche der Scliafe sehlagt er 
Veratr. aib. % ^Mter Ipecac. \ vor — alle 5 Mianteo 
sMi geben* 

Folgt nun ein VerzeichuisN von 50 Arzneien, mit 
denen V.erf« bia Je^/ia der P/axia auareicbte; ea 
befinden «ichdaruwfeer Fermm muriat,- Kali sttlphnrat 
(ueb^lCalear.^uIpliurat.) und Arüutus uva ur% deren 
niihere'PrürnASAefi; nicht kennt« , . 

In 15 Ca|)iteln UandeU sofort Verf. seineu, Gegen- 
atand ab; als Schema nur Folgendes: 

I* * Aenssere Verletvongeo» 1) Wunden , IS} Quet- 
schungen, 3) KnoQbenbrüche (bei Pferden üud dem 
Bindvieb nnlieilbar). AUea belegt der Yecf. wMla 
milguten Beispielen (auch in den folgeiideu Capitelu), 
die er sehr bedeu|;en4 hätte vcnaehren^können, wenn 
es ibai daram. Bu Ann geweaw« wäne; die Thier- 
be^tzer sind überaU genannt.. : . •< . . - 

♦) Nach der Bezeichnuogsweise de» Verf. bedeuten die NuUea di« 
;(>ia der Tropfen, die ZilCßnidio VeNÜDnviig. ■ i ^ 
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II. L^ilimungeu. 1) Yerballeii der Hufe itiid.B^a8se 

gaIeiikes<Riita)^3>Buglateiung (FornMteTl.lM;^)) 

4) locker(3 Schulter (Mus L YeniJ^i ö^Ms^opkah 

lähmuiig (Leduni 1. Yerd.); 7} Veber^^ingeii 
Kugelgi^leukw bftiiii lOia^idt (Br:pMS»<iSi)Y«A 

5) KreuzläliiiiuiJ^ (Dulcamara 1, Nux;^i»ln*rr' JI Ufa! 

KU grosser ;Ail9ti^ilgui]g '(RlMi8 6> -m f?r.rro?)<^nibnl 
. Iii. HautknaUUioten. 1) Schäbe bei Pieüdm (Suirt 
pliar 1, Dideüm. 1>; TetehnftktecM SMMA 

(Veratr. selteu, wobl aber DuIcaUk 1}; ^S^tPcK^keu 

ij lläude bei Uuudeii (je uacb ümsüiiideu Dulcam«^ 
Sepia äMphur, 3, HiioibAaii^tilÜ^ .yiwi(l6il.«k 
Staphys. 9, Ca^siei 6,^ Ar«M« 10, wem besandece 
NebeuerHcbeiouugeu für diese Mittel spfeaben); 

5) roOier fidiweies b€ii iScbimitieilT :)(INibmm4!l>f 

6) Pocken der Scbweiue (Axaeu. .IQ, biatennacb 
wobl J)«leaQK 'i»>^'7>:XA«iie Im» Aui4imb:fiNM 

Siiihe iius Ve(ersilieDgia«ien mit Fett sei iriel bess^i 
al» Uagt. Aenpol.) ; ,83 Ma«kje>iier VSetriß (S«itob<i9Ü^ 
9} aurgesprungeoe Haut Äwteohen rdeo Klauw und 
aufgespruAgeüae . BaUeu beim Biodui^b . (Sujipbiic 

lY. Augeakrttikbettmi 1) AeuasiefeiF^iiletemigaa 
der ÜorAea Üb^upbraHia und Arnica)^ 2d AugmenU: 
sAndiing (je nacb UjBstandeii Pvhfifcv Igmi^iClMH^ 
Suipb., Calc», Euphr., Acoo«, Bellad.,Ledum uud Aar»)! 
3) aofaugeader grauer ^) Staar (fiaphraaia 1). 



*) WciM-, woU auch, gelb-fleckig. 
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V. Krankheiten des Kehlganges. 1) Halsentzün- 
dnmtf «) M Pferden (DrOne, Kropf —je nach U«* 
ständen Caloar* snlphnr., Bellad«, Nnx vom., Antim. 
cmd^ Polmby Amica, Arsen^ Spongia) 1 3} Knochen» 
MftreilKing am Unterkiefer ^beim Bindvieh (Wurm 
gMannt vom Landmaon — Augastara tägh'ch.) 
. Ave der Angabe des Inhaltes die^r Capitel mag 
der Leser entnehmen , wäis iu dem Werkchen etwa 
an finden iaL Bei jedem einsKelaen Mittel eind die 
Indicationeii augegeben; selir zu loben ist der Verf., 
dass er von dem in der Yeterinäriieilkttnde herr- 
sehenden Schlendrian sieh ganz entfernt gehaUen 
und eines streng individaalisireuden Verfahrens sich 
beiefasigt hat, Insbesondere anch, dass er gezeigt, 
wie die Fnrcht vor der s. g. homöopathischen Yer- 
sehUmmerong eine Uebertreibnng ist, ünd wie man 
auch grosserer und häufiger Gaben bedarf. — 
' Hei. empfiehlt dies Buch allen Thierärzten i damit 
endlich auch auf diesem Felde des noch argen Trei- 
bens mit einer hdllosen Menge unsinniger und 
massenhafter IDsrinmgea Licht werde, zum Besten 
der von Arzt und kranker Natur gepeinigten Thiere, 
mid zum Besten der TUerbesilzer, die in demThiere 
oft einen grossen Theil ihres Betriebscapitals ver- 
Heren, oder doch, genest anch das Thier, nidit selten 
einen theueru Krüppel im Stalle stehen haben » den 
sie um einen S^ttpreis verkaufen müssen« Darum 
Dank dem Yerf.^ adife er keSmn Spott, wenn er 
anch von Berlin käme ! 

Dr. GBI£äS£LICui 

4> 
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V^&r dieBehandluiig dei^hmtgenschwindinwht. 

Von 



Die MittheMoBgea aiaocher bomöofaitiisdier Ae«Ato 
liMsea kcfoM laSi^ Jtoiiii, dSH«^ ltittih|$ai^ 

flchwindsttcbt^ ist sie aar aiclit zn weit j^^ieben, der 

hmgAtSOBn IMm iMt-tber inlsslraaisch ireyo, IttAM >• 
^ Diagnosea sehr wvoUkoHiflien sind* 'JSs imlw- 
li^ aneh keuiem Zweifel, dass nicht zn weitip^. 
diehene Lno^Bi^wiiidBuoht eiaer Mit Masis und 
Siel angewaadien B^häaHMg nacih 4mi fe mK bä tae n 
4fft Stte^A liedMn lireidbt; oamenflMi rfnd es feM 
fSchwindsaiAieii, die mit leichteu eatzündlidien £r'- 
, üelieiMDglMi auftreten , wl wo Jceine akrophidöae 
oder psorisclie Grundlage sich nacliweii«;eii lässtf kier 
kaim kleinen fifattentuehni^en Wliimnikeit nidit 
abgesprochen werden : rie wirken da auf fthnlie l io 
Art^ gleich deia Aeomt, M^ic i^k ;v)QO,(iiesejn in meh- 
mea iriUlea1ieohiditoihab^;.eRioh yoadacfiigitalMi 

av«i4«aiaL qa 



Digitized by Google 



346 

lässt sich uichis Uüruhmliches sagen* Doch ist es 
hier nicht mein Zweck, Reehtferüyun^en ma schrei- 
ben; w^is tmrklich Idlß , reclilfertigt sich am besten 
selbst Uoberäbrt kann ich jedoch nicht lassen , was 
der neueste Schriftsteller über Luogenschwind&uGLt 
sagt; ich meine RAHADOfi "^j: * • • Dabei fand ich, 

- dass Diejenigen , deren Erfahrung und Leitung ieh 
mich überlassen wollte, selbst im Dunkeln wandelteii. 
In Büchern fand ich nnr eine Blasse roher, ungeord- 
neter Facta, oder chimärische Phantasieen, von medi- 

. aunischen Visionären ausgebrütet • • Ich ärgerte mich 
und fühlte mich lierabgewürdigt durch die ganzliche 
Unwirksamkeit sowohl der Alittel, als unserer Kunst 
bei dieser hünfig vorkommenden Krankheit.* ^ Das 
^klingt für die rationelle Medizin sehr verdammlich; 
allein so arg wird es doch nicht und Heer 
Dr. Bamadoe wird durch sein Verfahren (die metho- 
dische Inlialation) ein Mittel mehr angegeben haben, 
dessen allgemeines Anpreisen zn nichts, als Mii^s- 
braudi fuhrt 9 weil er die Falle nicht näher ai^gibt, 
wo es angewendet werden kwpn; was er isagt, ist bq 
vag. — 

Ich habe eine ansehnliche Aeihe Lnngenschwind« 

süchtiger behandelt, aHein ich moss gestehen, wo dte 
SMchen umfwigreicheo Tuberkdleideas da waree^ 
wo sich schon coUiquative Erscheinungen, mit anhal- 
tendem , hektischem Fieber eii^estellt hatten , d» 
koilnte ich mit homöopadiischen Blittdn ni At mehr 
helfen, und jede Arzteskunst wird da überhaufit 



#> Die LoogeaMliwiiiAraolit Ist heiUiit ; siis desi Bngüsclm 
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letzt fruchtlos sej^u. Doch habe ich eiui^ FiUle erlebt, 
die icb iioter sehr ungfiJistiger Prognose Ja Behand- 
lung nahm, aber der Ileiluug, oder doch der Beäse^ 
nuigy sufuhrte« Ich will hier einige «MUheiien. . 

Im Mal 1834 kam ein juuger Mann m mir, der mhr 
mit schwacher Stimme bemerkte, er könne ohne die 
grösste Anstrengung nicht anhaltend sprechen; um 
sich mir deuth'ch zu maeheni habe er »eineKraukheits- 
geschichte aa^escbriebeny die er mir hiermit über» 

mache. Pat. i^i mittlerer Statur, blond, sclilauk und 
schmächtig, Anfangs der Zwauzigen; sein Gesicht 
blas», eingefalleii ond spitz. Bis mm Herbst 189S 
war er gesund, stark und blühend; da erhitzte er 
sich stark und trank schnell einige Schoppen Host, 
indem sein Dur^i nicht zu stillen war; iu dichtem 
Nebel ging er Abends nach Hause , bekam aber 
unterwegs einen heftigen Blutsturz, der sich jedoch 
so schi^ endete, dassPat am andern Tag, ohne 
HSlfe zu suchen, an seine Arbeit gehen wollte ; aHein 
auf der Strafe erneuerte sich der Aufall, uud Pat. 
entleerte mit geringem Husten schnell hintereinander 
sehr viel Blut. An dem Orte seines Geschäftes an- 
gekommen, trat das Bluti^n noch starker ein, aUein 
es machte Pat. nicht besorgt, und er scherzte noch 
darüber. Man brachte ihn alsbald in ein Spital $ hier 
wandte man Digitalis an , empfahl grOsste Buhe ete» 
Der Puls, kam von 120 Schlägen auf 22 zurück. Pat^ 
yerfiel in grosse Schwäche, und lag 10 Wochen im 
Spital, und nun erst hörte das Blutspeien auf, so dass 
er wieder an seuie Arbeit gehen konnte i allein im 
Februar 1833 stellte sich der Bluthusten wieder ein, 
und Pat. kam abermals ins Spital, wo er 4 Wochen 

24. 
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blieb. Nach dem Austritt unterlag Pat. öftern Rück- 
fftUeOy Wogegen er Pulver von Salpeter und Stnlpbnr 
anrät, gebrancfate, die er schon im Spital bekommen 
hatte. Nach einiger Zeit huldigte ^Pai. dem Prof* 
Onm, trank täglich SO — SO Sehoppen Wassers, 
und wuiich auch damit täglich seine Brust, wobei 
es zu enieffl leichten Ausvrarf kam , der sich jedoch 

später in Eiter mit ßlnt verwandelte j hierbei rissen 
sich auch oft jene festen, erbsengrossenConcretionen 
ios, welche wie Käse ausseben $ Brustschmerzen und 
starker Hüsten wurden hierdurch rege, auch warf 
Pat. dann langer Blut aui^. Der Arzt rieth dem Pat 
eine Reise in die Schweiz, allein das Blotspeien tind 
die grosse Körperschwäche vereitelten das Projekt $ 
strenge Diftt und ein Trank aus Plantagd major WaMli 
4ie Hilfsmittel, deren sicli mein Paf. bediente, allein 
er fühlte sich dabei so unwohl, dass er endlich ge- 
iBwungta war, wieder ärztliche Hilfe zu sücSken , diö 
er denn von mir begehrte. Noch muss ich be^teerk^n, 
dasn Pat, während er unter lärzflieher Obhut gestslH 
- den, 12 Aderlässe bekam, wie er mich versicherte. 
Wie oben gesagt, war das Aussehen des Pat sehr 
. verdiebtig, seih Puls Watr besehlMnigt , lef» "^äV AIh 
mageruug da und eine grosse Brnstsch wache, alles 
Beden erneuerte den Husten; deir Auswurf war 
eiterig und blutig; Pat Uagte aühsdtcfnä^n, duhipfen, 
mitunter stechenden Brustschnierz , und War sehr 
kiuttathtaig. Sonst hatte er niehts zu klagea $ '^e 

übrigen leichten Störungen der Gesundheit, Appetit- - 

maUjgd» sehlechter Schlaf etc* waren von deiki 'G^ 
maimiiai llUttngi^. An Kittte Üttte jihit ttie 
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Ich verabfi^iimle die stethqfl^optöcheUuiersucliuDg, 
w^che mici^ jf^och m dßv Diagaose nicht weiter 
|;elffiicjkl ^hcm wM^ Bs ist mir wahrsclieiidlii^b^ 
dass Pat. , ehe er das er^le Mal vou einem Lungen- 
Uut^tqira^ fe^f^eu yn^r4e ^ achott Tuberkeln haitoi 
qnd da^s das Triiü^ep des Mostes ia die ^lit^ß nur 
^ CFelege{i^^t£iursache w^r. 

Die BemerkuDg von Bamabgk , dasts LuBgenblut- 
«taree bei Versofiea eiDtreteo, welebe, ohne daas sie 
über Kraukheit klageu , an Tuberkeln leideo , schon 
phihisisch sind, ehe sie es wissen, habe ich in andern 
FäUea vaUkommen bestätigt gefunden $ der Blatstnis 
ist hier nur das Zeichen der losbrechenden Krank- 
heit der sich erweichenden Tuberkeln, und es kommt 
nur darauf aa, wie weit sieh diese luberculOse Ent- 
artung in der Lunge ausdehnt. 

üass in dem vorliegenden Falle keine blossen 
Biterhöleii (Yomice) , wie sie in Folge wahrer 
Entzündungsprozesse in den Lungen vorkommen, 
da waren, durf^ mit Grui\d an^eno^en werden; 
der Verlauf berechtigte zur Annabpe von erweichten 
Tuberkeln, und xur Stellung einer nicUt günstigen 
Prognose« 

Meine Verorc^ng bestand in Ef|ipfehlung eines 
9treiig^ 9^gi|qe9, jPj|t sclion geha^ 

und im Parreichen mir zweckmässig erscheinender 
Arzneimittel, welche icb im Psorin und im Schwefel 
fm^ lob 0|b dm Pnt von jedem Mittel zwei Doim 
mit der Bedeutung, jeden fünften Tag eine Dosis zu 
nehmen. Mit Psorin wurde nngefimgen. C93^ JifiM 
1834.) — 
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Icli Iiasse alle UebürtreibuDgen in der Darstellung 
von Heilerfolgen — sie «iod eines Aistes nnwürdig; 

ich muss dies bemerken, damit ich uiclit im Verfül<^e 
dieser Darstellung falsch beartheilt werde. — Ich 
babe wenig chronisclie Krankfaeitsfalle anzuweisen, 
wo ich vou Arzneimitteln so augenscheinlich schnellen 
Erfolg gesehen hätte — er trat schon nach 4 Tagen 
ein! Fat., der seither so schwach war, und kaum 
' einige 4&eit.am Setzerkasten ^dauern konnte» fühlte 

sich schon nach 4 Tagen kräftiger, kann rüstiger 
geizen un4.i9ehr sprecl)en,..ohne dass es ihn so sehr 
hindert; der blutige Auswurf bat sich verloren. — 
Jm 6^ Jum Das Aussehen des Fat. ist viel besser; 
ßr ist heiter «n4 lebensfroh 9 : k^nn ungehindert spre- 
chen, eiupfindßt nur wenig Druckschmerz auf der 
Brust 9 der Auswurf besteht nur noch in kleinen 

Klümpchen , die einen sehr ekelhaften Gesclmiack 
haben, Ich wiU den Leser nicht mit der Auf- 
Zählung des ganzen Hergänge^ heimsuchen , und be- 
merke nur noch, dass Pat. vsich immer mehr erholte. 
Ich liess ihn Psorin und Schwefel abwechselnd fort- 
nehmen; er wurde aber in seinem Begime etwas 
lockerer, lag seinem Geschäfte anhaltend ob, und 
bekam im September 1834 ueuenlingr Bliitlmsten ; 
ich Hess Fat. ganz aus dem Geschäft treten, und einige 
Zeit lang jeden Abend einen TropfeiiAcon.l2teVerdt 
nehmen, wobei er sich binnen Kurzem so erholte, 
dass ihm gelbst scfaurfer Nordostwind nichts that ; 
der Husten war jganz verschwunden, und nur sehr 



Die Herren Gegner werden wieder sagen : er wl^re attc)& 
roa seUnt d^gelreten. 
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i^ltea ffibUe Pali etm» Steoben aofderiBMist^ sebi 

Allgemeifibeiiucieii war sehr gut; er war wieder 
sterk und kraftig gemirden /^JuMe^aa^tlebob «ig 
legt, uod wer jüu sah) kannte :ihii kaum mehr« 
Im Februar 183&kam er elumai ui^istarkea Sefawefel- 
dampf ^ selbst dieser schadete ihm nidit ^ bis auf eine 
Brustbeklemmung des NacbtS| welche^ nachdem sie 
einige Tage angebafteD' batte, <iiiriA:: Arsen. 12 
sehr schnell veririebea wurde. Pat. ist jetzt 
(August 1835) gaas/wobl, und klagt über iriebts. — - 
Nicht so glücklicfc war ich in folgendem Falle, ob 
es gleich nicht zu verkennet ist, dass der Sebnirefel 
hier eiueu isclmellcü Stillstand des Uebels Lerbel- 
führte. — £in Schreiber von 38. Jahren kam am 
7. September 1838 zn mir gescbUAen wie ein Ge- 
rippe 9 eingehüllt in einen Mantel — ein wahres 
Jammerbild« Ich erscbrack^ als ich den Armen sab, 
und hätte ihn lieber abgewiesen, denn ich fürchtete 
einen baldigen Heimgang, nnd.schente damals noeh 
die üble N;icbrede für die Homöopathie (für meine 
Person habe ich sie nie gescheut). Pat. hatte ¥or 
18 Jahren mehrere Monate lang feuchte Kratze ge- 
habt, die man durch Schwefelsalbe abheilte, doch 
hatte er sich «gerade nicht schlecht darnach befiuideD, 
bis er im Januar 18^4^ einen Katarrh bekam 

#) Hmbom giebt ab Goi^uBittei gegen Sdiwefeldsnipf den. 
Dampf TAodiender iSalpeteraäiire an« Kuurbe« Bepert ±Q96y 
MAiheft , p. 189. 

Rahavoe neint, Katarrh und AgthmA eohfitae alMrolnt 
Ver Phthlais pulm«, allein diese Angabe ist angegrandet, 
wenn er Oirer ancii mi «einer Theorie von der Heiln^g der 
Langcugeechwäre bedarf. 
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der 4ii»warf wat ddbei sehltiaug, nad keine Btmb'. 

Katarrh lange andauerte, uiii Pat. sich schwach 
fiUiUe^ m tnuik«fff/^«ir SMmg^^ Weil» den «r 
Atobaapt gera Mlilfliiid, Ifefln mA idiMiM Bebeiw 
maasae. So liem er die SaiQh/e häpgei, «ad veroacbr 
liMigte ne bis aafr AewMnte. Kr war total abge- 
zehrt, ging ganz gebückt, und schieüjedeu Augenblick 
mpuken u w^eat k4>iiote kaam die Treppe w 
nir beMmfiiteigen, kenobte dod war gaoA «mar aieh $ 
•9 jMuite nur mit Uoterbrechimg seia lieiden refe*> 
fiten^ 4fir Hoaten iat gegen Mergeo a* ati rk atew» . 
der Auswurf ist geschmacklos, eiterig, ohne Blut, 
Msht missfarhig ; Pat kann nicht tief atbaiea ) ^ 
AiMCiikation gfcl eia giahnendes Geianiek k der 
Brust j eigentlicher Brustachiper^ iat nicht da 9 i^r 
du dmapCes GefilhL Appelift Hark, Dural gPMib 
nach dem Essen ist Pat angeregt ; Stuhl regelmässig, 
1^ zweimal im Tag; blinde Hämorrhoiden) Schlaf 
von Husten toBterbroGheni Abends m Bett ae stmfr ' 
ker Schweis^, da^ä Pat« später wechseln mnss; Puls 

Uai% liraiveiit) da» er an der aitterndenilattd ao^ 

ftUen iati anf den Baneb da krataartig^, stark 
brennender and juckender Ausschlag« — Auch hier 
wiU ich dam Lasar nicht mü dem Tagebaebe a«t 

meinen Reflexionen aufwarten, und nur anfügen, dass 
Pat. nach etUcbea Wochen sieb aater Gebrauch voa 
Schwefel ao erholte, dass er ungemebi an Sjriflbni 
zunahm, stundenlang gehen konnte, weniger hustete, 
und trinmpUreod alch veinebmen liesa. Ja eines 
Tages kam er voll Vergnügen, und erpfihete mir, 
44sa er» nachdem der Geachleebtatwb. laaf» gan» 
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habe, was er. aber üiclit melir thun wolle, denn es 

BeiaeraBg W9 dhi «o gfö«» war, 4<miNr4e»liewi 

Wein nicht widerstehen konnte; der bekam ibm aber 
aeUecht Die Bniiibeeekwerdra nindierle« Mk wfM« 

Fat. erbieU SUiiaum, Kaii etc., allein die Besserung 
war bier nicht no sichtbar* Pi^ hielt aicb aber in 
atiaen Ki&lten gat, woUe mihtt seine Uagil anfge^^ 
gebenen Sdireibgeschäfte wieder heginnen da 

er nur etwa 8 Tage das Bett sn hüten genöthigt war; 
iudia Mittel lialf dik VielMeht, dsis&i anfange Faarint 
aaeh Phosfpbar, aooh besser aof dia Bf ost gewirkt 
haben wurden, und dass ich die Mittel m schwach 
gab ~. ioli war damala aeeh tm «oerffthren 1 

Wiewohl ich auch in dem folgenden IVitt mieh 
nicht v«bmeu kann, den Kranken heigesleUi an 
hahe% so will ieh wr zdgaa, dass es mweUea mög- 
lich ist, gewi8;se Beschwerden bei begiiiuender Phthi- 
« aia m 4iebao^ wglai^ ist dev Fall padMlogmoh ii* 
ieressant Am 14 FebmaiF 188i kma eld MaM voa 
S3 Jahren au mir, der vor % Jahr eine Paeuirioiue 
obewstsadcn hatte; mit 14 Jahim. Hit er an KiitM, 

die durch äussere Mittel zum Verschwinden gebracht 
wurde. Pat. sagte mir, er sei in der Pneumeoie naolh« 
lissig bahaadelt worden , md von dort an Iride er 
m Bmstbeschwerden , da die Pneumonie sich nicht 
vollkommen entschieden habe. Den ganzen Tag Iiinr 
durch hat Pat« meist nur trockenen Husten, der dem 
Gefühle naqh aua der linken Brusthöhle eatspringt; 

aeit de^ PiMMUMmlo dMmodot SUbmm apf dai^ 

r 

t 
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aeHbm Seile imd aaf der lioken Seholter; Pat* kaaa 

oicbt tief aihineU) ist engbrüstig uud kaonn nicht or- 
dentlidi geben , sonst ist er gleich ansser Athen« 
Bei der Aascaltation ein ganz eigentliämliiches Ge— 
rftosdi,' gteicbzeitig mit dem Herzschlage ; es ist, als 
wenn man mit der Hand in einem Kübel mit Wasser 
eine Welle schlüge* Pat. hört dies Geräusch selbst, 
wd man braucht das Obr nicht sehr nahe an die 
Brust zu halten, um es zu vernehmen; doch hört 
man's am besten, wenn Pat sieb auf die Ünlce Seite 
legt. Das Gefässsystem ist erregbar durch die kleinste 
Bewegung. Am besten liegt Pat. auf der recbfea 
Seite 5 bei schuellei' Deweguug siechender Schmerz 
auf der Brust links. Pat. ist gross^ hager, eingefalleo, 
gebt zusaamengestau^t, und sieht wie ein Hektischer 
aus. Arif einige Dosen Aconit verlor sich der ste- 
ehende Brustsefamerz, und nach vier Gaben Schwefel 
war etwa binnen fünf Wochen nach begonnener Kur 
audi das Heffzgeränsch ganz weg; allein nun beluui 
der Kranke Herzklopfen ; sein Husten wich nicht ; sein 
Allgemeinbefinden hatte sich gebessert, so dass Pat, 
der seinen Zustand kannte, selbst Hoffnung gewann. 
Allein bald schien es mir, als habe man ihn an der 
Homöopathie irre gemadit Vat starb nach etwa 
IVt Jahren an ausgebildeter Phthisis, unter Obsorge 
dnes andern Arztea Allem Anschein nach hatte sich, 
als Folge der Pneumonie, indem ohneliin zurPbthisis 
prädisponirten Körper, und zu den schon gebildetsa 



Ich erlbhr nach seiseiii Tode, dass er auf eeinem 

Sehmerzenlager geäussert habe: .^ich habe einen dummen 
Streicii gemacbt, dara kUk die Homöopathie verliess.^^ 
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Tuberkeln» eiae Yomica in der liokea Luoge gebildet! 
es waren zwar keine weitern Zeielien eines Herz- 
leidens da» doch wäre es moglicli, dass die frühere 
Pneumonie sieh aueh auf die Pleura und das. Per!-«» 
cardiuin fortgesetzt bäUe; aber es waren von Exsu* ' 
dation im Herzbeutel etc. keine Zeichen zu finden* 

Eiu Ulliersetzter Mann von eUva 30 Jahren hatte 
als Student an Krätze gelitten , welche schnell ver* 
trieh^n worden war; Biacchus und Venns waren in 
der Freundschaft des Herrn Studiosus. Seit 8 Jahren 
leidet Pat, der keinen phthtsischen Bau hat, und auch 
aus keiner phthisischen Familie stammt, au Brust- 
beschwerden $ Druck und Spannen auf der Brust und 
in der Magengegend; Gefühl von Engigkeit der , 
Brust; um sie zu erweitern und sich y^Luft^ zu ver- - 
' schaffS^n, muss Vat die Schultern öfters hftiierziehen ; 
Paf. hat schon mehrmals Blut gespuckt $ sein Aus- 
wurf ist jetzt sehr salzig, eiterig, zuweilen mit etwas , 
Blut durchzogen; Kurzathmigkeit bei jeder Anstren- 
gung; Verdauung gut; blinde Hämorrhoiden ; Schlaf « 
unruhig ; trockene Hitze hindert am Einschlafen ; 
Nachts viel Durst. Es war hier oiDTenbar eine 
Phthisis incipitß^l die gebildeten Tuberkeln begannen v 
sich zu erweichen. Schwefel stellte auch diesen 
Mann in einiger SiSeit so weit her, dass der weitere 
Fortschritt in der Entwicklung der Tuberkeln sistirt 
Wurde* Der Mann spürt zwar scharfe Luft, kann 
aber doch seit Jahr und Tag bei Wind und Wetter 
isieinen Geschäften wjeder nachgeben , was er früher 
oft aussetzen mu^ste (sein Unterhalt erlaMbte nicht, 
es für einige Zeit gana uiederzulegen, so sehr es 
wfinschenswertfa gewesen wäre)* — 
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IHivch 4ie folgeaden Falle wW ieli zeigea, 
lpa^ zuweilen im Stande, töti den Aosbrucii der (aber- 
CVtöflM j^bwiadsiieM w verimteiim . In allen 4rei 
Fällen sprechen aUe Zeichen für Dasejn yon Taber* 
t;elo in den I^nui^eii^ jedoch nfch luph^ ip Krwei* 

♦ 

' ^ kalhaUloher Gejstliol^i^ vom Iian4e^ ^^r(^ 
kager, gedrückt einkergehend, ein Drebsiger, war 
früher akrophulös. Vor mehrere «fahren setzte er 
aidi ner starken Grkaitnag ans, womach «job seine 
jetzigeu Brustbeschwerden elustelllcD. Die seitdem 
gebraocliteo AUttel haben n^ta gefruchtel. Auf der 
miditen Seite der Bnist ein donpfer Druck, der sich 
von hier aus über die gan^e Brust ausbreitet , durch 
4aa Yorwartshiegen helpa l^Uvaib^n Termeh^ wird, 
picht aber durch Bewegung und Tiejfathmen. Mei- 
atena trockener Hosten , wodurch kleine klompige 
Maasen enileert werden, Pas Spreehen greift ihn 
sehr an ^ eine Sfei^ oder eine Predigt nimmt ihn sehr 
mit, nndi er mipas datnaoh jiaage ^qanivhe^» wie yon 
der groasten Arbeit. Seine Stimme ist nicht heisser, 
aondern voU, allein er w/m ^iob j)t# seinen Amta- 
yerrichtnngen sehr zuaammiep nehmen, um i»it Beden 
fertig za werden. Seio^ Brust ist Hclimal und die 

^Sehnltern aaeh ¥om stehend« Im (Jehi^f u w^«^ 
jslle Funktionen in Ordnung* Pai, in dessen Regime 

nichts zu reguliren w^r, d^ er sehr einfach lebte, 

^erholte sich w^kreod eiaiger jHomite wter G^l^jrwiek 

des Psorinä so gut, da^is er anhaltend predigen ujud 

JUe99e leaeo pime 4m es ibia etw^ macht?} 
aUeiii dmr dampfe Si^ei« «nf d^r rCHDl^jtfip 
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wiefc nicht ganz, kiün aber iiiöht mAk so tffi, iuid be- 
schränkte sich aur auif eiue kleine Stelle. 

Em Scbulm^isler Yom Lande, ein langer, liagerer, 
(lufter Vieraiger, yerrieth dnrch sein ganzes AnscAleil, 
dass er der Phtbisls verfallen sei. Mit 16 Jabren 
litt er an Kratze; seit der Zeit hatte, er bald inft 
diesem, bald mit jenem Unwohlseyn zu Ikampten. 
Noch jetzt zeigen sich am Körper hie und da flüch- 
tig erscheinende, sehr juckeiiib KrätzblaisN^hen« Seit 
mehreren Jahren leidet er an grosser Angegriffen* 
heit der Brust $ das Schulmeistern £Ult ihm immer 
schwerer; ISpreöhen greift ihn s^hr an; erluit Ürok- 
keneu Husten; in der Herzgrube den charakteristi- 
schen Dmck. Er Miiss alleisi Rtizeiide vermdden, 

indem es seine Brust angreift. — Schwefel und Psorin 
stellten den Mann liach etwa 8—3 Monaten so her^ 
dass er seiner Schule^ wieder gäiA vorstehen könnle; 
das anhaltende Sprechen griff ihn nicht mehr an ; der 
ttiiste'n ele* *war 'Weg, aäeh 4bh Aussehen war 
besser. Selbst etwas Wein konnte er jetzt wieder 
trinken, ohne d^ss es ihm Nachtheii brachte. 

Bin iLraiier Vöm Lande, schlank, mager, einge- 
fallen, llass aussehend, hm einer phthisiscben Familie 
stammend , zog mich iln bec 1883 zu lUthe. tm 
Vrfihjahr 1833 hatte er in die Otze getrunken, und 
seitdem spürt er Druck in der Herzgrube, Stechen 
Voläuglich auf der lecliten Bnudseite, doch andi zu- 
weilen auf der linken; Morgens hat er trockenen 
Husten; er ist kuizathmig. Auffallend ist^ dass Pat 
m Ün ^nmer, iicht im ITreieD hostet l^loUt 
sich in den Gliedern matt und läöhwer; all^ Brhiz* 
zfeiide iinss er neiden. Yen Amtes gebmnclie 



Araeeiea hatten ihm seidier nicht halfen wolleiu In 
der ersten Zeil bewirkten die gerechten Mittel gar 
nichts^ Psorin und Schwefel jedoch, abwechselnd 
gegeben, stellten den Pat nach mehreren Monaten 

in so weit her, dass nur noch selten der trockene 
Hasten kam, besonders nach Gennss von KaXteuu 
Das Aussehen war besser, und Pat. füliUe sicli recht 
wohl — da befiel ihn das im Sommer und Herbst 1834 
anf der Rheinebene berrschende gastrische Fieber 
(woran ich ihn nicht behandelte) und er starb. Ohne 
Zweifel waren hier Tuberkeln; das Trinken in die 
Hitze war nur äusseres Moment zum Losbrechen der 
schlafenden Phthisis. 

Icli habe in den meisten Fällen den Schwefel und 
das Psorin in der äOsten Yerd. gegeben, doch aack 
zuweilen den nnyerdfinnten Spirit« vini sulph« und die 
6te V erd. des Psorins, beide zu Tropfen in Zwischen- 
räumen Ton 4^ 5, 6, 8 — 10 Tagen (je nach Umstin- 
den), ohne irgend eine Verschlimmerung gesehen zu 
haben. / 

Die Fälle, wo ich mit den Mitteln in der PLtLisis 
gar nichts ausrichtete y will ich niclit erwähnen $ in 
einem Fall bewirkte ich durch Stannum lediglich eine 
starke Abnalune der colliquativen Schweisse auf 
längere Zeit 

Entwickelte Luftröhren- und Keblkopfschwiod- 
sucht habe ich bisher nicht homöopathisch belmndelt; 
in einigen Fällen von clironisclier Heiserkeit beiSub- < 
jekten, die ilirem Baue nach alle Anlage zur Phthisis 
hatten, bin ich aber mit Schwefel , Carbo veget. mid 
Arsenik glücklich gewesen. Ich will jedoch aus- 
drücklich bemerken» dass Pat. der Art nicht seUeii 



sehr wenige Kraukheitssyiuptome b^ben, die cbarak- 
terislisch genug fiind| nm mf ein Mittel bestimmt 

liiiiz.uweiäeu 



leb will nur noch bemerkeo, dam manche Iieidan dM 

Maises, insbesondere des weichen Gaumens und Schlundes, 
die ich hier nicht charakterlsiren kann, dorchaus sympathisch 
und aymptmätkeh »ind, wenn gleich die e^enüichen Krank- 
beitaeracfaeinnngenof^ iamei8tciiagarmditdeiii^«dii^ Diese 
Uebel hängen von Leherleiden und Stdrnngen im Pfortader-> 
Bystem ab, und merkwürdig ist dabei, dass, so wie Hämor- 
rhoiden eintreten, der Hnte IM wk4| und die Varicoaititen 
daeelhBt echwlnden *^ ein nonderhnree WeehnelTcrhiltnise 
swiedien dem Ausgang und dem Bingang den Verdavangs- 
canals. Ich habe manchen derartigen Patienten jjauf die Luft- 
riiiirenachwindsaeht ctthren^^ sehen! 



üigiiizea 



^Miiihieiäi^ajjim ms meiner PrMie. 

. OtoMMenMt ScAmMr ia LaiM*. 

(Itoadiliiii») 



7) Die Liujigenentzündung der Jlausthiere (Hygea 
erstor Band) S* 98 — 100). Die dort \ou mk ^ 
nannten HeOndttel erwiesen rieh mir Üb daher ao 
heilsam 9 dass ich sie nkäit^enug empfehlen kann. 

8) Die BrusiwassmweU. Hanfig entsteht aie als 
secundäre Krankheit der Langen, von Brnstentzün- 
dnngi besonders wenn diese , wie es sehr oft gfi^ 
aehieht, seUedit beliandelt whrd* 

Die Mittel, welche sich hier besonders wirksam 
Beigten, waren die Brjftmia, Chma,. Anmdemm, 
Helleboms nnd Aeonit 

Obwohl ich in der Behandlung dieser, oft allen 
Mitteln trotModen, Krankhett nicht besonders gifiek- 
lieh \yar, und von fünf behandelten Fällen nur einen 
dnsigen, nnd swar den leichtesten, m heilen im 
Stande war, ao bin ich doch Im Allg^neinen aitt der 
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Wipkimg der Uer geqanaten Mittd mftieden; ich 

sah, wem aqch nicht völlige Heilung 9 doch bedeu- 
tdode Beflsemng edfttgßu^ wie. kh ne auf «HüN^fe^ii" 
sehe Mittel (das operative Yerfabreo aosgencHiliBeii) 
nie beobachtete. 

VoD den obengenanoten. AnmeieD liess ieh tagUob» 
und zwar Morgeuis uud Abends eine Gabe^ wo mög« 
lieh niolitera, reichen, nnd. so mii dem einen, oder 
dem andern dieser Mittel einige Tage lang feitfahren. 

Ich will hier folgeudei^ Beispiel einer an SkuMir 
wassetsujoiit leidenden Kah anf uhen : 

Den 27. April 1S33 wurde ich nach Hugsweier zu 
einer an Bmatwasserancht im höchsten Grade lei- 
denden Kvh gemfbn ; sie athmete sehr schwer and 
röchelnd, hast(^ von Zeit zu Zeil gauz; kui^z und 
abgebrochen, war am ontem Theil den Halsen «ekr 
stark ödematos geschwollen; die Geschwulst zeigte 
aieh bald mehr oben, bald mehr unten; die Quantität 
des Inder BrustköUeangesaainieUenWaflMenimiaste . 
sehr beträchtlich sejn , denn man hörte bei jedem 
AUtewegCy. auch ehuft dass man das Ohr nahe an ^die 
Brust hielt, einen ganz eigenen Ton, als wenn in der 
Birusthöhle gewaschen würde. Das Flotzmanl war 
trocken und kalt, die Nasenschleimhaut gann blaas^ 
der Appetit hat aufgehört. Gegen diesen Znstand 
reiefate ich ^rst Bryonia V») Morgens und Abends 
eine Gabe» nnd liess einige Tage lang fortfahren, da 
|ph deutliche Besserung sah; sechs Tage nachher 
reichte ich den Arsenik (ähnlicb wie die^Hrjonia 

zu gebrauchen); nach weiteren sechs Tagen gab ich 
die China, nach, derselben Art. So iiess ich mit 
diesen Mitteln, abweohsfaingswdse gereicht, jcii^ 

HYGEA, M. iL , 26 
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2beit iMg oiiMsge^atet fortlkhrM; die okea g^aau* 
toa BSiifiUle yerlafen Mh nebten«, der AppeM kam 

wieder. Ich liess nun mit dem Gebraacbe dieser 
llttlel einige Tage cMMtsen, beneikto aber noi^eleh, 
dass die Kranlcheii wiederkehre; die Dewegiin*^eii 
deeWnwere, ven dea man einige Tage bag niohto 
mehr hörte, war wieder hörbarer, der Appetit Avieder 
geiittger^ die Bespiratioa wieder meiir beengt i so- 
gleiob llem iefc ^ige Mittel wieder veleben, nnd 
Bwar mii eben so günstigem Krfelge, wie vorher 
als aber der dritte RMcfall eintrat, warde der Kigett- 
ilUliner au willig» gab die Kar aaf , and verkaufte die 
Knb an eiaea Juden , weleher sie aegleieli eohlaeh- 
tete» ~ 

Ale die Braatliuble geöffiiei wurde^ eoU mani wie 
ieh ade aagea Ueaa^ eine Menge WaaMP geAmde» 
haben. ^ 

Allöepatbieob behandelte ieb ebenflrila awhvare 

Male die Brustwamemiebt, riehtete aber leider eben 
an wenig aaa, als hier« 

Obwohl die vorstehende Bebandlungsweise keinen 
gllaaenden Epfolg eeigt, ao ülhre ioh nie doch deaa 
halb aa, aai die Wirknng dieser MMtel aa Mfgen; 
aieiU nur liier, eondefii auch iu mehreren Fallen von 
Biaalwasaemeht, aab ieb dieaalben Erfolge. 

8} Her J)am^ oder die Enghrüstiffkeit der Pferde. 
lob haiite aiebrare Villa, welebe jedoeh noeh nieht 
lauge gedauert hatten , ganz vollliommeQ darrib 
Sifo^gia, Yeratraai, Biyonhi, Sripbar, Nnx and 
Oapvam, abwecbslangsweise gegeben. 

Hatte die Kranklieit aber sehen lange gedauert 
si^lBaaiito Ml hAdisteaa pattative ffilfe leMen^ vos 
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ciiier »adtollmr M dMMi keiM Adhe -wkr ge* 

weseu. 

10) Die Mokk M duß Pferim. Om l^oUk M 
ekie dtr hisSgitoB, niclie mÜ^d gtAblldkm KiMb- 

heiteQ der Pferde. Dia AUöopatiiie empdeUt gegem. 
diese KnmkheitBfonii eioe «BäU^ Meiigo Hrib- 

mittel an, von denen Opium das erste und wichtigste 
ist Die Kolik der Pferde wifd aia «chnellirtii 
lilt Ckmn^Hllta gebellt- C^ifo ^oi deoi GeiuM giftiger 
Substanzen herrührende Kolik macht eine Ausoahnie}; 
sehon oft sab ich nach 5 Miiiateft giaflUcfac Heimg 
und Beseitigung des üebels erfolgen. Sehr m irksam 
will Thierarsl HiM ia ITreiamt den Uyoflcyamits in 
eben diesem Leiden gefunden haben. Mehrmab 
worde ich gerufen, wo schon die verschiedensten 
Arzneimittel yergebens gebranchl worden waren. 
Selbst in den schwierigsten Fällen , wo schon aller- 
hand Mittel gebraucht waren, blieb ich der homöo- , 
paAtschen Methode treu, nnd änderte nur die Gaben 
der Arzneien, indem ich sie stärker und öfters 
wiederhidt reichen liess; ich erreichte in den meisten 
Fällen das Ziel auf erwünschte Art 

in Fällen jedoch, wo die allöopathische Behand- 
lung schon zu lange gedanerl hatte , ohne zu frnck- 
ten , wird man die Chamoniilla oft weuiger wirksam 
finden, weil iiier die entzündlichen Symptome in der 
Regel die Oberhand haben. Ich liess da Aconit, 
anfangs alle halbe , später jede Stunde eine Dose 
geben; oft leistete ich selbst dann noch Hilfe^ 

wo mir Alles unmöglich ge^cbie^en hatte. Hat die 
Krankheit aber schon einen so hohen Grad erreich^ 
dass die Zunge nnd die jMnndhdhle schon gans» 

25. 
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heifls siod, dann können die Arzneien nieht gielir in 
Polverform den Thieren beigebracht wefden, weil 
sie dieselbea , der Trockeiibeit wegen , wieder 
ans dem Manie fiülea lassen* In solchen Käiien gab 
iA die Anu^n immer jBässig, mit etwas wenigem, 
reinem Wasser vermischt. 

Nebenbei lieas ich die Pferde leicht bew^n» 
wcDii es nur immer zu thun war, herum fuhren, den 
Unterleib mit. Strohwischen, stark reiben; woYer-, 
etopfong da war, yerordnete ich ^lystiere von lau- 
warmem Wasser und Oel. 

■ # 

: ifux ▼emica und Belladonna kommen in ihren heil- 
samen Wirkungen der Chamomilla am nächsten» 
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Beiträge zur Behandlung kra^ike$' Haustiiere* 
Veleriairanl iS. A» Uottsh in Ba4dii« 

CBmoUuis.) 



b) Alüi 16. August 1834 kam derselbe Pudel unter 
eine Cbaiae ; ein Uinteriad des Wagens folur dem 
lUete mitten äber 'den Bnurfkasteu ; es stellten oh 
starke entzündliche Zufalle an dem betroffenen 
Theile ein , neiist Lähmung der rechten Sehnlter. 
Das ^Thier stöhnte, und wurde wie ioii herum ge*- 
schleppt; Athmen .beklommen; Pnls sehr freqmmtf 
Herzschlag nicht fühlbar; Brust heiss, geschwollen, 
beim Befühlen verräth das Thier Schmerz; viel 
Durst ~ Ich liess von der Arnica alle SBwei Stunden 
eine Dosis (3 gutt.) reichen^ und verordnete die 
Arnica zum Ueberuchlag, wie oben angegebeo. 

Des andern Tages hatten die gestrigen gefahr- 
drohenden Brscheinangeii an Starke sehr abgo* 
nommeu j das Thier hatte etwas Milchsnppe genossen. 
Drei Dosen Arnica den Tag durch and Üebeischlag^ 
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Am 18. August. Dhs Thier ist wieder auf den 
Beinen, dieZeiefaeo desFiebera» derBnteAndttDg eto. 
sind beseitigt, doch äussert das Tliier bei Berührung 
der Brost noch erbobie £mpfindlichkei^ Fresslost 
beaier. Eine Dosis AmicSf 

Naob eioigeu Tagen war der Pudel ganz bei^ 
gestellt 

c) Etwas über die Sucht der Hunde. Diese 
Krankheit hatte ich im Sommer 1834 Gelegenheit» 
ofiers zu beobachten. Ich liess es mir angelegen 
seyn, auch bei dieser Kraukheit, welche unter ver* 
schiedenen Formeo anftritty UeilTersnelie mit honukH 
pathischen Mitteln aozusteUen. 

In einigen Fällen, wo die Thiere an verlorener 
Fresslost und Mnnterkeit» an merldicher Abnahme 
des Körpers und der Kräfte, trüben Augen mit ver- 
«•hitOE Sehlefaalwwmdenmgy grosser Trigbeil, 
•ttodigem Hange tm Liegen j keaebendem Dnaten, 
starkem Cr^fSuru eines zähen Speichels^ und krampf- 
hafitMi ZMkM an den Kinnladen, litteny bat neb mir 
BelladoDUi) in 1 , 2, höchstens 3 Gaben sehr beilsam 
erwi(Biien« Om wohlthalige Wirkong dieses Mitteln 
wm Uer arfallend ; In drei Tagem sab mant sdM« 
merklicbe Besserung^ und in ong^hr acbt Tagen 
Wpr Teilige Heilmq; eingetreten. 

Bei derjenige» Art von Hundesucht, welche sich 
dnrob heft^e Krämpfe» Zuckuogeft und Krensdidune 
obaralierinniey gab ieb BeUadM», Gooenkn nud 
|Uius, habe aber damit nicht jedesmal HeUung he- 
nweekt aondem mnssle dikm m Biittdn der iltereB 

Zuflucht nehmen; Bader, warme nnd 
jknlto^ je naol^ Umataadent sagte a am meinten za» 
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Trat die Sucht nit haofigem, trockenem, keucheo- 

demUiiflteuySuebeadeinAtbeuibolen^önerinErbrecheii 
eine« sftfaeiiy AbelriecheDdea^vereehiedeDartig gefiurb- 
teo Schleimei^, mit eilernden Augeoliedern, aufgezo- 
genem Hinterleib, gesträubten Haaren, auf, so konnte 
ich mit den, mir bis jetzt bekanntfin homöopathischen 
Arzneien nicht zu Stande konunen; 1 — 2 Grau 
Breehweinsteih, mit eiuigeti Granen Ipecacuanha, in 
zwei Unzen reinen Wasser» aufgelöst y brachte 
schnelle und sichere Wurkuug hervor. Je nach dem 
Grade der Dauer oder Complication der Krankheit, 
musste oft noch mit Schwefel und bahuunischen Mit- 
teln u« s. t nachgeholfen werden« Uebrigens wäre 
es mir sehr lieb , ein Mehreres über die homöopaihi« 

sehe hehmiktag tttd Hefliiitg AMfr, hi timoMt 
Zeit so allgemein verbreiteten ttnd gefflrchteten 
Seuche erbhren zn kdtmen ^J. 



Natf. fflufv, Cooeiüu« ttnd ^ux vua, wasdto man in Xha- 
rittgen gefSD die HondMcnolie nü Natsen an (Arclihr XV« 
I.Heft); Dr. StAW weijst idir ftuT Bbofl. Dr. C^bibisuics* 
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IV. 

Nachrichten aus Italien. 

Aus eUen Schreiben an Rc^^entaarnt Dr. OmmuMMM 

in Karlsrahe, 

(SCUOM.) 



Baron Koller machte am 1. Aogimt (odei^ letzten 
Jnli) 1826 mit einer Gesellschaft eine iondparthie 
von Neapel nach Gastellamare, einen, wenige Stun- 
den von Neapel^ entfernten, augeuehmen Sommer- 
anfenthalt» 

Spät Abends desselben Tages kehrte er wieder 
nach Neapel znrack. Vor 4cr Abfahrt von Castella- 
mare hatte er sich stark erhitzt, und anstatt sich 
auf der Heimfahrt wärmer zu ideiden , blieb er blos 
in einem leichten Sommerrocke. Die Nacht war kühl, 
und er zog sich eine leichte Erkältung zu 



^) Die Erkältung war wohl nicht die alleinige Ursache seiaer 
SrkrMikwig, denn er war sehon iiicbt mehr wohl, als er naek 
Gaatenamare ging, uad awar in Folge zienüieli atarl»r, Tags 
vorher gehabter, Gomüthsbewegimgeü. Es waren nämlich Tags 
vorher aeioe beiden jAngern Söhne mit ihrem Hofmeister g^gea 
die BQttaisiatande ina Meer hadeo gegangen, wul Uieban nagt* 
wUiiiliob lange ava« Seine Beaovgniasy daaa üumq ein UaglMc 



Üigiiizeü by LaOü^it: 



1. Tag. Ab er gegen HMernaciht in Mevprt aiH 

kam, ging er, uDgeacfatet er steh unwohl fühlte, gleich 
▼om Wagen weg ins Theater, nnd erst gegen 8 Uhr 
nach Hause, wo er siltteii'tfansar2t,'Br:'Mlecmm, 
rufen Hess. Dieser fand , dass er ein starkes Fieber 
habe; nnd Uess ibn^ den feigenden Tag ite' Bette in 
bleiben. '/ 

2. Tag, Der Kranke befand s.i<5h besser; e;r ver- 
liess daher gegen den Willen seines Arztes, nicht 
nur das Bett, sondern giug auch aus. Der Tag ver- 
ging, ohne dass der Kranke sich über etwas beklagte» 
Er ass zu Mittag wie gewöhnlich, nnd fik den 
Abend bestellte er sich seine tägliche Spielgesell- 
schaft. Des Abends, ungefähr nm dieselbe Zei^^ 
als er sich Tags zuvor erkältet hatte, bekam er 



begegnet eeyn Mnnte, nahm, bo wie eine Vierteistmide naeh der 
andern Yer|^g, ebne daes. er «le anrfiekkeiunen aali, luver mi» 

Bs nahete die Zeit des Bfittogeeeene, er eetzte aidt sn Tische 
nnd ass sein Mittag^smahl in dieser Stimiminff. Als die Mahlzeit 
taat zu Eade war, kamen endlich seine geliebten Kinder zurück, ^ 
worfther er, wie natflrllcb, erflrent war. Da er aber vom Hof- 
meister hdrte, daaskcinVnflkll sie TomZnrftekkommen za rechter, 
Zeit abgehalten hatte , gerieth er in einen heftigen Zorn Ober 
denselben, der so leichtsinnig g"ewesen war, nicht nur über die 
gewöhnliche Stande, sondern sogar lUier die Zeit des Mittag- 
easeaii, mit ilmenanaanbleibeB, ohne 8n bedenken, di|M]iM . 
Hame ilireiwegen in Sorge aeyn, kdanCe» Diese vflmhiedeiieii 
nnd starke Gemüthsaffekte , in einen Zeitraum von ein Paar 
Stunden zusammengedrän^ , und das dazwischen genossene 
Mittagsmahl , liatten seiner Gesundheit hfichst wahrooheinliob 
ehMn 00 derben fieblag ▼enetzt, der weseatUoh an der danaf 
IM g iMid ett KMaUiril b^geingeii haben mag« 
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men Fiebewifidi, der ihm nölhigte, ^eiiie Sfki^ 
gßmIhnM i M yerlMin ^ wd aioii n B«tte sH 

, begeben« 

3« Tue. Per J^wOse Mhad äcfb wiedir Immm; 

ging gegen den Ratfi «etoe» An^ abernab aus. 
Abeads, um dieselbe Zeit, wie di^ vorbergehendeii 
Tage 9 aleUte sich wieder eio FiebenmfiiU eia^ ttar 

weit heftiger, als der de« vorhergehenden Tages, 
und in Begleitung von Erscheinungen, die dem Arate 
eidion einige Beeorgniss einllAsslen. 

4. Tag. Das Fieber machte keine Iiitermissiou. 

Am 5« Tag gesellte sich zu dem anhaltenden Fieber 

eiu starker Kopfüchmerz, der während 6 — 8 Stunden 
ZU*, und dann allmäblig abnahm. Der Zustand des 
Kranken ersöhieii dem Arzte so bedenklich , dass er 
anfing, einen übeiu Ausgang zu fürehteu, und daher 
für rathsam erachtete,, eine Consnltatioii zu ver* 
langen. Obgleich für den Augenblick noch keine 
Ijebensgafahr vorbanden war, so wollte er^ bei der 
Voraoffrieht nf w^wBohcteUeiie TerseUinttMMiigi 
doch die Consultatlon nicht weiter verschieben, damit 
man ihm später dann nicht den Vorwurf machen 
könne, er habe sie zu spät verlangt filr theilte daher ' 
der Gemahlin des Kranken seine Besorgniss und sein 
Verlangen aaek efaMT CoiwaltaÜon mit- Diese abei^ 
anstatt die Besorgnisse des Ar^es zu theilen, erwie- 
detle Mttit das» er Äem Genend sAon Öfter und 
b geffhücheren Momenten allehi behandelt habe, 
und dass es wohl auch diesmal nicht nöthig seyn 
werde, andere Aerzte zu Hilfe zu rufen« Da er abo 
i^if diesem Wege seinen Zweck nicht erreichte ^ so 
wandte er skAmiidmmnlheitliiteniidsniBtinishi' 
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FicQUELMONT, dcT dem Kranken deu Vorschlag 
Maebtoyx weicher aber sehr übel anfgeammiieii wurde« 
Der KfMke erklirfe ■AnHciiiy dm er »teilt aardöra^ 
ak» hMieopatbbch behandelt seyn wolle 9 da er 
wias sei 9 die alloopathiachen Aerzte worden ihn 
durch ihre Behandlung umbringen. Kr wolle nicht 
einmal einen allöopalbiaclien Arzt an aelnemKrankea-' 
bette aeben, nnd wena mm ihm einen anfdringen 
wollte , so würde er schon Mittel finden, sich dieaes 
wigebetenen Gast vom Hake zu aofaaffieu 

Der Hantdirzt selbst wollte dem Baron Kollü» 
dtesen Yorschlag darum nicht machen, weil er über^ 
sevgt wimr^ Ams bierdnrefc soost auf den Krnketf, 
der nur zsr Homöopathie Vertrauen hatte , Iiöchst 
ungunstig eingewirkt werden würde« Bine homöo« 
^thisohe Consnltatkm konnte er nickt yorschlagen, 
da es dazumal in Neapel noch an^ mit der Homöo-' 
Haihte taudaagtieh bekaanten, Aenten fehlte, fmd da 
die als Homöopatlien bekannten östreichischen ÄegJ- 
mmMnAe^ Dr. Kmaamowm and Dr. SoBm, nicht 
mekr anwesend waren. 

6. 7. 8» Tag. Die Krankheit nahm immer zu. Üet 
KofMuaen ateigerte siek ms eher forchtbattien . 
Hohe. Es stellte sidr eine Diarrhöe ein. 



#) Btfsa Kauunn war aidit etwa aas Miataa VMaata «in 

flo eifriger AnUhiger der Homöopathie , sondera weil er seit 
8 Jahren an sich, seiner Familie und vielen Andern die Vor- 
sstiglichkeit dieser Heilmethode vielfältig erfahren hatte. Dass er 
aberliMtpt aicht der Ittaim blinden Vertraaentf war,' weie» Jeder^ 
dar MiBiB grema Mb! nlto laasle 
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9. Tttg. Ad diese« Tege wigle sieii im Aiige- 

meineu eiuige Bes:seruug. . . 

10. ll*i,T«g. Die Bessermig ging mü raschen 
SehriitoB TOrwMi ; bewliiders hatte rfeh der Kopf- 
schmera venniodert, uad die Diarrhöe hatte aufge- 
hört - 

If. Tag. Der Kopfschmerz war vergeh wuudeu, 
und das Fieber war sehr gemässigt. 

13. 14. 1& Tag. Die Besserung im Allgemeinen 
machte Fortschritte« 

16« Tag. Der Kranke befimd sich an diesem Tage 
in einem so gebesserten Zustande, dass er anordnete, 
auf Capo di Monte ein Landhaus zu mietheu, um da 
die Zeit seiner Beeonvaleaeens snnhringen. Fftr 
den Abend bestellte er sich 2äogar schon wieder eine 
Spieigesellseliaft. 

17. Tag. An diesem Tage wnrde beim Mittag- 
essen die Gesoudbeit des Hausarztes getrnnlceu , da 
er dea General ans einer so sehweren Krankheit 

gerettet habe. Alles war lieiter uod fröhlich, nur der 
Uansarst nicht, der, ungeachtet der anffinüenden 
BessOTing des Kranken, doch immer yoller Besorg- 
niss blieb , und bei dieser Gelegenheit, zu jiiciu ge- 
ringer Verwnndemng der Tischgeselisehaft, sogar 
äusserte, dass er den Kranken noch nicht ausser 
Gefahr erklären könne. Die sichtbare Besserung 
des Kranken wirkte aber kräftiger anf die Gemuther, 
als der Ausspruch des Arztes, und mau \itss sich 
daher in der Freude nicht stören. 

18. 19. Tag. Der Znstand derselbe, wie die beiden 
vorhergehenden Tage. Am 19. ersohieu der kouigl. 
Leibant^ Dr. m Hokaz», nm geiUHie Naehrieht 
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ober das Befinden des J^raokea einzoholeQ und sie 
Muier allerböclisteii HenwAaft m überbringeii. Diese 
Sendling ward dadurch veranlasst, dass Dr* Necueb 
in seineni Tagsjiieriohl im Kranken aodi nuHer wUki 
ausser Gefahr erklärt hatte, \irährend alle die, welche 
ihn sahen 9 ihn schon für geheilt hielten, und dies 
auch in der Stadt verbreitetoD. 

Dr. DE HoBAZiis fand den Kranken nicht nur ausser 
aller Geftdir, sondern Tenricberte die FamiUe sogar» 
dass er binnen 2 — 3 Tagen , und Kwar in speeie hm 
zum 21« Tag der Krankheit , ganz gesund seyn 
werde, und dass die Besorgniss des JEhusaizles gana 
grundlos sei. Da der Hausarzt gegen die Meinung 
des königlichen Leibarztes immer noch bei seiner 
zweifelhaften Prognose blieb, so besebuldigte man ihn 
nun , dass er den .Zustand des Kranken schlecht be- 
nrtheile aus zu . grosser Anhänglichkeit zum Kranken 
(er liebte den Geoeral wie seinen Vater), oder dass 
er es absiph^ich tbue, um bei der eintretenden 
▼oUkpmmenen Heilung dann desto grösseren Ruhm 
einzuärnt^n« — Dr. db HonAzus besuchte von nun 
an den Kranken täglich. 

20. 21. Tag. Der Zustand des Kranken immer 
noch derselbe, . die Besserung wollte keine weitem 
Fortschritte machen, das ziemlich onbedealeDde 
Fieber blieb sich immerfort gleich. Dr. de Horazus 
£and inpmer noch keinen Grund zu Besorgliobkeiten, 
obgleich der Termin seiner prophezeiheten voll* 
kommenen Genesung vorüber war. 

Die Standhaftigkeit, mit wdcher der Hausarzt bei 
seiner Prognose blieb» die sichtbare Besprgniss und 
fietrnbniss desselben, und das nicht Weiteraobreiten 
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Dr. Maubo, von dem man wnsste, dass er Nkchrbs 
Freiittd war, m arsacfaea, er mödite skk mit dem* 
•dbea keapiMlmi, u n «rbbien^ vnm 6r dam fir 
Gründe habe, denselben noch immer nicht ausser 
Gefabrn mrkl&ren» Dr. Maoso entledigte «tehseiim 
AuRrages, und erhielt Mfsdne Fraget Warum er 
den Ikroolien noch nicht ausser Oefahr erkläre 
die etwas «nwUUge Andorf: ,9 Weil er ebea noch 
nicht ausser Gefahr ist/^ fugte aber noch bei: 
9)6bMikes Sie aieiit, da», naebdeai der Kraulte vcm 
dm emtea meber, «rit alleii den begleitettdea SBih 
fallen» befreit war» er auch von dem nun anhaltenden 
Fiebemstand»^ der aeiiieii Tod herbeifiilireii wird, 

würde befreit worden seyn , wenn man es vermocht 
hüte? Und daai ich über dieses Fieber bis daher 
oiokt Mewter werden komite, daas der Zoatand, 
iiugeachtet der entsprechendsten Mittel, sich immer 
l^ddi Uflibt^ dbersengt sieh, dass eni verborgenes 

Leiden vorhanden ist, welches, wenn es zum Aus- 
bruche kommt — tuid das furchte ich — den Kranken 
tödten, und sieh uns erat dnrob ii» Seetioii der 
Leiche offianbaren wird. Niemand, ausser seineu 
Kindofn, wteebt aebr als ioh, dieseii Tortreffliehen 
Mann zu retten; ich sehe aber keine Hoffnung, ich 
saba ihn verloren, und begreife nicht, wienuiloBAZiis 
dieaeo S&oaiMid ao Mobtfisrtik beartheflea und fif 
ganz gefahrlos erklaren kann.^ 
. 22. Tag* Der Zostand des Sjmken fiag wieder 
au , sich zu verschlimmern* 

2i. Tag* Diese Verschlimmerung , msammen- 
g|rihdteii arit dar Frofbaaeibiing des Dr. SB HoaAS^ 
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mid mii der UnterreduDg zwischen Maubo und 
Maenm, li9«irog eodUeh die OeneUhi des Kranken, 
eine Coosultaiion sa ▼eranstalten. Diemnal übernahm 
ei der Hawmrat eelMy den Kranken den Veraehlng 
n murtien ^ de er slob tthemeagt Uett , dass der ^ 
dadnrch Teraidai9«te üble Eindruck ael den Kranken 
niehts SeUimniepee mehr inedien kdmie^ ide ohnehin 
bevorstehe. Der Kranke wiHigte auch sogleich an, 
oov mt der Bemerkung t »»Nnn gehl es mit mhr M 
JBnde.«« 

23* Tag» Es wurden acht der ersten Aerzte 
Neapele wr Oonenkstioo geladen* (Wenn iohniohl 

irre, waren daniriler ein oder zwei öjftreiohische 
FeldärsteO Der JUaoaarzi referirte über die Kranke 
heM nad seine hmdopathtoohe Behandlvng bie «er 
Stunde. Das Consilium wendete nichts dagegen ein, 
nnr über den gegenwMigen Znaland waren nie mü 
ihm nicht einig, denn der Hausarzt hielt den Kranken 
nicht nur für höchst gefährlich , sondern sogar fSr 
TSfleren, wibrend das Censilnim gar kefaM Gefidir 
sah, und zumal noch sehr baldige Heilung ver« 
spradi. Der Ansiohl des OonsiUnms znlUge war irar 
rini^e iJnreinigkeil im Darmkanal Terbanden, welche 
durch eine oder zwei Purganzen weggesehafll wer- 
den mässten , und worauf der General dann gesund 
seyn würde. Gegen diese Ansicht von der Krank« 
heit, und besonders gegen die projektirte Anwen- 
dung von Purganzen, machte der Hausarzt Bin- 
dend ungeo* Man entgegnete ihm aber^ dass dieser 
Zustand ein ganz ge wohnlicher) dem neapolitanischen 
Klima eigenthümlicLer sei , dass sie als einheimische 
Amte denselben wohl kennten und zu behandebi 
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T^toii^^ Ikx^ch dj£«ieii AoaipniclLdo^' CoaailiiipMr 
ward der ComniliyitiQii z^visoheo dem erdiiiirmdeii 
Aniß.mä den coDfiwIürendea AetSLißü ßin Ende ge- 
nadit Die.letzterü ordneteo iniii nach ihrer Amehl 
an, was mit und an dem Kranken ferner zu geschehen 
liahe , , um ihn in wenigen Tsigeu you dem . unbedeu- 
^Midea BeiBit seioer KraiiUieit gans M befr^ Der 
Hausarzi war von jetzt an ausgeschlosfiien^ häufig 
yeraohiedeDUiefa .wvd vm äber ihn geaprodieni» 
grösstentheils aber ungünstig, besonders aber darum, 
dftßs er di§ yerweg^heit hatte ^ gegen acht der 
eflrtBD i^eimte eeioe Mcpnuiig über den Zustand dee 
Kranken behaupten zu wollen, nach welcher der 
Krankn in hdchater Gef^ sehwebe » wahrend dae 
ConsiUom . darüber einstimmig war , dass nieht nur 
gar, keine Gefahr vorhanden sei, sondern dasa der 
Knmke dureh. ein Paar Pnrganzen und ein Paar 
küble Bäder in wenig Tagen vollkommen hergesteUi 

sisyu. werde *}. 

Es wurde sogleieh eine Pufganz und ein kühles, . 
vielmehr kaltes Bad mit Essig angeordnet Gleich 
auf. die^ies Bad. verwandelte sieh die Aothe.des Ge^ 
sichtes des Kranken in Blässe, und der Kranke ver- 
lor das Bewusstseyn, fing an zu delinren, was wohl 



Da«, wa^ man ia dieser Zeit Qua gegen den Hausarzt 
«pradi und sehrieb, wurde ancli nacbher ttoeh, als das baldige 
traurige Ende des Generals seine Diagnose und Prognose be- 

stStigte , von sdtfen Gegnern nnd Fkvnnden verbreitot, und von 

Vielen für wahr gehalten, nnd dies um so mehr, als er sich nie 
gegen seine Verläomder, so viel wenigstens mir bekannt ist, 
vättbeUigt balle. 
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uiclil lauge währte, aber über Tages noch Öfter siak 
einstelUe 

34. Tag. Wieder eio^ Purganz und ein ka1(e^ Bad 
mit Bssig. Das Bewusstseyu war diesen Tag nicht 
miterbrodiett« aber eine Art SoUa&ueht hatte aieh ' 

eingestelh. 

Tag. Abermals eine Forgaiiz^, das kalte Bad 
mit Essig wurde aber nieht mehr angewendet , da ee 
niebt mehr für uöthig erachtet wurde, indem der 
Knmkeschon beinahe gesund sei Naoh dargereichter 
Purganz stellte sich Biecherlichkeit ein. Man rief 
die Aerzte zusammen, die dem Kranken anriethen, 
diese Brecherlicbkeit naeh Kräften m UBterdrdcken^ 
damit die Arznei nach unten durchwirke. Der Kranke, 
ein Mann Ton grosser Willenskraft, unter^räckte 
in det That mit der hdelisten Anstrengung das Er^ 
brechen, worauf aber h-M Schluchzen sich einstellte, 
gegen welches man Kisnmsefaläge auf die Magen* 
gegend anwandte; Alles, was Pat. zu sich nahm, 
Wasser, Limonade und Suppe, liess mau kalt neh«* 
men. Die Oemahlin des Kranken war öber da» 
Eintreten des Schluchzens endlieh doch etwas 
ersehrocken, da me, wie man mir sagte, ihi^ii Vater 
unter ähnlichen Erscheinungen hatte sterben sehen. 
Die Aerzte vermcherten sie aber, dass diese Brschei- 
mug nur von der Voreinigkeit im Darmlunal bedingt 
oei, folglich mit einer ergiebigen Darmauideerung 



AI4 man den Kranken in dM |cnil^ Bad bf ncht^, J^nif te ^ipk 
dessen Tochter nieder, nnd bat Gott mit aufgehobenen Hin^eq, 
er möge doch verhüten , daes dieses Bad ihrem geliebten Val^r 

äciiade. - ' 

inroicA,iH.u 26 
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anfliöten werde. Be erfolgte endiieh wirklioli eine 

solche, aber von blutiger, faulig stinkender Materie, 
und ohne Erlelcbterang. 

87. sa Tag. Puiganzen und Bdder worden 
nicht mehr weiter angewandt; uebst den kalten Um- 
schlägen anf die Magengegend wurden noch Blasen- 
pflaster auf die Waden gelegt, und Kopf und Extre- 
miitaten mit Essig gewaschen» Von Gefahr war noch 
inuner keine Bede^ wohl aber von baldiger Heilung. 

29. Tag. Jetzt fiogea die Aerzie an, etwas ver- 
legen m seyn. Von baldiger Heilung sprachen sie 
idehts mehr. JEs schien sogar, als ob sie «dch ihre 
Bedenklichkeiten untereinander mittheilten. Von 
Gefahr spradien sie aber noch nicht , obgleich die- 
jenigen^ welche den Kranken sahen , schon ange- 
fangen hatten , einen Übeln Ausgang zu fnrchten. 

30. Tag. Nun drang der Haasarzt in den Grafen 
FiCj)UBiiHONT, und beschwor ihn, sich doch ins Mittel 
»1 legen, damit dem Kranken die Sterbsakramente 
gereicht würden , und er seine letzten Anordnungen 
treffe , da er nicht mehr Tage , sondern nur noch 
Standen ma leben habe. Als die Aerzte zu ihrem 
llorgenbesuch zusammen kamen, fanden sie freilich, 
dasB der kranke rettungslos dalag, allein sie konnten 
en nkdit mehr yeikünden, da Jedermann schon yor 
ihrer Zusammenkunft die . traurige Gewissheit des 
nahen Endes des Kranken vor Augen sah. In wel- 
cher VerfassQiig die Aerzte waren, als sie sich ent- 
feniten, kann man sich leicht denken. Diese schreck- 
liehe Enttäuschung hatte sie aber nieht gebessert, 
nicht gerechter gegen den Hansarzt gemacht, der 
leider allein gegep sie Alle Beoht gehabt hatte. Sie 
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lletisen es oicht fehlen ^ die gegen ihü ausgestreuten 
fakchea Gerüchte aufrecht zu haUeo, anstatt sie uun 
m beriditigen und ihm Gäreeliligkeit wideriahren zu 
lassen. Denselben Tag, als schon Alles verloren 
war, forderte man deo Hausarzt auf, dem Kranken 
ein Loniüopatbisclies Mittel zu ^ebeu. Er (fiat es. 
Das fast erloschene Leben regte «ich darauf noch 
eiunud, der aeboo verscJiwiindene Pub kehrte wie-» 
der, aber nur für kurze Zeit, um dann für immer ' 
stUi zu stehen, denn nach AlitternaiAt erfolgte der 
Tod. 

Den letzten Tag machte die Gemahlin des Kran- , 
ken dem Hausarzte die bittersten V orwürfe, dass er. 
den Kranken nicht früher zu einer Consoltation be- 
redet habe. Sie gab sicli alle Muhe, die Schuld 
dieses, für ihre Kinder so traurigen, Ereignisses auf 
ihn zu wilzen, und in der That war sie es, die am 
jneiäten zu den gegen ihn ausgestreuten Gerüchten 
beigetrageo hatte. Sie schien ganz Vergessen m 

haben , dass gerade sie es war, die am fünften Tj^ 
der Krankheit sieb gegen den Vorschlag des Arztes, 
eine Consoltation halten zu lassen, ausgei^proohen 
. hatte, und ihn dadurch nöthigte, sich an den öst- 
reichischen Gesandten zu wenden. ^ ' 

* . - ■ • 

f • ' « 

Ergebniss der Sektion* ' 

'Im Kopfe fand man nichts Abnormes, obgl^ch 
Fat. sehr an demselben gelitten hatte. ' ' 

Die Lungen waren fast hepatisirt Br hatte nie 
über Bmstbeseh werden geklagt, auch hatte er' 

weder Uusteu nocli Athembeschwerden gehabt. Die 

2«. 
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Leber war gesund ii^fundeu. in der Gaileublaae 
landeD sieb GalieniMiie vor« 

DieMile wftr gaoe brandig and entartet, augeaclitei 
er Die Schmerz in jener Gegend geklagt batte. 

L 

■ V 

• 4 • * « 

Ich habe geflisj^euüich oiebrere, nicht gerade zur 
üaehe gehörige Details aufgenomnea, mn der Wahr* 
hdl aveh mehr Wabrsdiefnliehkeit su geben, and uoi 
denen, die davon wissen, zu zeigen, dass es Jemand 
geschrieben bat, der auch iis JBJeiMte Alles 
weiss. Ich zweifle uicht, dassDianche, welche Angeii- 
ze^gen waren, sich sehr wundern werden, jetzt nach 
fiist 9 Jahren die Sache in dieser Gesamntheit , mit 
dieser Pünktlichkeit beschrieben zu finden» ich habe 
ans vielen and sehr verschiedenen Quellen geschdpfti 
und bei meiner Zusammensetzung alles Zweifelhafte 
^nd Ungewisse w^gciassen. 

loh war zu der Zeit, als die Homöopathie ie Neapel 
bekannt wurde, daselbst, uo^ kenne keinen General 
B.«».y der einen böhmischen Landchirargen hatte 
kommen lassen, um die Homöopathie in Schwung za 
l^lpgen. Der General Baron Kolleb liess sich seinen 
Afxt, Nechbr, aus Böhmen nachkommen j er war sein 
Arzt auf seiner Herrschaft ia Böhmen, und stand nie 
als Militärarzt in östreichischeo Diensten« In Neapel 
erhielt er von der inedizioisGben Fakultät das Diplom 
als Dr. Med« und Chir« General Koller hatte sehr 
viel Vertraaen in ihp , nicht so seine Gemahlin. 

Der Grestorbene war also der General Koller; 
der einzige General, ^MeaNamea mit U. anfing, war 
in Neapel Hjuiowitz ; er war gegen die Homöopathie, 
and lange Seit der Protektor des Dr. Sohönbkb& 
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so wird es wohl noch sehr lange dauern, bevor dfe 
IteUaaer die WobUhal dieser Lehte gediessm wei^ ^ 
den« Theib haben cne eine üo grosse Mee vtn 
selbst nnd von ihren eipbeimlschen Geistesprodukten, 
und eine solche Unkenntniss von dem, was aoaselr 
Italien erzeugt wird, dass sie sich geberdeü, als ob 
sie im goldenen Zeitalter der Lateiner lebten $ und 
theils sind sie so ans Erbrechen nnd Porgiren und 
Blnteutziehen gewöhnt, dass sie glauben, ohne wenig- 
stens eines von diesen dreien könne keine Krankheit 
geheilt werden* Auch sind die Aerzte in Italien zu 
abhängig von ihren Kranken , die förmlich sich mit 
dem Arzte consultireu, und ihm vorschreiben , wa» 
er ihnen ver ordnen solle. Bisweilen gerathen Arzt 
und Kranke darüber in Streit, und nicht gar selten 
muss der Arzt nachgeben, wenn er sich* nicht der 
Gefahr will ausgesetzt sehen, gegen einen andern, 
folgsamen Arzt vertauscht zu werden. Da es der 
Aerzte viel zu viele giebt, und jeder gern sich sein 
Brod verdienen möchte, so bleibt daher vielen nidits 
Anderes fibrig, als dem Kranken hübsch zu folgen, 
und sich für seine Folgsamkeit bezahlen zu lassen* 

Ein anderes Unglück hängt noch der Homöopathie 
in Italien an, das nämlich, dass sie ein deutsches Pro- 
dukt ist Für deutsche Geistesprodukte ist man nicht 
sehr eingenommen, weil sich die Italiener wenig 
darum bekümmern, indem sie in dem Wahne leben, 
dass Deutschland ein wildes, waldiges, fast ewig mit 
Schnee und Bis bedecktes Land ist, und der Geist 

der Menschen, so wi^ der Boden, im ewigen Winter 

« 
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MM. Dias gilt bevraaan van Uataritaliaii. So hört 

ID8I1 in Neapel uiclit selteo, und zwar von gebildelea 
Laoteo, diQ Fragen ^ ob dana iu Deotochlaad aack 

Aepfel oder Birnen waclii5en^ ob dieses oder jenes 
Uauaibiar ia I)aal«cblaod aueh ao gestaliei itO, 
vad dergL 



V 
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V. 

Semkehreiben 

dea 

Uen'u Dr. Lieobkck iu Upsala au Dr. Gmjsa&^ucH. 



SeilOD im Jahre 18S6 batle der KrODpriiis von 
Scbweden, Oscar, als Caacellarias der hiesigen 
UniTersität , dem damaKgeo E. 0. Professor und 
Botanieea Demonstrator, Dr. WAaiiBNBBM, den 
Auftrag gegebeu, öffentlich über die „Pharmacia 
* orgaoioa^ YorieaiuigeD zu halten. Anaser Bbbsbbuijs, 
dem gWMen Natorforacher Sehwedena, hatte der * 
Prof. W., obwohl Medidnse Doctor legitimus^ den- 
noch nimahr Medicinam aoagedbt Da er aieh aber 
zu diesen VorlesuDgen vorbereiten musste, so war 
es nöthig, dass er mch die dazu gehörige Literatur 
anschaffte. Aneh die reine AroneimitteUelna nnd 
Haunemanm's Organen kamen iu seine Hände. Seinem 
zaräckgeeogenen nnd demnach selbstthatigen Leben 
treu, fragte Wahlenberg Niemanden, auch nicht die 
andern Professoren der Fakultät, um ihre Opinion 
aber die HomöopaAie; nnr dnrch selbsteigene Pru- 
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fuugeii mit den Arzo^iea (Tioctureu eriiieit er vovL 
SL IL Dr. Stapf) wurde er zur Erkenotoias der 
Wahrheil der Fandamentalsatze Hahnbmann's über- 
gefährt* In den akademiechen Vortragen blieb Prof* 
W; Duu nicht mebr beim Alten stehen. Obwohl die 
Medizin Studireuden glaubten, dass er nicht ge- 
hörig über das praktische Treiben der Medizin 
urtlieilen könne, obwohl wir damals allesammt die 
Gabenkleinbeit etc. belachten, so gestehe ich doch, 
dass ioh schon datfialii Säh ^&^h]ima fasste, die Yer- 
sucke anzustellen uud die Homöopathie nach Kräften 
za juflfie» — niobt.xfeil ich seboa von der Wabriitil; 
der liomöopalhisclien Heilgesetze überzeugt war, 
sondern weil für einen Zweiüer in der praktischen 
Medizin eine tiieropentisohe Bebanptnng eben so gut, 
uls/die audero«s€^u i^uu^ Weil ioii aiicii den Aüs^ 

«pmoh Smimmmi'Xm InieiituiiwiMiBi x^lim.^ 

Euthanasia promovenda? quum dolores sint insuperä^ 
bilosy tunc cord^ uuadici e«t« non jsoluni d«Äores 
faHiaro» Md etittD Dafootioiii mmtevL prumwete) peiv 
borresolrte, weil ich da^u als Praktiker genugsam 
•all*» ^iatm die .geprlMneu AderiMS* wader lateih 
matlonen , noeb daTon herrührende Fieber , heilten, 
sondern meistens nur linderteo \ weil ich foriMi 
«eloha Kranke nw doreh eigene Niritf fceihing ge« 
uet^eu sah , so entstand in mil* alhuablig der Beschlu^ä, 
die Hamöopatbia dabei « Yanmohan. Gewissen»- 
widrig IscHEiDta es bei solohei* I^age der Dinge niekt 
seyn. Wie anders beurtheilte tnein Freund Dr. SoNnui 
diasa Verhältniaee i JBaida batleB wir 1886 die Beehle 
zur Ausübung der Meditin erhalten. Schon Anfangs 
1899 war er ordentUober Arzt der üerrdUiena» 



Digitized by 



I 



Ijoqgli^lmen bei Stoiskbdm gewiNrden. Eine 
PneiiMOifla lyphodes verheerte nni wäifcete daeelbat 
iro Frühjahr d. J. Weil wir weder bomoopatbische 
Mittel hiitteo^ nodb M bercnten wussten^ so beben« 
dcUleu wir die Kranken (heil9 allöopathlsoh , theils 
euch eiEepectativ* Ur» SoNsmi schrieb eodaaa eiae 
Abliaudiung iu Form eiüer akedeniscben Dissen* 
tetion , uisere geweiusobaftUebe BoobachtiiBgra be*> 
trefee Jf Die Maj4ritil der" biesig^b aediBinnebea 
Fakultät improbirte diese Dissertation als specimeb 
aoftdemieiiiii. Wahlbhbbm, nun ordentlioher Pref.4 
behauptete in einer Separatreservation , dass Sondin 
in eeiiien.DMpiiiatioisekl selehe An- ud fiiesiobteii 

in die ganze Medizin entwickelt hätte, d di^^ es bei 
iha den Wunsoh errate oder vieloiebr unter hielte, 
SoNoiN möge dadurch sich nicht schrecken Ia0sea4 
die Mediaiii aoeb wdter als Kunst und Wissenschaft 
M bawheittf n und msilttbiUleD. Unler andetii Webbeni 
gegen die herkommlidie M edisio hatte Sondin auch 
das Orgaaoii fett eiArea gewagt ^ Weil mt6a Ge^ 
Iiirissen sicli nicht bezwingen ' Hess , die Medizin als 
Broderwerb «aiMMiben ^ atid weil ich ferner die 

Möglichkeit , in der Medizin zur Gewi^slieit zu 

koHuaen^ aocb bezweifelte (obwohl ich schon einige 
PttemmiieM daroh Acofiit, Tinot. suipb. ete« geheilt 
hatte), so suchte ich diese in deaUül&wissenscbafteii^ 
wemeter die Antomie mir das grösete Vergnüge« 
gewährt hatte« Darob ein tirocinium anatomicum 
Preseoie^ gewordes, widmete iek eeitdem elo Viertel- 
jähr ausschliesslich der Anatomie* Nur als Erholungs- 
rttt dium kehrte ich bisweilen sar praktiaeheiiMedisiii, 
besonders zur HouiuopaiLie, zurück. ; Als Prosektor 
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ond ab einuger Adjanki der FakttUat, ward ich 
CBimrgus nosooonii «psaUeMis , obwobl die Akiar- 

gie lüeiuab meiae Sache war. Die wenigen Kraakeu, 
welche privatim meine HAlfeieiiitaDg sttchien , wiess 

ich mit der Erklärung ab, dass ich die Medizin nicht 
aasübte, weil ich ihr zu wenig zutraue, denn iob 
glaubte nie mebr, als was ich sähe. Dorcb folgendea 
Zufall, welcher, obschon etwas verworren und un* 
richtig, in den Blättern f. lilerar« UuterhaltiiDg und in 
der allgein. homöopathischen Zeitung, Nr. 10, 1832, 
erzählt worden ist, «erregte nun die Homöopathie 
Aubeheo, welches &a noterbalten vidleicAit anaaer 
allen Kräften eines Menschen lag. (S. unten Krank- 
heitflgecrchichie Mr. 1*) 

Nun ward idi im Frühjahr 1889 von Hülfesuchen- 
den ordentlich belagert. Einige schnelle Heilungen, 
wdobe «iidere Aefste* viNrber binnen' Jabr und Tag 
nicht YoUfiihren konnten , leiteten uoeh mehr die 
Attfincrkaarnkflit auf die Uomöopalbie. Weil meiM 
eigendfoben und öftntHchen Beaebiftigungen ea 
nicht erlaubten, der Praxis aliein meiae Thätigke^t 
M widmen , so wurde ich aus Ueberigeaohfiftigkeil 
krank. Um diesem abzuhelfen, mich zu erholen und 

■ 

zu zerstreuen, reiste ich (im Sommer 1832) nach 
DeatseUand ab, besacbte am 9. Augosl H4rii»aiin, 
und war den 10. bei der Versammlang in Leipzig, 
wo icb mehrere Homdopalben, anter andern 6mm 

und Stapf, kennen lernte. Dr. Wolf s und Trink's 
Bekanntschaft zu machen, war mir schon den 9. bei 
Hahhbmamn vergönnt 
Ich will Sie nun mit den übrigen, mehr oder 
^ weniger bomöopaibiscb geainnten, Aersten Sohwe* 
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ueos liekaoBl mftcheo. Idi kaon wolil sagen « dimi 

zuerst Dr. Sondin und dann ich die erislen praktischen 
AenbtoScbwadeos waren, welche tbatsachlioh etwas 
von der gegenwärtigen Refenn der Medi2»D> wus^eii. 
Unsere Beobachiungeü theilten wir im Anfange des 
Jabres 1830 einem geüefaMcbaßiiehea Frennde, dem 
nun vei^storbeneu Dr. Sodbrbbrg in Sigtana, m\U JBlr 
beiachte. die :W4Uidervolleü Heilerfoigc der kleinen 
Gaben, maelite aber dennoch aehr bald eiite» Anfang, 
die Homöopathie auszuüben. Ich Iheile Ihnen hier 
einige KFfahrongen^ des verstorbenen Dr. Sodbbbbbo 
mit (s. unten Nr. 3,4,5), welche so gut, als mir 
möglich war, aus den schiriftUchen Ueberlieferuugen 
des Verstorbenen übersetzt sind. . Br war noch ^ 
junger Mann (geboren 1804) , von sehr umfassender 
Thatkraft^ BotAniker^ besonders aber Ornitholog, und 
kat als solcher einige Beitrftge fenrNaf nrgeschfcble dar 
Vögetgeliefert, welche in „Tidskrift for Jogare etc^ 
aeioen N«me» fragen^ Es war in «etner gaittCn P6r- 

sönlichkeit der Ernst des vollkraftjoen Mannes mit 
dem« Jugeudfener liarmoaiseb vereinigt«:]; Er war im 
November 1889 vbilteiratbet« Schon als Student nitt 
Herpes behaftet, war er seitdem sehr empfindlich für 
ScihddlichkeiteD aller Art, besonders erkaltlich nod 
oftmals frierend. Unter andern Ueberlieferuugen ist 
äuch eine Yergleichnng seiner Symptome mit der 
Salpetersäure, welche sdnen Zostand anch theiU 
weise besserte. Beschwerden der Praxis, literarische 
Bescbaftigungen, machten ihn fftr die Ansteckung des 
Tjrphus sehr empfanglich. Angesteckt im itf ärz 1833 
fühlte er sich gleich anfangs todtkrauk. Er rief mich 
an irnin Krankenbett Die homAopathischen Mittel 



Digitized by Google 



■ 



888 

wttmAm Bwr wmig LinderaagL Ahr «igte votlier 

fcenUilmit 808, dnsa keine ärs^llicbe Koast ihn reUen 
köiiMy Q&d kat mioh daber, Akt Hemöopotiue za 
Immo mnA aliöopaibisebe Aerste kommen zu lassen, 
damit sein Tod Jiiobt aaf Becfana^g der Homöopathia 
^kommen möge^ ^^daoii aie sei üua ^ aagM er Haber 
als das Lebeu,'* — * ,^Seine Augehörigen — setzte er 
fctea ^ baOao niehft daa aanliobe Zmlrauea ia aia» 
als wir, and es wara ancb sobreokliaher, ids der Tod, 
W6nn sie glauben könnten, dass er darcb die AUüo- 
paiUa goMMi wordea -ware^^ ^ Yergebeos naobto 
ieb meine Vorstelltangen , dass die Verrufer der 
Uameapatbie . web «Uter j^n Uebertritt s&ar altea 
Ifeüraa, im tetetea AngeaUioke aeinea Lebaas^ 
freuen würden} er blieb dabei» und weil ich nicht 
aUdopalJiiaeh tarfillMPett.walk6>.ad andte idi aaeii 

Slackliolm, dem Dr. Sondin den Auftrag gebend, 
aaob Sjg^una eiaao aUöapalhisabao An&l zu sendea, 
wia-Dn Soaanaaaci laeiote, „gleichviel welohao«^ 
Es ging^ wie ich vorhersagte; die Verrufer der 
Uonoapaihle deUatoa dteAadUahkeit deaDr. Sobuh 

BKR6 nur uachtb eilig. Es wiederlialiie durcli ganz 

Sohwedea dieser TodestaU, obwohl er ^yBeeaudaia 
' fegaha, et dieUar^ artia^^ gaaahobea war* Man bü 
mir gesagt, dass er in Stockholm als allöopathischer 
Triumph galfe — Die Eaiioopalbia war in ^Sveaaka 
Lakaresanskapet'^ in StockLolm vorerst vou Prof. 
CauuBMOML» angegriffen* Kr erUell Aaiwartefi voa 
Shuwaana» wk aad Smanof. Blaar gab eine BroGlaM 
darüber heraus. 

laaBwiaebeu apraebea die Tfaateaokao ao GoiHtea 
der Homöopathie m sehr , als dass sie durch Vehm- 
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geiWrte dar BtniMtwtiaMßmj wumt der loqiiWIlatt 

der Tlieer und KafieeaoKuetöteiiy sich.hiutte aimrot^n 



Dr. SoNDiN ist viel mehr Eklektiker als icb; der- 
sdbe, muinefar Av^i lies JUaspUiils für WaiuiauuMga 
m DanvikeD, nahe kai fiKoddiolm, iai im varigen 
Jahr in sein Vaterland zurückgekommen, naeli einer 
Baise ia Fiankiaiobt Hallaad umI Daajaohlaad^ i«o 
er wegen der Psychiatrie auf Kosten der schwedi-. 
aebaa llagiaraag reiatOb 

Aaniar ans bat aiidi aia Di^ Sblumebi, Spitilaril 
in Wexjo, mehrere scboae Erfahi^njg^en über die 
Wirkaamkrit da« Maaear. vivaaM, bat Uailvag dav 
Sjphilis secundaria, gemacht. Dr. Bergman, Pro- 
vaniaburzt ia Uidmated, bal abaa&Ua mabrara 
haraöopathiselie HaBaagaa aafcw^anaa, aHa dard» 
die höheren Yerdünnaugen (28 — • 30) vollbraiAt 
Dar Obarlefarar das gjfmaa i i iaehaa Caatralieatitala in 
Stockholm, Herr L. G. Brantin», der mehr anatoroi- 
aeba aad pbjaiologkiobe Kaoatoiaa basüati ala dia< 
MdiraaU der Aarate Sabufadaaa, tbi aaeh dia 
Homöopathie aus. Br scheint die Dial au über«« 
iraibaa, aad dia Gabengröasa» aoah mahr data» 
Wiederholung, is^treng zu meiden. 

lieber dia Gabeogvöaaa bia ich noch aebv ia 
Sarrifld* Mehrmals saglan arfr *die Kvaakea y daaa 
das Blechen viel mehr wirke^ ala das Eiai^hatöQ dar 
kobera Verdünnaagen. Der Gegensatz war aaok 

nicht selteu, ohne dass ich die Verschiedenheit dieser 
Varbältaiase allemal itngebeu za köuaaa mir zatraaa.> 
Daaa die Straakigalcbaa mü der SBait vardatbaa^. 
wenn sie nicht trotten aufbewahrt werden, habe ich 
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selbst erfahreu, und dam sie, in doppeltea Fiqpier- 
kapselu eiogescblossen , verderben , glaubt auch 
Dr« SoMnni und Herr Baanting , welche die Pr»- 
punde am krafUgatan fanden, wekke ihnen > nenleh 

aus meioer Gläserapotheke überliefert wurden« 
. Von Psorln 29, gnit 1, erfulur ich selbst im vori^ 
Jahr einige bestimmte Wirkungen und Heilwirkungen, 
wdche ich aUesamat dem ür* Gnoos sduMi erwähnte, 
in einem Briefe, woraus er (Archiv für die homöof, 
Heilkunde, 14 Bd., 3* H., S. 19) eine andere , durch 
Iguatia30,gultdim«:,vollbraehte Heilung anführt. Die 
Anwendung des Antopsonn war mir bisher, tbeib 
nntelos, theOs saweifelhaft« Die Krankheitserxeog- 
nisse als Heilmittel anzuwenden, schien mir auch 
bedenklich, besonders da die rekim Wirkungen der- 
selben noch nicht im Reiueu sind , wenn man Psoria 
zum Theil ausnimmt. 

- Die Vorzüge der Homdopathie mnd theils in 
Similia Similibus , als bestimmtem Heiiungsgesetzet 
eingeschlossen, theils in den kleinen Gaben der An* 
neien. — „KJeine" sage ich. (nicht „kleiuste^^j ; dar 
mit will ich ausdrücken, das«, da der Orgamsmns das 
empfindlichste Reagens für die specifische Einwir- 
kung der Stoffe ist, anch die homoopathisdieu Gaben 
so klein seyn dürfen und müssen, dass sie nie durdi | 
andere, & fi. chemische, Beagentien entdeckt, wer- 
dm können. Nur dadurch kann die. Hmöopalkie 
sich zeitgemäss zeigen , und nur dadurch kann das 
ftecht des Selbstdispensirens atemals dem Afste 
rechtlich bestritten werden. — Inzwischen ists eine 
eben so unübersehbare Klnft zwischen aUöopathir 
sehen Gaben und der 1., 3., 6. Yerdünuung, als 2wi- 
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sehen diesen uiid der 30. (1500. etc.), welche fix, als 
Normalgabe, far alle Mittel anznnebnieo Tielleiehl 
voreilig war, und in der ursprünglichen HAHNBMANi<i'- 
sehen Fom allen weitem J^orschnngen zu schroff 
cnch entgegen stellte. Diese Form trat zuletzt, wie 
mir donki, als eine Art von Uemmungsbildung der 
freien Entwicklung der spezifischen Methode auf. 
Uebrigens scheint die Potenzirungstbeorie Hahnb- 
MAHif's oftmals mehr wOrtii^A, als tkaisäclilich be« 
stritten^ überhaupt viel mehr ,,bestritten,^' als wider- 
legt worden zn seyn. Selbst der Prof. Werbeb 
scheint in meiner s. g. „VersÖhnnng^^ etwas zn viel 
der AUiopathie und zu wenig der Homdopathie das 
Wort zu reden. Dass er dai^dbst nur die grösseren 
Gaben bestimmt und speziell, die kleinem aber, 
wdche er ja dennoch ebenfalls sutVortheil braoohte, 
nicht speziell, sondern vielmehr höchst generell, und 
aUemal uibesilmmt, angibt, spricht auch nicht das Wort 
der „unparteiischen^^ Versöhnung — und ander» «oll 
sie Ja nie seyn 1 

Die HAHNKMANN'sche „Psoratheorie" scheint dem 
Sohieksale ilires Vorläufers, der Krätzthiere (Acarus 
Seabiei L.) unterworfen za seyn. Man ^anbt an das 
Daseyn Beider nicht, und dennoch sind sie Beide 
l^eiche oder wenigstens ähnliche Thatsachen — und 
als solche Wahrheiten. — Obwohl ich die Zer- 
Spaltung der (homöopatbischmi) Mittel in antipsoii- , 
sehe, antisykotische, antivenerisclie etc. gleich wenig 
büligen kann, bin ich doch mit der Psoratheorie oder 
vielmehr mit Hahnbbiaiin*s Theorie der Ansschläge 
zufrieden , und brauche daher das Wort Ausschlag 
(Schwedisdis Uislag und Utslagssinkdom) , welche 

I 
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Schwedisch auch ja sowohl speziell Kratze, als 
generell Exaothema cbronicaia aasdrackeu, gleii^ 
kedentmld udt Pama. Mehrmals sah ich s. g. Seahim 
spQtttaoea, uach Aufhörea oder Sichiniodera ißnerer 
liCideft aich entwiekelo (mehr oder weniger |iap- 
tieli) — was wahrlich nie so oft erfolgen köonle, 
weun der Ausschlag nicht ein Fundamentaltheil des 
KiMkseyns wftve. Aber dergMchen Ausschlage sah 
ich in vieljährigeu chronischen Leiden, sowohl nach 
Piilsalilhi, Nnximkmd andern MiHeln^ als naeh Am 
a ^. antipsorischen , erfolgen. Solcher Ausschlag 
steckte auch andere Personen an; ja einmal hörte 
loh, dassimdiBeseiiiguug der Unterleibaleideii eh 
partieller Ausschlag mit Phthiriasis in abdomine bei 
einer hiesigen Ifaime sich eiitwiekelte* Eine solche 
metastatische KrAtze ist auch meistens nn heilbarer, 
als die ursprungliche Kraukheitaform derselben* r-*- 
Die AiUk^eihen reden ja aneh von ,,B9iaiitiiedMs^ 
(z. B. Kleihrrt Bepertorium der gesammten dent-"^ 
scheu mediz. cbir. Journalistik, 3. Jahrg., 18. I|<rft, 
Leipzig S. 83 ft), and was^andeie bedeuten 

die alten Begriffe und Benennungeu von Scarlatina 
Sias fihmvlatina, Morbilli sine Merbai«, ete.? Kann 
man nicht Scabies sine Scabie gleichfalls Jals Pseni 
heaeiehnen? oder ist diese Braeunong sa gaaz un- 
dienlich, um die erwähnte pathologische NameiH 
datnrbarbarei zu vermeiden, und gleichwohl Bndei)i> 
4ie iansven imd insssien BelatioiieB des nimliolMMi 
Kvankheitsprozesses, nno (^uasij nomine y zu ^m« 
filiwen?{ — 

Bfai anderer, viel zu wenig berdcksichtigter Um« 
fltfand ist die Wirkung der a^ht-'homimpaMB^äm 
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Arzneimittel mitten durch die alloopathisdieii) jailiicch 
andieoliche Mittel» obschon diese aaoh.ia deii ersten 
Wegen der Assimilatioo sind. So etwas liabeu die 
DD. BcTA and Stapf ( Archiv 14 Bd., 1. Uefl» 
S. 189 — 141) er^&hnt, ond Sie salbst (Fresco- 
gemäide 1^ Wand, ÖJ erwähnen .einer dazu gefaö* 
renden Beobachtung ron Hakssbiakm« Alle diese 
Thatsachen beirelTen aber nur Opium , daher führe 
Ich auch einige Beitrage dergiächeu Art von an- 
deren Mitteln hier auf (Nr. 5, 6 ond 7). 

Den 15. Juni nimmt die hiesige medizinisciie Fakul* 
tät ihre 3ö« Doctorspromotion vor« Dabei ist Prof. 
Bitter Dr. Wahlenberg Promotor, und die bei solch 
einer Solennitat nblicbe s* g« Doctorstrage ist: 
^^Qualis Sit, quantnmqne valeat metfaodus speeilca In 
medicina ?'^ — Als akademischer Lehrer, und zugleich 
als einziger Adjunkt der Fakultät, soll ich, obwohl . 
selbst Promovciidiis j diese Frage iiiütiviren , und, 
dem Gebrauche gemäss auf eine, der gewöhnlichen 
Vorstellungsart entgegeugesetste , Weise beanl»' 
Worten. Um ixes zu thou, ist^s natürlich, dass ichtnor 
meine Ueberzeugung etwas anasospreohen braucba 
Herr Tholandeb, als s. g. Priums Promovendorums 
soll v^iederum weitläufiger die gewöhnliche Au^ttcht 
desselben Gegenstandes vartheidigea oder w^ig* 
stens aussprechen. Wenn eine meihodujs specifica im 
allöopathischen Sinne des Wortes eiustut,' aoinms 
sie ja ä la Sachs seyii?! • - 

' Im. Herbst 1S34 war auch Upsaia von euier 
extensiv - gelinden Grassatton- «der orieofaliloheit 
i/bolera heimgesHoht. Die Intensitüt der Krankheit 
war . dagegpen jdte^ewiiuriieho:}.idi^ hajboiKiWtfii» 
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rnttf^i raubend* Weil die Stadt in anüiclie Disürikie 
, eing^lieiU woidei oiid die Cheleva im weaig in de^ 
mir Überlasgenen Tiicil der Stadt erschiea, und die 
pfFttn lfAn meistens dem Choleraspital Überlieferl 
worden^der gesnndlieilsiioliBatficlienOfdniiDg w egen, 
80 hatte ich nur wenig Gelegenheit, homöopathische 
HeQiuigsTerandie aunuiieUM. So viel «ah ich den** 
noch, dass Phosphor ^ in der Cholerine, und uoeh 
pehr Cnpnim in der Cholera spasmodica (Quin) die 
gröasten bisher gekannten Heilmitlel nind; dass aber 
die Cholera asphyctica den von mir angewandten 
AUtteln CCSarbo, Camphora, Yeratm) allemal Trolai 
bot, das bin ich auch, der Wahrheit gemäss, anzu«- 
gebea schuldig. Wenn Sie das von mir verfassle 
YdtwoTt nr Schwedisch übarselateB Abhandfaipg 
TOn jEU)Tu (die homöopathische Heiikunst in ihrer 
AnwendBiig gegen die asiaiisdie Bieehrohr) m lesen 
bekommen, so sehen Sie daselbst, wie genau ich 
CholerasTmptome von der. Cholera unterschied, und 
4aBB ich. die Cholera spasmodiea m den asstereo 
rechnete» Danuocli ward ich von hiesigen Bur^ 
gacn (die meiston sind fiastwirthe ud die übri^ 
deren Kunden) öffentlich angeklagt, weil ich ein 
Ontflfihtm abgab, dass ein aUer Säufer an Cholera 
«ffltndiea gestorben war. Dieser Todesfaii sleUto 
nauUc^ die Herbstmesse ein, und dieses war gegen, 
dsB 'peGattUi<a .nnd persönUche Interesse der G^ak^ 
wirthe und ihrer vorzüglichsten Kunden. Alle die 
hiesigen Aecnte und Professoren der Medtsun, wo- 
TCS keisw nasser mir die Honöopatirfe kmnt, sprai^ 
oben dennoch liiebei Aecht, und auch eine Zeitung 
mdt amlumAopatjBarii^ ISamlnnn insserto. nioli stad^ 
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g9gM dte IgiPniM» w^aiie micb in iimmm SUl ai^ 

geklagt bätte, Meiae Cootraporten setzten deonoch 
jiiri^itfcli diß KJaga fort 9 imd Koof^. Svea Holirjitt 
gub auob iuGominnQicaio^ eine miwbilligedle 
JK^asoliiUaUf Die waltende Opioioo war auch meineo 
Coatroporten widrigt und mir devto günstiger, ddhor 
ich auch biebei d^^to rubiger konnte« rrr- Ich 
i^^iU nur eine« ^iii»gea Faliee ¥00 Cbolom enrili» 
fiea, welcher anfangs van ^ioem allöopathischeu 
An&te bebiuid#it uod bestiligt war (Nn fij. Der 
damalige Caudidat dar Mediwii Msmelif Lieenfial 
^uüd d. 15. hujus Doetor, J. F. Chr. Häffner, beob- 
achtete, wie 81a sehen, gemeiiiseiMfididi mit mir 
, diesen Ca£(U9| der nach anderes ßemerkeuswerthe 
eatbaU , aniaer der Gholara. 

Aus der allg. homöopatliisclien Zeitung ersehe iah, 
daaa Ur« Hwa^uw ain oeuea Autipaarionm 
(Osmium) unteraacbt hat* Einige Symptomea* 
fra^naata dieses Mitteln beobachteie ich aobon dia 
¥origaa awal Jahre« Main vatefarlar Fraoad Mag. 

F< SwANaaaßy Profeasor der Mathematik an der 
Maiiaiaaboia Marianbarg bai Stockhabi^ war für ^ 
dieses, so wie für andere Arzneien, nngewöhDlieli 
aaipfiiMUiab* Da ar ainiga Ziwaifel über dia Wiifamg 
der kleinen Gaben hegte, so war besondere der 
Schwefel der mächtigsta Bezwinger aeiaiHr Zw^ 
ÜL fik^baa 1831 ▼armMhlen wir aod daaaan Bmdar, 
der als Lieiueuaut bei dem Constructionscorps der 
Mliwadieahan Flatta aogeitalk ist, KachmdaM^ 
ein Streukügelohenpräparai, dem Prof.WAMumüstBB 
von Dr. Gaosa abarsendei fiiioiga Wirkmigea diaaea 
MUteU auf die A^gcu t»c«tä4ig^en wir aito draL Das 
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^'^'^^'^^^ > lifeotenaDt Swahbebg am 
dritten Tage nicht Tabak rauchen konnte; obvrohl er 

ein liiebhaber vom Rauchen ist und war. Er wnsste 
Torher nichts von Wirkungen des Kochsalzes 9 und 
so auch nie von Symptom 290 in den chronisclien 
Krankheiten, wovon er ausserdem kein Kxemplar 
ohne mein Wissen bekommen konnte. — Die beiden 
Jfonder Swanbbrg sind Söbne des grössten Mathe- 
^ ttatikers Sdiwedens, Prof« Dr. J. Swaiibeb». Sie 
selbst und deren Mutter sind der Gegenstand der 
letzten Krankheitsgesobiohte (Nr. 7> 

KranklieUsgeschicIiten» 

1) Bin Mjihriger Mann, Namens Lcndim, wurde 

am Ende des November 1831 fieberkrank, wie er 
sagte» mit Kopfweh, worauf Sohmerzen der Achseln^ 
beeonders der linken 9 und Geschwulst derselben, 
entstanden. Mau meldete ilm daher bei hiesigem 
Msooomkun aeademieom an, und er blieb da (den 
8. December anfgenommeo}« Der Kranke sagte, dass 
im Anfang sdner Krankheit nur eine allgemeine 
Haolrotbe des yorderen Bmsttheils, mit Geschwulst 
und Sohmerzhaftigkeit gepaart, vorhanden gewesen 
wice, welche Geschwulst allmihlig blanlidi (wie nun) 
geworden sei Mun erstreckte sich ein fuhlbar- 
fluctuirender Abscess von der Mitte des Brustbeins 
jlbor die beiden Achsdn. Nachtschweiss und Durcln 
fall wediselten täglich ab. Der Director nosocomii, 
.mediciam theor. et ptact Prof., Aitter Hwasshu 
gab innerlich, unter andern Mitteln, vorzüglich Bbar- 
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barbariua, welche anok den Dnrobfall hoben ; aber 
das übrige Befiodeu d^s Kranken blieb mehr ver- 
soUininert, aLs gebessert Chinin, sulphuricnm in 
grossen Gaben machte auch keine Aenderung de» 
Uebel& Zwei Setacea, welche ich, als Chirorgns 
Bosocomii, applicirtc, ei^lreckteu sich, die Eitersacke 
faindorch, von der Mitte des vorderen Brostilieiles 
iCwo die Säcke eine gemeinsame Oeflbung hatten) 
über die beiden Achseln und Clavicukey wo ta|^di 
cirea ein Pfand Kitor abging ; tägliob hatte Pat Kwm ^ 
Anfälle von Febris hectica mit nachfolgendem 
Sdiweisse^ Morgens und Abends Urina lateiitia. 
Der Eiter fing auch au, zuletzt jauchig, dünn und 
stinkend aufgelöst zia werden. So waren dieVerbalt* 
nisse des Kranken , da Prof. Hwassur den letzten 
December 1831 erklärte, dass der Kranke unrettbar 
verloren sei. In dieser Lage der Dinge frag icb an, 
ob es mir erlaubt sei, homöopathische Mittel zu ver^ 
suchen. Die Antwort des Prof. wart „Sehr gem/^ 
Bei der näheren Untersucliuug des Kranken ergab 
sieb Folgendes : Der Pols langsam ; der Nacb^ 
schweiss so stark, dass die Leinwand und die Haare 
davon triefen, wie Pat. sagte; der Schweiss geht 
dem Hasten , besonders Nachts , vorher; das Aagen-* 
weissjgelblich ; alle Esslust verloren ; Müdigkeit; 
trockener Hasten, and wenn Pat hastet, so thates 
so weh, als wenn Pat. enta&wei gehen sollte, beson-f 
ders Nachts am 2 Uhr $ da wo die Setaeeen ange- 
heftet sind , Frieren und Kältegefühl täglich und 
stundlich; das Kopfhaar glanzlos; Aengstlichkclti 
Weinen, besonders in der stillen Einsamkeit bei 
Nacht; Kopfweh, wiewohl gemindert, doch mei- 
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Mem in der Stiroe, wo KOtB lindert; Koltora 

PoUeitt Im 0miebe^ mMt dete BuMbetn ^ bess^ 

lileliy wedo er triukt; er triukt auch täglich gauze 
Flasöheti yrmetf^ ttto Ab Akuunnei^ta ef giib sieb^ 

dass Pal. mehrere tVüIijahre einen Ausschlag geliabt • 
kaiie^ weleher den Sommer bindürck in kleinere 
IHiniikeltt überging , die beeondehi dMr Unferglted«« 
lilUä^iSen eioAähmed. Pat behandelte sie , wie er 
MgU) bisher ttttr Ittit Styrftxpflftsier. Uebrigens m^alr 
er als Kind gesund. Eine Fractur des Unterbeins 
g^h er als die erste Yeranlassung dieser Fruhjabn^ 
ttmMigb äbi Tier l^a^e hatte er scholl keiner 
Arznei mehr bekommen. Ich gab um 3 Uhr Nacb-^ 

nittags den lettiten Deeember 1831 Siiieea von 

einem durch Dr. Gro^s ad Prof. Wahlenbf.kg ge- 
' sandten Präparat* Um 6 Uhr Abends war der Kranke 

p3» gewöhtilieh sohUfrlg, datn wAt ei", wie 

vormals um dieselbe Stunde des Tages, nUruhig und 
fieberhaft 

Den 1. Januar 1832 um 9 Uhr .^lorgens besuchte 
ich wieder den Kranken, welcher nun, wie er sagte, 
tfeh besser befänd, als innerbalb mehrerer verlos^ 
sener Wochen. Das Gelbe der Augen war ver- 
eebWtinden, die Eitersacke enthieltefl weniger, als 
gewöhnlich 5 der Eiter dicker; zudem erzählte der 
Kranke, dass er eine halbe Stunde nach dem Ein-^ 
liAbtten deppett Weh in ded BitersSeken gehabt 
hätte, biili er einschlief. Morgens 3 Uhr fühlte er sieh 
Viel besser. Prof. Hwasssh fatid aucli das BesseN 



4^} Der sohwediaehe l^ermlmu lit im ibriefe angegeken, jejioeh 
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beüudeu des Kraukeii , uud kaum kounte er eiae 
Aeuwenuig seiaer Ueberrasolittiig auihlckhalteu. 

Den 2. Jamiar« Noch bMer; nur Jaoken «iid ' 
Stecheo in dea Wunden der vorgesieru schou auf- 
gegelieiieii Setaceen. Bis 6 Uhr Atoigend hatte Pat 
geschlafeu; Mattigkeit, aber Schmerzlosigkeit, zeich- 
neten seinen gegenwartigen Kraakheitonatand aoa» 
Der Appetit kommt wieder. So besserte sigIi tägUeh 
der Kranke, nnd kehrte gesund nach seiner Heimatfa 
«ehoa den IL JtaMt 1638 urüek. Sk yerheirathete 
sich seitdem. Im Frühjahr 1834 ward er aber wieder 
krank I ,,an innerem Brustfieber,^^ wie man sagten 
man suehte keinen Arzt und brauchte keine Ameieti. 
In der letzten Yerzweiflung kam des Kranken Weib * 
SU mir ^ nm eili urei^a Pulver hitteod^ weil der 
Kranke gesagt habe , dass ein solches ihn vorher 
gerettet hätte» ieh sagte dem Wetb^ dass ieh vorher 
dott Kranken notbwendig sehen mAmte; eollle 
dieses dem Maitne angeben; aber er war schon in 
der völligsten Alalie ud im Todtenkampf ^ er 
starb deu nämlichen Tag, wie man vielleicht sagen 
kann, „secundum regulas aaturse.^^ — Zwar habe ich « 
in einigen ähnltohen Fällen in dem hiesigen akademt^ 
sehen Nosocoeomio mit Yer»ucheu den Anfang ge- 
aaoht, aber theils war der JBIrfolg nie eO auffallend» 
theils war ich auch seitdem allealid dabei nnterbro^ 
chen durch ailöopathische IndiCationen, welche die 
e. g. rationellen Mittel erfer derleii $ wenn der Tod 
darauf, wie gewöhnlich folgte ^ so fehlte es auch nie 
m Vemifem der Homöopathie» 

Bei Eitererbrechen (der ESter ward «^lennseh 
«ateimcbt und die fiiterkugelchen juikroskopisch 
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gefundeu} hat SOicea einmal eine Patientin lierge* 
«teilt { aber einige Monate spater brach sie wieder 
Eiter, und ist non hektiaeli geblieben« 

Um die Einseitigkeit der Widersacher der 
Hondopatbie « mdden , wässeii wir, wie von 
Dr. Arnold (Hygea 2. Bd., 9. H.) und andern 
WahrheiteMiebem in der Median gezeigt ist, auch 
die Thatsacheu , Welche unter einfacher aHdopathi- 
8<^r Behandlung folgen, rediicb erwähnen und be- 
achten. HAiiiBiiAiof seUist fand dadurch das Natar^ 
gesets Similia Siniilibns, als da& oberate ; wir können 
«8 auch Mdi »ehr erweitem ond bestätigen* Ein 
Beitrag das« sei Folgendes: Bin Sohneidergeselle 
laborirte im Frühjahr 1833 — * 34 an Phthisis pnlmo* 
ndis. Wegw ein« fraotmra radii besnohte er das 
nosocomiam , und wurde daselbst behandelt. Die 
Fractnr wollte nidii heilen $ die Fraeturstücke waren 
ih^ überenpfindlieh gegen den geringsten Dniek 
, des Verbandes, theils blieben sie aucb mit Eiter 
umgeben, der sich nadi verschiedener und yerander- 
ter Lage des Armes verschieden senkte. NacLt- 
schweiss und Durchfall raubten die Kräfte des 
Kranken. Nur der Husten war etwas gemhideri 
Der Mann war von nach schlechterer Constitution, 
als der ycrige. Prof. Hwassbb fragte mich, ob jeh 
auch diesen homöopathisch behandeln wolle. Ich 
traute aber wahrlidi keiner Kunst, dass sie den 
Kranken rette. .Desto grösser war aller mehi'Er^ 
steunen, als der Kranke nach alldopathischen Gaben 
von pulv. gnmmosus stib. PK S v. hinnen einigen Tagen 
einen Ausschlag bekam, welcher alle die übrigen 
Leiden des Kranken suspendirte, und zuletat bUeb 
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er auch vou diesem Bieistens frei, durch Auwendttug 
der wamieni Bader und darob Damieben grosser 
Gaben von Maguesla mit Salpbnr. — Ich erinnere 
bier die Kuustverständigeo au die Thatsache, dass 
Syphilis sowohl dnreh grössere, als kleinere tltieok^ 
silbergabeu geheilt wird , obwohl diekleioste, und 
deanocb am scbneUstoii beilende Dosps avcb die 
zweckmässigsle ist. Wenn Sie einif^o dazo gehö- 
rende, obwohl wenige, Beobachtungen wünschen» 
«o sollen sie später mitgetbeik werden ^y. Indessen 
will ich hier nnr erwähnen , dass die bisherige Be* 
bandlnag der Syphilis durch homöopalhisohe Gaben 
des speci6schen Mittels meistens bestätigten, dass die 
Gabengrösse des MiUeh nach dessen geringerer oder 
grösserer Aflßnttäi zu diesem oder jenem kranken 
Organ zu richten sei, daher auch Hydrargymm 30 
zur Heilvag der BaobengeBcbwöre » der Angina 
yenerea nnd der Bubonen hinreicht , primäre Affek- 
tioncn der Geschlecbtstbeile dagegen bestens durch 
niedere Yertbeilnngen (die 3. besonders) beilbar 
sind. Es kauu auch dieses auf Veränderung der 
Stofie bemben, welche durch die LymphgefiAsse und 
deren Drftsen vermittelt wird (cfr. De pnlsu, resorp- 
tioue, auditu et tactu annot. auat et physic, auctore 
E« EL Wma, Lips. 1884, p« 13 sq. IV. De faeultate 
resorbendi longo alia in vasis lymphaticis ac iu 
Tcnis). 

8) Beim Studium der homöopathischen Literatur 
schien mir die Wirkungskraft des Aconits an auf- 
fidlendsten^undeswar dabernalfirilcfa) dass meine 
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Neugier^ dieses Mhtel anziiweodeo , rege wHirde^ 
Dooh ehe ich homöopathisch bereitete ArzDemuttdl 
mir Ytarobaffoft koBaie.«— Ich gsb aamUcli bei Plea^ 
resieen tiud Poeumouieeo mit Seiteiistich , oder bei 
Vieberii mit ailgeiiieineoi Cbarakter der laflamiiiatioo 
eioe 80 «eb^ kleifid €kibe von pulv. foliorom Aeoiiit^ 
aus der Apotheke verschrieben , als sie daselbsi 
N dispensabel war^ e. B« % Gran. War die Lidicalion 
des Mittels trcffead^ so war auch allemal der Erfolg 
trefflieh. Das Seitoiistecbea wich da allemal, und 
daoiit aHUgl^ aoob soAstl^e Beaseraog dea Kranken« 
Anstatt Viele soiciier Thatsaoheu aazuföhreii » er- 
MrabMieb nur beiapialaweise eiue« weleb^ mebrei^ 
hiesige Personen bestätigen können. K. SündbrbO, 
ISjahrig , . Waiier de« hieaigeu A-pothekera Herrn 
WABumM« ward im Wlofter 1630 krank» Sohati 
anfangs deuteten die Symptome eiae Pleuritis spuria 
aa. Der Apotheker Wabuuui0 gab erat eio- Broch* 

mittel und dann snorlelcli ein Laxiermittel ein. J)^t 
aber diese Aiiitei nichts helfen wolUen^ so frag man 
arieb mm Rath« leb verordnete bimdinoa, Calomol 
und Opium I and da die Schmerzen dadurch sich 
mkiderten^ ao kooaie leb «cAon dM folgooden Tag 
Salmiak mit Broch Weinstein gebon^ Am dritten Tage 
der ]£rankheii war aber Pat. schlimmer als vorher | 
daa SeHoaBteeben und daa Fieber nduaen atOiidlioii 
und augenscheinlich zu, eben so Husten und Schwer- 
athnag^ti Abonda gab iob non foliornm Aconiti 
V3 Gran mit Milchzucker und sieh ! schon Morgens 
firih war der Kranke völlig geaand^ konnte anoh 
sogleieh alle gewöhnlichen Arbeiten volttUireni und 



genoss dauu einer guten GesündheU das ganze Jahr 

Nach dem Tode dpa Dr. Soorbbebg erwäljiite der 
Apotheker WAtiiiBSAe^ das« der näoilielle Patient ini 
Frühjahr 1831 eirieii netten Anfall Iren Seitettstedhen ^ 
in wenigen Stunden überstand^ bi^^ der t)r. SoDKRBFüa 
VM Mtter Befi«e wiederkam $ nor eine einzige Gabe 
von Adönit, % Gran, siellte den Kranken binnen 
12 Stunden vdlUg wieder her« Ich föhre dieses 
2engnisü desto liebte an^ ak Dr. iSoDBiiBtiRd ei^tbcit 
mündlich dasselbe mir gesagt hat, und ausserdem ist 
d^rApotb-WAttLBttim ein so wahrheitsliebender Manila 
welcher, obwohl er seinen pecnniäreu Vorlheil nie 
in der Homdopathie finden kann , in der besten Harr 
monie mtt dem seligen Dr. 8obBRB«RO lebte und self^ 
dem sich als ein würdiger Freund desselben be- 
wahrte. 

4) Frau H^g, aüs Stockholm, 26 Jahre aU, 
Blondine und Von mittelmässiger Constitution, war 
oft in ihr«r Jttgend ron Herpes befallen , welcher 
bald hier, bald dort am Korper sass. Nur in der 
Schwnngersehaft yerging er seitdem. Noch als Kind 
hatte sie die Masern, erkältete sich dann; darauf er* 
folgte Uebelseyn und Bluthusten. Ueberdies litt sie 
Uta Kolik und s. g. Nervenschwäche, periodiscli 
wiederkehrend. Mit 22 Jahren überstand sie Schar- 
lach, verheirathete sich und öberständ nach einem 
Jahr das Wochenbett; das Kind starb nach eioem 
Monat, worauf böse Brüste und Eiterung derselben 
enMabden. Sie ward wieder schwanger; die Nieder* 
kunft ging sehr gut von Statten. Darnach ward sie 
aber kränklich; Kneipen im Bauche, Mattigkeit tLs. £ 
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Das Kind ward nmi von einer Amme emiliri Im 
April 183^ ward sie noch kränker, mit Glieder- 
mAm&nusa und Fieber, so dass sie 14 Tage biadaroh 
bettlägerig blieb. Seitdem ward sie nie wieder ge«- 
sund, sondern die Maiiigkeit and die Schmerzen 
bald hie, bald da, 2. B. im Kopfe, in den Aohsefaiy 
In der Brust, und eine febrislenta quotidiana blieben. 
Sie verbraacbte schon seit 2 Monaten allöopatbische 
Arzneigaben von China, Liquor nervinos n. s. w« 
Zuletzt reifte sie, der Gesundheit wegen, naeh 
Dalarna, wo sie wieder bettlägerig wnrde an einer 
Angina catarrhalis, Heiserkeit uud noch dauerndem 
Hosten* Das KrankheitsbUd war am 2& Juli 1832 • 
folgendes: Kopf web, welches sie schon als Kind 
hatte, ist wieder da, und verschlimmert sich beson- 
ders durch Yorwärtsbiegen und durch Körper*^ 
beweguDg. Dici^es Kopfweh , desseu Sitz das Hiuter- 
baopt und die Stirn ist, war schon ein Begleiter des 
tberstandenen Katarrbalfiebers, wovon noch Fliess* 
schnupfen, mitNasenverstopfung wechselnd, zurück- 
geblieben ist. Besonders Morgens früh Auswurf 
gelbliclien Sclileimes, Husten und Kitzel mit W uud- 
beitsschmeczen in der Brust, als wenn wunde Flachen 
ehiander gegens^tig schabten. Brustscbwere mit 
Asthma, letzteres nur bei Bewegung; Nacken- 
sehmerzen; die Augen, besonders das linke, matt, 
scLmerzen, wenn Pat. sie anstrengt; ist, als ob 
Sand in den Augen wärej die Lieder derselben sind 
dabd steif; die Augen gegen das Licht empfindlielii 
beim Lesen Flimmera vor den Augen; Mjopia; 
Ohrensausen $ vermehrte üerumenabsonderong ; 
Schwerhörigkeit) neulich entstaudeu^ Empfindung 
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wie von einem Bande ober die Nase, mit Geseh wurig- 
keit derselben und Jucken, Stechen und Nasen- 
bluten; Zrabnweh; die Zähne blättern sieh ab; die 
Angiua noch lülilbar beim Essen; Stechen in der 
rechten Achsel und Empfindliclikeit bei Berühnöig; ' 
der Appetit ist angleich Heissbnnger etc. ; Durst 
nur dann, wenn sie isst; Magen weh, aufwärts nach 
der Brost gehend, mit Gefühl vo» Leerheit, Unmhe 
und ErsückuDg, besonders von animi pathemata ver- 
anlasst, wird erleichtert durch Anfistossen von Luft; 
Sodbrennen in dem Oesophagus herauf; Schluchzen, 
besonders nach dem Essen ^ Erbrechen und Dnreli- 
fall, einige Tage vorher Kneipen in der rechten 
Seite, in der Leiste, ?ils wenn eine Heniia entstehen 
sollte^ besonders durch Gehen, Aufheben, -und uber- 
baiipt dorch Körperbewegung, vermehrt; Kollern 
und Poltern, Blähungen und Schmerzen, bald hier, 
bald da, ssnweilen anfwärts nadi den Acliseln; l^ n ^ t k 
auf der linken Seite nicht liegen , weil in der Herz- 
gegend euQi Gefühl von Schwere ist j Uartleib^keit; 
auf mehrere Tage kehlen Stahlgang, und wenn dieser 
folgt, so geschieht es mit Schneiden ia auo, zuweilen 
andi mit Blutabgang; bUndeHiemorrhoideni Yarioes, 
welche viel schmerzen; der Harn ist dick, dunkel- 
braun und stark riechend; die Menstruation hat sieh 
vermindert, ist übrigens regelmässig; Lässigkeit der 
Gliedmassen , Müdigkeit j hebt sie etwas Schweres 
auf 9 80 sittem dabei die Hände und zoletet« der 
ganze Körper; geht sie eine Höhe hinauf, so tragen 
die untern Extremitäten den Körper niclit; besonders 
sind die*Kntee lass vnd' mide; innere >K<lie^ der 
Füssen die untern Gliedmassen ii^chmerzen auch von 
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OhmnuolHiHißiUa, w<^lQlia mt Weinen w^g/^n wi 

von uobejäcbreiblicliea JüwpfinduugeH begleitet ^h\di 
Nacliisebwejssr mit mirem Gerwkß^ — J^U AuM9i 
d^B Chiqurieelttliiiiii«, welolie« hm Imonä^ auftrat, 
erscbien Ipecactt»iili4 »t^^ pas^f^^des HeWimU^ Nsußi 
Am Gab^n voo IpecaOt %, bmaeii 14 Tagen, nanoto 

Patieutio sich gesund, uud sah gut aus. Um doch 

noeh nahr aati4otiii(^b gßgm dm hms dm^miß 
^ CbiiiaaiaaMbaHi nu y/itkm^ eFachien^ gfrömro 
Gaben des Eisens angeajaigt^ 1U|4 wMea d^r dw* 
SM* aofort varalNwMit 

5} (Diesen Csksns, der das gar nicht beweist, waf 

M bew^iaas aoU, soad^ra a^twas gaa« Aad^ras^ kMn 
iah aidhi; laitiliflilaii* Ea war Sapia gegeben gegao 
aiaeo Scirrhaa mmn^ud s ma^ pfi^qbia mjjt Egala uad 
Mdera Dfogeii tewiickw, ap 4ai8 i^a sopclarbar ii^ 
den Erfolg alLeio der Sepia, welche bed^ut^ud^ 
Yambüaiiaanuig wfgi baben soll, iiMWia^braibi^ll» 
Mai aolUa «iah iiUaii^ aoa BiaoMaaugea Scblaa^e 
M siaban, daraa Daataag päbar liegt i iipb.ba^ 
fcMMs ao lange ia d«»r Homdapaibia yaraüog^f^ipfaa 

die therapeutisobe Saite aasgebild?t wkd» uud nicht 
aaob die patbolagiaeba, wird laaa gaag o^H^wafc 
aUtia 9M» fidsab, aaf Rechaaag des llittfla 9abj-e»f> 

bell , was docb aur Aend^raag d^ I^eidavf m aad 
ÜraidiiBt Dr.GS«.) 

fi) Aüiia N., ein löjahrjgi^s Dieastaiädcbea, Blpja» 

üaa, dKrapfaidosar Cianatitatjaat war» ßmtp flfenr 
almyiAQibaaoliwai4aa abganaatoat, aoa^ ga^oadt 
Sie nabm alle 8 Tage, wö^umd dar €jMei|ie0pdeiaMh 



ein. Ooliiigsii b«ite «ie Verainim '4 eiagettMiaeiu 
S«Hdeai batto sie siflli jedoeh dinrcli Kaftetrittken 

gegen die notliige Diät versviidiget Ur* Dr. HlFFBiKü 
hmt die folgende MMkeUimg toh der Pelieaiiii. und 
der ersten Behandlung scsbriftlich gegeben ) ich be« 
nifibe «Mefay «ie no genau, als ich kajnn^ 2u nbec^ 

seteen. 

9, Oboe V oiboteii ward JtniU den 2« October 
m 5 6 Ufcr Abende, Ton DnrobfUI nnd Brbreeben 
plötzlich befallen, . Slarkeei Frösiein, da aie wieder 
iiaidi Hanse kamf Blane des Aagesiehlsf ioesere 
ILäUe deis Körpers, und Horror. Sie blieb anfangs 
aof dem Bette liegen i alle b Mianten wnrde Solollo • 
Caniphor^ spirituosa Pli. Sv . , 2 -^ 4 Tropfen , ge* 
nonmeuf Pat.warde daveu etwas winner. Man 
kleidete Pat. indessen aÜKäblig aus, und ordnete 
gleichzeitig das Bett* Sie fror wieder dabei vidi 
Imftiger, als vorber, ud klagte über Znsannnen- 
siehnng in dem Hals* Uie ubergrosse Contractioa 
der Fmtalnnskeln neigte sehnerahafte Angst anb 
liic Zunge , welche vorher warm anzufühlen war, 
ward mm kak nad das Atlunen slöbnend« KriMnpfe 
(taten ein ; nuu blieb die Zunge warm , aber dabei 
war keio Pels zu fiblen, nnd die GUednassen 
bUeken «odi ganz kalt« In diesem Znstande wni^ 
den nacheinander (es war ^Vt Uhr Abends} zwei 
Emetiea (wie der Aef. sieh erinnert Ten Ipeoao» 
oder vielleicht djft} ebigeneninien , welche ebne die 
si' w insflhii lyiifcMg waie»> LnGegenthetlete jgeri sft 

sich die Brustbekleiurnuugen und die allgemeinen 

Kfäaipii^ wslebezaleizt zo. dem heftigsten Hin* und 
Btofwerfisa , mit Köiperverdrebang y aasacteten* Bas 
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Schreien der Fat ward dumpfer ; die Schmerzen 
nannte* «ie. munurateUicb. OpislhotonBa kam daan* 
Nun nahm die Patientin an 7 Uhr eine Gabe von 
Caprum aoeticuiB %t cinj zwei Minuten nachher yrar 
aie scluaeflBen- und krämpfefrei Nadi 10 Miauten 
kamen sie jedoch wieder — Opisthotonus mit 
Stöhnen ) sis wenn sie ersticken sollte. Das Ange- 
sicht bläulich und wie gasichwollen, der Pub kl^.^ 
So war der Zustand, als ich kam. Ich liess in Gegen- 
wart des Dr. HlFima das Cuprum aoetieam % in 
2 Minuten wiederholen; es trat neue Erleichterung, 
Eahe nnd aUgemeinea Dnften des Körpers ein, wel* 
ches bald in triefenden Sohweiss überging. Nack 
^w^4StundeD stellte sich Durchfall und Erbrechen 
müj wodoreh.Pat. Ton den Contantis iodigestis be* 
freit wurde. In 8 Tagen war die Fat. völlig berge- 
atellt -r- ' 

Im Jahre 1833 sah ich einen hiesigen Stadiosnm 
' Medicin», welcher versobiedene chemische Ber^ 
tnngen Ton.Mercur bereitete, nnd dadnroh von einer 
Hydrargyrosis : Speichelfloss, Angina, Muiidgestank, 
bei^e Zange 9 Abendfieber, be&Uen wurde«. In 
einigen t9tanden ward er durch die hier angeneigte 
Belladouua % völlig hergestellt Im Jahr 1831 
brauchte ich in einem ähnlichen Falle SehwefeUiidflr, 
wodurch auch die Genesung, obwohl weit lang- 
samer, erfioigte« r . . 

7) Wb Fran S<r*6, M Jalure alt, Brfaette, unioiw 
setzt, Mutter ¥on 15 Kindern^ wovon IjS noch leben. 
Sie aalbst war meiatanagoaand» answr.einnr Na^^nag 

zu Schwindel. Das vorletzte Jalir hatte sie einen 
AafAÜ MyiAH BrnfftühiiLii- jdftiü aftaftnwirtiiiiin nhnliffh 

N 



m 

obwohl viel gelinden Die alloopaduboben Mittd 
halTen da uiditef unter AafinoU einee Yewtandjjgen 

Allöopathikers wurde sie diircli die Natur allein her- 
geeteUt. Dareb die Anamnesis ergab fiicb, daas Fat 
ndioa lange yorher vom Bandwarm ^ wovon Atekd 
i^iogea, beschweri; wurden vergebens hatte man 
eina Bmaeahnr gebronebt. Da das Uebel intei» 

mittirend war und jedesmal starker auftrat, so gab 

^ ihr -der sie vorbee bebandelade AUdopaÜiiker den 
Baihs noch eiae»imn den ältesten nnd^ lieHIhfeiteiiteft 
Aer^ten Schwedens ku berathany uod setzte dazu» 
das Uebel: aair ao bedenklicb^. daaaac fdt die Volge 
keiL. „Ute Prognose «teilen könne e(c. So sagte 
amaniTr nndbat miob, die Patientii^ w bebaadeia.-^ 
In. der- Oiagnoaa atuiBite ieh dem vorigen Arate bel^ 
eben so iu der Prognose. Es war folgeudes Krank- 
' bailnbild's Der PalsBcbläge sind 4a in jeder Minntei^ 
in scrobiculo cordis nud in der Brust füIiU Fat. 
eiM Athemversetznagfi die Mattigkeit iat auaser- 
OKdentlieb^flreehseis^ aUea^ waame-genieMit, gibt 
sie wieder vuu sich^ so auch die alloopathiscbeu 
HütA^ Jiana> Stande Torber hattf( nie foth^yfatiirift^ 
riechende Krampfpulver eingenommen , deren Za- 
sannvenaets^uug mir völlig unbekannt blieb« Nm 
Aattaa ^/MmM ^ Shr«^ batte etwaa gaUndeMf 
Sie i^t hungrig, aber esseu kann »ie niebt^ weil did 

fimu^ nnd mAm9J^f^Mm^4sl4meik^^^^ 

die Exoremente sind dünn; rotber Harn; die Farbe 

den Ange^^ichts bald roiber^ bald Uasser; eben so 

4Muiir^|Iäidai rbatd^sM mmmmmp katt^i di» 

Haut ist dabei wie collabirt, m dass weuii eine Falle 

i>i^ jW i W li »: fgiiit» ateben -Meibti t di« fitegof^ 

UYOBA« M. HL 28 
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«piteen werdeii'''merst warm, biegt sie sicli vor^ 

wärts, so verschlimmert sich die ßrustbeklemmuDg, 
biegt ae sich ruckvärt», so dit^ht Erstickang« Yieleei 
Aufstosseii, Aufrackseii und Gähnen geht jedem An- 
fiiUe vorher, uiid eia solcher erfolgt täglich , seitdem 
vorigen Sonntiig zweimal, Morgens nm 8 Uhr bis 
2 Uhr und Abends um 6 Uhr. Die Morgeaexacer- 
bntion ist die heftigste, die Abendexacerbotion ist 
gelinder und kürzer. Ich liess den 14. Mai 1835, 
um II Uhr Yorniittags, Digitalis 30 riechen, und gab 
sogleicb darauf, um desto sicherere WIrknng des 
Mittels hervorzurufen, innerlich Digitalis Die 
Angst mehrte sich , aber um 12 Uhr schlag der Pols 
52 Schläge, und die Zunge ward in dieser kurzen 
Zeit wie mit einem weissen Pelz bedeckt, der vor- 
her nicht da gewesen war; — der Anfall war vor-^ 
üben Des Nachmittags zweimal drohende Recidive 
Hessen sich dorch Wiederholung der Digitalis % 
(2 Gaben) suspeudiren , bis 10 Uhr Abends; als Pat 
nach Essen von sehr wenig Hecht und Hafergrütze 
nüt Milch neuerdings von Brechreiz und Gähnen' t 
befallen wurde, half nun Digitalis *U und ^ar nicht9. 
Die Magensohmerzen, welche durch Berührung der 
Bauchdecken yerschUmmert wurden , leiteten mich 
mit auf Arsenicum, w ornach (^/ao) sogleich Erbrechen 
nit Brleichterung folgte i das Bdckenweh blieb dann 
ganz aus. Nach dem Erbrechen gab ich Ipecac. 
Die Nacht war sduaerzlos. (Es wied^holte sich' 
noch manches, und icb übergehe die MHthe&ung um 
SO mehr, da Belationen, aus denen nicht bestimmt 
erhallt) was die Mittel gewkt habet»,' diohts nülseni 
vorziüglich dann, wenn, wie ini vorliegeudeu Falle, 
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eine Menge Mittel hiuier einander gegeben werden, 
deren Indication um ao trügeriacher ist, als sie 90 oft 
nur auf momentanen Symptomen beruht Gott und 
der Verstand der Aerzte schaffe da Licht und bredie 
endlich die Bahn ! — Dr. Ob.) «) 

Upaala, den 3* Juni 1836. 

P. J. LlEDBBClU 

• • ► 

^) Ich bin kein G'reund vum Notenmachen , wenn es nicht 
durebauB nothweadig iatj denn ea kommt siemli^h acholmeiBter- 
lioh heraus diese« Folgen von Nemden Noten xom Texte eines 
Andern. Dainm verspare ich die Bemerknngen , die steh mir hei 
dem Briefe des Herrn Dr. Liedbeck aufdrängen , auf eine besondere 
Afittheilang« Dr. 
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Mittheilumen au» dut Prqxi9. 

Dr. SamdK 9Bii Hof in Baieni. 



la Nr. 10 des & Bandesi der aUgem. ho«. SMtoig 

habe ich bereiU zwei gelangeüe Ueilaogen Epilep- 
tischer mitgeiheOt, und ich habe die Fronde, bi^ 
abernutls einen gläcklichen Fall der Art bekamt 
machea zu können, mit der Aossichi, dass noch eifl 
weiterer bald folgen werde* 

Im Mai 1834 kam ein kräftig anasehwder Förster 
von 36 Jahren zn mir nnd liahm meine Hiife gegen 
seine „sehr üblen Zufälle^' iu Anspruch. Seit 8 JiAreo 
erdgnete es aidi nicht selten , dass er eteen Breim- 

schmerz im Magen bekam. Zugleich fand sich 6* 
Drückeii im Buckgrate ein, das dann wie warme 
Luft den Rflcken herauf, hfaiter die Ohrea wd dam 
ins Gehirn stieg. ÜiS wurde ihm schwindelig, ^ : 
dann fiel er bewnsstloa am, kam aber nach 10-* 1^ 
Minuten wieder zn sich, war dann schmerzlos, 
sehr betäubt* Ausser dem Anfalle war derK^r^ 
meist frei, doch fühlte Fat. nicht gaa^ selten Drack« 
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E^taier^ im Hintek*fiätip(e« Ebeu so i^ctitoierzte das 
Süldkgirat säbr Mtifig, Und zwar brentiend, Morgens 

Speiseu Breüüen im Magen und Cfiiterleib. Stahl 
nnreg^BttftsBfg^ ^Ul bur&im m l^r^UäA hü ARbi 
üöd Btennen beini Urinlassen in der Eichel. Häufige 
Wadenkriillpfe* Vor mehreren Jahren war ihm ein 
Ktät^imimg remtäkti vmfi^k fitaäeU zwei 
Möiiatöii verabräcLte ich 8 Oaben Arseuici albi 6, 
gpBtt* j. Anfangs gibgeii gi^e Stehleiiiiiiiibsen dairoK 
den Stahl ab. Nach 6twä 4 Wochen wareu alle 
BIMöhMrerd^n gehoben. 
*H«at«^ da ich «m m^W6, ieü t AugUk «ÄS, 

#ar der Förster bei mir, um mich zu Yersichei*D^ 
daas nicht ein Anfall mehr gekommen sei« 016 gästrl- 
*che Schule wird den Infarcten, die AuT^NiiiETH- 
sche und HAHNiBMAiHfsjAe der verschmierten Kräta^e 
ile GhAidd ^et ZMlltUi kSftieinsen; Die «ürA ^pilep- 
tica vergliöh hier der Kranke einer warmen Luft, 
was seltener torkömmt, und töe «fdieUit allerdülgs 
die ünterleibsnerven als den primären Sitz des 
Leidens bezeichnen zu woiien« 

Mehrere andere Epileptisohe (einen ansgenommen), 
die ich ärztlich behandle, scheiueu kein gutes Resnl* 
gäf gam m wollen, wcU äbbt AürÜeä ^6 äih Satz 
bestätigen, dass, wo in dieser Krankheit einmal Ver- 
hildnngen im Gehirne erfolgt sind , alle Mittel fiulfe 
zu ftringenf Bi^btf tMnögen. VerMdnngetal Üifol^ek 
aber in der Regel cfrst nach längerem Bestehen der 
KrimEMii jM inst^ äHe dMr Bpilepfischra, ffieicbzn 
beobaöhten Gelegenheit haWe, litten in der ersten 
Zeil Ut ¥ttterleibe. Voigt äai die AnfaUe taubei^ 
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SWdaf d bep %;iir9elieii.mif Ui^gffeß^ 

schmerz, besonders im Hiuterkopfe, so sclieiut,die 
HoSamii einec Ueiliiog ziemlich wegvi^aUßBu 
' lo eiaeoLFalle^ der meiner Behandlung oblag,- und. 
der dadarch tödtlieb ablief, das» der Kranke wah- 
reed des . Süedifooge, voii ewem. 'Anfaljie öbergil^ 

ins Wasser stürzte and ertrank — war nachweislich 
lai^ und arg getriebene Onanie die Ursache, 
aura epileptica kam bei. dieaemt<Knuikes immer aw 
der Hera^grube, und stieg durch die lirust zum Kogfe 
anC Argentom nilrioam fiiaam, . mehvere Wod^ 
täglich zu %8 Gran gegeben, und die Brechweinstein- 
salbe,, auf eine m|^r ids haRdgrosse Fläche in der 
Magengegeod l&ogere Zeit eingeriebeiv hatten nichts 
gefruchtet. . , ^\ . • * 

In einem aaderdo^ biabef: aah^Ubftfeni Falle ba|f 
' auch die von Dr..MABiKow8Ki empfphlene und durch 
ihn bea^ogene .(Salle.dei: . Aiaitter: (^C^a^i^^.^Katli^J^ 

Ich habe in mehreren. Fällen ^ jg. Epilepticiu uuf) 
auch AutoepileptiGio aageweD^^et^ abef in keinem 
Falle Nutzen davon gesehen. . 



Im Organou, Auflage 5, S. 24 ff. will Hahnkauj^m^ 
man solle, um die verschiedeneii, im MeoaeheD wAr 
nenden, Würmer zu vertreiben , nur das Psorasiech-^ 
them der Inhaber durcb homöopathische Mittel tilgen^ 
well dann die Würmer von selbst vergingen« 

Würmer hat wohl ziemlich jedes Kind, mehr oder 
wei^ger einmal in seinem Lebeii, and es müsitoi woU 
alle Menschen schon in ihren ersten Lebensjahren, 
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Aadere.flogaram MjuMerieibet p9oriMhi.«flya> 

nur bei Psorisclieii Würmer vorkämen. Sind aber 

v^a S^wüvjn^r da, so ^ ji»jyier4ii)g8 fcoia 
Zweifel, dassder^Darmkanalerlmiiktsair «Oi eii 

wird immer die Haaptaufgabe bleiben , iba Jherza- 
stelleii. Bedenkt maii aber, da98.eiA:Kiiidfiogac«l(M| 
und mehr Spulwurmer haben könne, 90 ist wohl nicht 
zu iäugueu, dass, so lange diese Würmer da sind, 
der Dannkanal niebt gesvodeir kl^nne^ 'Aü' die 
Würmer wieder Ursache zur Unterhaltung des Darnr-^ 
Übels seyn müssen. Es wird 'also nneer Heilplain 
noth wendig die WegschafFuog der Würmer fordern. 
Wie es indess scheinen will, respectiren die Würmer 
die Gaben 30. niebt Wenigstens hat d6r Vetli'ttktt 
solchen Gaben Niemanden Würmer abireiben können. 
Cina, Ignafia, Ferrum, Maram veniiii, Nux vom;; 
Mercur, ValeriauM lliatcn , sogegeben, nichts. 

Der Verf. gab diese Mittel immer starker, ui)d fa^l^ 
endliob, dass Cina 0«, alle Tage zu mehreren Tropf e&f 
bei längerem Fortsetzen, die Spulwü^^r ohne alle 
.UnannehmliQhkeiteo wegtrieb. C^in Laxans ist ua- 
nöthig und oil sehädlich. Auch auf Aconit in grös- 
serer Gabe, wenn .diei^.in ßptzündlicbej^ Leiden 
Kindern gegeben ward, gingen, nicht selten SpnlU 
Würmer ab. Unter andern Verhältnissen gegeben, 
aefaeini; es. keine« Sioßma auf die«0 Tbiece^ansRem 
zu wollen. • - 

Weder Marum verum, Ferrum, aodi irgend .eim 
anderes Mittel , tbat von 0 — 10 etwas gegen die? 
Maden Würmer. Ihr Unwesen treiben diese beim zu-^ 
nehmenden Monde mehr, als beim abnehmenden, mde 
vergehen gewöhnlich zur Zeit der Pubertät des 
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Mnbem m mUrnL BoMloe Penmeu Unheil 

Hebiuen »ie bfits im Alter Diit, und es sind mir mehrere 
ffanilim MMut^ deren MkgUodar diese Tfaiere 

ifis Grab miibriogen. Ich habe zu Erlangen auf dem 
aiialaaisoben Theater das Cadaver eioesi aitoa 
MlMiMi ^eslAen^ dessen Mast« und Querdaxnk nm 
solehen Madenwilrmerii strotzte. 

l)ßß^ Stebeßßr eisenhaltige Mineralwasser , ale 
(Dlysnft angewendet, ist öfter im Stande, sie hei seU 
cbeü Persoaen auf längere Zeit zu vertreiben — 
nicbt aber Jinssorotten« Es scheint, als eb sie sich 

dauu aus dem Mastdarm in den Querdarm zurück- 
Zij^eo» W4> 61^ nicht gefühlt werden. Sie sind in 
splchen Fallen eine sehr beschwerliche Zugabe 
fur's gana^ L^ben. 

Anch den Bandwurm schiebt Uahmemann der 
Psora fai den Bosen. Der Umstand indessen, dass der 
Bandwurm iu gewissen Gegenden, wie z. B. die 
Tienia bla Linn. , vulgaris Blum., in der Schwehß 
endemisch vorkommt, spricht wohl eben so klar 
gegen diese Annahme, als der, dass auf.s. g. Anti* 
psorlca, man mag sie nech so hnge anwenden, die 
Tseniazufälie nicht verschwinden. 

Ehe ich die Hemftopathie näher kannte, trieb idh 

mehrere Bandwürmer von Erwachsenen, muss aber 
bekoMien, diM iek schon damale mit sehwwem 
Herzen an eine solche Pferdekur ging. Auf ein 
Dekokt der Wurzelriade des Granatbaums hielt ich 
nedk am meisten, we3 ee den Wum abtreM, ebne 
dass starke Laxanzen nöthig sind. Es scheint da» 
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feindlich 9 wübrend okiige jondere Methoden | dw 
W«n ataBtteibwH die« ra&i inechaiiM 

stelligea scheiueju, iü welcheui Falle der Wurm auch 

In HABHBHANii'scher Gabe gereicht, sah ich toq 
keinem Mittel eine Wirkung gegeu Jeu Daudwurm, 
obgleich nicht m laugnen ist, das» A^diuui Filisi 
mas specHuch tödtUch (ur deo Bandwnrm aet Das 
Pulver davgu, alle Tage zu einem Grane gereiohi, 
trieb bei swei Kindern, wo ich es anwendete, nach 
6 — lOtägigera Gebrauche, den Wurm ohne alle 
Beschwerde und ohne irgend eia Laxans ganz, aber 
todt , ab* Die Kinder gediehen seitdein alchtlifA, und 
es musste also die vermeintliche Psora mit dem 
Wnrme abgegangen seyn« Bei einem Erwachsenen 
habe ich noch nicht Gelegenheit gehabt, das Yer» 
fahren in Anwendung zu bringen ^> 



£s sind mir zwei Fälle von Schleimdurcbfall kurz 
Unterefaiander vorgekommen , die lebhaft an den 

sogenannten fluxus cceliacu^i eriuuerten, und welchem 
beide Petroleum heilte» 



^) Ich batte Gelegenheit} in einem Falle voa Bandwam^ 
lutmkimt Im einem WkAti^m von etlielMn uid awaaaig Mtum 
die Brajrera anflielni. «■muraDilan ^ Idi lieoi von einer Mieehi>ng^ 
der Vrtinktiir (6 gntt,} mid Wt^ngt^ V/t DraohmeB Morgens 
nfichtern 8 Tage lang 5 Tropfen nehmen. Fat» erbrach darnach 
jedeonali »nefaicsgiiigkeia Woimab* Or. 
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. lÜMiBWaU voll 4» JUum;^ äk^imlß^mCamA' 

tütf 011 , 1 IHt seit ehvr. eiuem haiben Jalire täglich ein 
bis aiVMii Male he'iKwek^ worauf dardi den 
fiHuhlgmg eiM- wcteaCdn; soUeunige Materie, ohne 
allen Geruch, abging, die immer etwa einen starken 
JEsdoffei voll betragen mochte« D«^ Stuhlgäug ging 
seinen Gang normal, und zwar zu anderer Zeit, vor 
sich« Auf die dünn-schleimige Ausleerung , die auwei* 
len weisse Schleimstfiekehen enthielt, fühlte sich die 
Kranke zum Tode matt, während sie ohnehin (bei 
Abendfieber) bereits kraftlos und abgezehrt war. Der 
Appetit war ziemlich ^ut. Der Scilla f wurde zn- 
* w6iieu durch deu Leibschmerz in der Nabeigegend 
Und der folgenden Scbleimknsleerung anterbrocheiu 
Den Schuierz selbst verglich die Kranke mit einem 
Wondheitsgefuhl, das beim äüi^rliehen bmcke sieh 
inehrte. ' * " ' * * 

Petroleum hol^ iuDerhalb 2 Monaten das^ Leiden 
völlige 10 Tropfen Petroleum wurdeu mit 100 Tropfen 
Weingeist gemischt, unll davon froh und Abends 
einige Tropfen genommen, 

, per zweite Fall betraf einen alten Mann. Die 
Sh^bleii^abgänge gingeni )nUKoth4i^rob6dJlye.rmi8oht, 
tögiich 3 — 4 Mal vor sich. Der Krause klagte 
keinen Schmerz, war aber aufs Aeusserste abge- 
mattet und abgemagert Der Zmitand hatte bereite 
ein Jahr angehalten, und war nach und nach zu der 
Höhe gestiegen. Appetit war wenig da, und Essen 
machte nach dniger Zeit grosse Beschwerde. 

Die DorebfäUe mit den grossen Schleimqoantitaten 
Cdijp sich mit, einem Span oft mehrere Schnhe lang 



^täglich, au eioem Tropfeo, iVi^r ScUafesigatoo ger 

Der erste Fall schien ein mehr auf den Mastdarm 

beschränktes, der Phthisls piluUoäa ähnliches Leiden 
l^ewesen zu seyn, während im .zweiten Fall der ganze 

Daruicanal ergriffen gewesen seyn durfte4 Um so 

auffaUender ist, dass in beiden Fällen Petroleum half, 

• 1 • < 

« 

Die Aerzte aller Zeiten haben sieh vielfaeh be« 
müht, das Weesen des Fiebers ins Klare zu s|^)leii» 
Die nactifolgende Krankheitsgeschichte soheint daa 
Wesen einer Art Fieber aussjSf allen Zweifel zu 
stellen, 

. Eine junge,, «twa ein Jahr iwriteirathete 'Harne, 

die seit 6 — 7 Monaten ^^cliwaoger seyn mochte, oud 
w^ehe seit ihrer Sebwangenschaft alles Appetil« 
erniaugelle, und bei sonst zarter Canstitation äusserst 
^bgemagi^rt war, bekam am 3& April 1834 bei einer 
Landpartie, bei welcher sie «ichlMehf ak gewöhuleh 
angestrei^ hatte, folgenden AnfaU* 

Gegen Abend überfiel sie ein heftiger Klapper- 
frost, wüt starkem Durste. Dabei war die Brust der 
Kranken bekieoimt und der Athem beschwert. Die 
Kranke fühlte sich äusserst matt. Dieser Zustand 
Iiielt eine halbe Stunde an, und während desselben 
klagte und weinle die Kranke« Bs folgte Hitze mit: 
äagstUdber Qual, während welcher der Durst anhielt. 
Ver Puls war dabei schwach» Während der ib]|geii- 
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am heftig^ea Der Urin machte Morgans eitteo IrübefA 
BodeiiMitey und der Kopf der Kranken wiM^ MUftl^ 
nommeo* 

^ lob gab aiir Mähe^ das rechle Mittel an fiiiden^ 

'l^eioas wolUe recbt passea. Da uabm ich v« Bönino- 
BJLvmm» ffVenmoh einer bomoopatlttseiien Thetaf ie 
der Wecbselfiebei^ etc.'^ stür Hand* 

Das Bueblein, das zum Titel ^^Yersueh einer The^ 

rapie der Wechselfieber'' gaoz unschuldig kömmt, 
leitete zuletzt, da ich es nach des Yerf« Anweisung 
ttaM^nenilrassigbhiQOhteyaiifAri^enfk. Allein ÄMen. 
passt nicht, besonders dessbalb, weil bei Arseo. mäb^- 
mals nnsdraoUiöh hervorgehoben ist, dass der Fro^ 

immer mit Mangel an Dur^t gepitart sei. 

Mit den Ersoheinnngen w&hrend des Paroxysmns 
reichte ich nicht aus; ich nntersncbte also das Befin- 
den der Kranken in der Aff^rexie^ und faüds Der 
Kopf War Unflg eingenomnten^ inttenter Behmefi^ iif 
den Stoekzähnen. Der Appetit äusserst WOdigä 
Fleisdb nsB die Krioker gnr ideht^ Der St«U tf^ri 
und hart. Die Kranke sah Mass aus und treefaseltc^ 
ihre Farbe oft* Sm War seit üirer Sohwügeiseiiiiil 
insserst akgemagert , klagte immer Aber Mattigkeit» 
warf sich Nachts im Bette herum^ weil sie ihre Glie- 
der schmelzten. Sie ymt trabe und travrig geslimati 
uud weinte nicht selten. 

Sämmtlicbe Symptome fiodefi sich bei der China 
Alst wöHlioh^ And es iLaut mit? der Gedanke, dass Mar 
df^BizIhniiig deffütiodes eltt «i steilter Stfl^riHy 
hml fit dss Mstter lei«^ ÜMUär die^KebefisjniplOlita^ 
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China fß^mSUk m besinn, da 4m Sjmftm 
380 and (661) „heftige Dimt srchon im Froste Im 

ki^iftm and«0i PMievil mMmdw 

finden ist 

AmBlAprUgabich ChiuaS, gatf.), alle 3 Stünden. 
GegM. Abend Sfmt eines Anfall^ ieat nieht smili Aue» 
brucli kam. Nachts Sebweisse, dass sie das Hemd 
wMhaaln' mmmu Die^ Chili» wird forlgenomniea , undf 
ee kam bis com Ml kein AnfiiH mebr, obwoM ^ 
Kranke Nachta aehwitote^ häufig beklommen nad^ 
iogBOiehwar. Am Mi kam Kraal in dee Naebt, ^ 
d^nn ein furchtbarer Schmerz in d^f* Ui^f^ Gq^hts« 

f^^p dAr; dio i^e; JNafibti whinlt. 

Ich kann npn kn^er seyn,. denp trete Cbifm and. 

' Arsen, in allm Formen, trotz wiederholt aufgenom- 
menem l^rankbeit^bilde wd sorglich g^wlihltea, 
Mitteln kam immer i|i der Nacht des achten Tages 
ein mächtiger Fieheranfall , oder ein noch farcht* 
barerer Gesichtsschmera&i mit unsäglicher Angst nnd 
Qual. 

Mit jedem Anfalle ward der Frost heftiger, so 
dass ich för das Leben der Kranken um so mehr 
ffir^^bten mu^ate^ ab die Brustbeklemmung bis nr ^ 
Atbemlosigkeit s^ieg, und sich iqi Anfange, des Monat 
Juli (Starrkrämpfe di^u gesellten. 

Vm fitadil^diQbQ. A^bMi JumM det Nariiti 

anf den 2fi. Juli, upd 22. ge|mr die Kranke ein 

stw^eib, wab)gewyMfiiiMad^h^9 sq ^biaamw mebti 
oü^nan.atUte, €^ so iwlid^a "Vf^^immsßfi^ unAi 
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IBM- gMragen^ hsb^ii« 'Aaeh die NflibhgebOTl' war^ 
iuigeiB6iD gross und vollsaftig. / 

Mit der Gebort hatte ftU das Leiden eiD Ende; 
oüd das Wocheobett verlief gut. 

• Ueber den KosammenbaDg dteser Erscheinungen 
nacbdenkeud , glaubte ich annehmen za ^nrfen, 
dai« daa Heber ein bMlaamea Unternehmen der 
weisen Natur , resp. des. Erhaltungstriebes im 
O^gWiamiii gewesen isei, svermdge deeaen er ein 
, ihm anr Lalst Liegendes und seiue Kräfte Ver- 
^ehrondea liiBauss&uwerfen versudite. 

Peter Frank im '8 seines Buches „über die 
Fieber überhaupt^^ und Sblle in seiner ^klinischen 
Medizin S. 7, halten die Bestimmung des Fie- 
bers für etwas Aehnliches« Wenn ich auch weit 
entfernt bin, zu glaoben, dass jedes Fieber diesen 

Zweck habe , so zweifle ich doch auch keines- 
wegs, dass wirklich einer Fieberart dieses Ge*- 
achift fibertragen sei. 



Gegen die Uebligkeiten Schwangerer, die oft 
vom frühen Morgen beginnen , bei Anstrengung 
nicht .selten zunehmen, zur Zeit des Mittagsmahles 
ganz plötzlich in Erbrechen des eben Genossenen 
übergehen , nach welchem die Kranke wieder 
forieoaea kann oder aneh nicht, sind viele MMel 
gerühmt worden. Ipeeacuauba, Nnx vom., Natr. 
mur«y in- verschiedener GabengrössQ, und nur ein- 
mal oder wiederholt gegeben , lassen htefig im - 
Stidie , ich mache daher auf einige andere Mittel - 



«iteerk«im^ die ate-HMfe'kaiiiäiif, w«iii^nSck 

jene im Süche lie.'^frieii, denn es sind diese Zu- 
stände fär ohoebiu achwäcliliebe Frauen vod 
grossem Nachtheila 

Fnr den BVill, dam die Sehwafigere den 'ganeen 

Tag Uebelkeit klagt, obne dass es je zum Er^ 
brechen käme, wahrend sie gewisse Speisen mit 
einigem Appetit isst, bei üLiigeu» erdfahlem Aus- 
sehen und zum Weinen hinneigender Angegrifien^ 
beity tbat Magnesia mar., täglich zu einem Tropfen 
(12. Verd.)? herrliehe Dienste. Einige Male war mit 
obigem Zustande ein Stecbschmerz in der linken 
Seite, unter den kurzen Rippen, verbanden, der 
dann mit der ganzen Symptomengruppe verschwand» 

Gehen hingegen die Morgenübligkeiten in ohn- 
maebtartige Zufalle über, und hat die Sehwangere 
bei leerem Magen Brechwürgeu und Entleerung 
von etwas Sehleim und Wasser» mit vorhcfr» 
gehendem ßrenngefühle in der Magen - und 
Schlundgegeud , so Laif Arsenik, den ich alle 
Abende zu einem Tropfen (18. Yerd.) gebe. 

Ist die Sehwangere ziemlich wohl, mnss sie aber 

auf einmal vom Essen aufspringen und mit einem 
Schab alles Grenossene wieder erbrechen, ohne 
desshalb den Appetfr wxm weitem Essen verloren 
zu haben, so half einige Male Ferrum 3, alle 
Abende zu einem Tropfen gegeben, andere Blale 
Phosphor 24, tropfenweise. 

Es sind mir iudei^sen auch einige Fälle vor- 
gekommen, wo alle angewendete Mühe vergeblicb 
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I«b cAnem HMh m» Mfaiir Mieni Pmski der Thiee» 

Cioitorei in einem Falle, wo die Schwangere lang e an Erbrechen 
H^^litten hatte f Castoreiun half 0chi^U$ 4er Ei-folg konnte der 
▼orgMMdirltt«ii«a Sehw^ni^^raobift »iobt «vi^ohriielbeii werden* 

l>r*0]i« 



VI. 

Kurze Darstellung meines von selbst entstand 
denen somnambulen Zustmdes. 

m 

Bin 

Beitrag zar Erfahrungsseelenlehre und zur Würdigung 
der Homöopathie, von Professor Dr. Feooa Possart 
m St. Gallen. 



Wa^j ich hier dem Psychologen iDittbeilOi soll theUs 
. daasn dienen ^ mehr Liebt über den jSomnambaliamas 
zu verbreiten, theils Wahrheit beweisen zu helfen^ 
dass man 9 auch ohne magoetisirt virorden zu seyn, 
in den^Znatond des Hellsehens verfallen kann. Bevor 
ich jedoch zur Beschreibung jedes einzelnen Um- 
Standes äberg^e, mnss ich einiges aas meinen frftbern 
Lebenä^jabren bemerken, iadem alles so genau mit 
einander zosammenhöngl, dass nichts von einander 
getrennt werden kann. — Schon von früher Jugend 
an batte ich mit vielen körperlichen Leiden zu käm- 
pfen, die, je alter idi wurde , immer inehr zunahmen, 
und von denen ich erst seit einigen Jahren völlig 
befreit bin. Besonder iUt ieb «eil meinem J& Jahre 

* 

an einer grossen Uebcrreizthek dar Nerven, die icb 
^ mraBAtUn. 29 
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mir mm Theil durch zu vieles Elektrisireii glaube 
zugezogen m liaben. ITeberdem litt ich aiieb bedeu-* 
tend Krämpfen ) welche die Brust befielen und 
sich durch Lachen und Weinen kund thaten; froher 
waren sie sehr unbedeutend, in der Folge aber 
nahmen sie so überhand, dasa ich nicht nur einige 
Zeit mein Gedächtnis^ verlor, sondern dass ich mich 
auch vor allen geisiigen Anstrengungen in Acht, 
n^lmea mnßstßf uad Wochen l^ng in gvoanter Gefiüir 
schwebte. So stand ich denn da» mit den schreck- 
lichsten Aussichten für die Zukunft, denn meine 
Krankheit yerschlimmerte sich so , dass die grösst^ 
Sorgfalt meiner Aerzte nicht viel auszuricbien ver- 
. mochte. Nun spurte ich auch zu manchen leiten 
einen bosondem Schmerz in der rechten Seite unter 
den kleinen Bippen, meine Augen wurdeu, nebst 
dem Gesichte, gelblich, und noch ahndete ich nicht, 
was wohl daraus entstehe^) würde ^'). Indessen gii^ 
^ mir doch ^ge Zftt mpßl^k g»U die ÜAerven- 
zufSlIe Hieben aus, dagegen aber wurde ich öfters 
melancholiscL So verging deun das Jahr 1886 reoht 

Ipidlif h. Im iotg^nAen Jirim jedacii nainn «eioe 

Melancholie immer mehr überb^d, die Nervenr 
wfime kAxi/^ wiei^t w4 ÜPb k wpte mi viekm 
Vntorbrechnngen studiren. Im Winter 1889 bekam 
ich eine Jj^^rentzündung, wobf^i i$h so füKcbterliohe 
Skümmm totM»« daasich öfitoini bei 4ep gemagsteii 

Bewegiu^g l^t aufschr^i^Q mu^ste. Diese Krankheit 

ub^iRiiwd ¥9h j^ämk r^obt glAaUiok^ iiMUibtfi 

"All II J Uli 

*> la aela« SladM^uMe iehCMImi^, w«Mie, dm 
iilmlf tiilijiiHMii iwiiiiin 'wsi spIteslallelsiMteliilMs. 
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Ostern desselbon Jahres zu meiner KrhohiDji; eiue 
Rebe ia meioe Heimatli, emp&ad aber fori wäbrend 
Meoteode SehinerMD in der reehteo -Seite, ee da»» 
ich ganz versUmnU wurde. Den Tag voi* kleiner 
Abreise naeh Leipzig liatte ich eUien bedeatenden 
Sclireck und Aerger gehabt, wurde sehr krank, und 
kam sehr unwohl in Leipzig au. Hierzu kam noch» 
das0 ich , eogleich bei meiuer Atikinift in geoabnier 
Stadt, die traurige Nachricht von dem Tode eines 
meiner besten und thenersten Preundes bekam ; dies 
machte auf meine Gesundheit einen sehr nachtheiligen 
Eindruck. Den ganzen Sommer hrndurch litt icli 
absserordenilich an der Leber, die Melanebolle naltofr 
auch so zu, dass ich öfters, voller Angst, au^f der 
Stnbe ins Freie lief. So ging es denn bis m Anfang 
Decembers, nachdem ich bereits wieder bedenteude 
NervenzufäUe gehabt hatte. Mein Arzt wandte alle 
Sorgfalt an, aber statt dass mein Znstand sieh bee^ 
serte, wurde er durch viele Purganzen alle Tage 
elender, «od znleta&t ward leb gan& aufgegeben* Ein 
Glück war es für mich, dass ich do^ niclit inlmef 
bettlägerig war. Am 13. December besuchte ich 
Abends den Herrn- Magister B^LttsssACn (firfther 
Lehrer der französischen Spraclie an der Fürsten- 
sdinie xn Grimma), war bei diesem anCangs recht 
. heiter, plötzlich aber wurde ich ganz mhig, fing an 
zu schlafen, fiel vom Siultle, worauf ich aufs Sopha 
gebracht wurde; — ich lag zum ersten Male im 
magnetischen Schlafe. Man fragte mich Verschie- 
denes^ worauf ich mit der grössten Bestimmtheit 
antwortete* Als man mieh fragte , was mir fehle, 
antwortete ich: „ich leide an der Leber« Ferner 
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wurde idi MSgefragt, wer mioli beileii köstite? ieh 

gab zur Antwort: „ich sei falsch behandelt 9 inicli 
koone nur die Homeoiiathie retten, eooet wäre ick 
Terloreu^' Aosserdem fragte mau mich jioch 
mebrerea, was» ich jedoch nicht mehr weiss, da ich 
das, was mir dardber mllgetbeilt wnrde, Tergeesen 
habe. Am 14. December sollte ich nun za dem homöo- 
. pathischen Arzte, dem Herrn Dr. Schobebt, gehes» 
Ich wollte nicht; indess gab mir mein theurer Freund,* 
der Herr Prof. Dr. L., Jemanden mit, und so mosste 
ich den Herrn Dr« Schubbrt annehmen. Als iok bei 
diesem in die Stube getreten war, sah er mir meiu 
Leberleiden sogleieh an, und sagte dasselbe, was idi- 
den Tag vorher Ton meiner Krankheit gesagt hatte. 
Nun wurde ich schon etwas beruhigter, abernooh 
jglanbte ieh nicht, dass mir geholfen werden könnte. 
Die ersten Arzneieu, die ich erhielt, waren, wie ich 
seiner Zeit erfahr, Nox vom. ond dann Polsat., die 
miiali sehr angriffen , jedoch eine bedentende Besse-* 
rang herYorbrachleii. So ging es denn einige Zeit 
recht gut, allein dordi andere, besondere Usurtande 
wurde meiner Gesundheit immer wieder geschadet 
Bald verfiel ich wieder in magnetischen Schlaf, sagte 
unter Anderm, wo mm eim mn ndr sprddke^ es 
.wurde hmgeschickt, und es war AUes eiugetroiiefi. 



Man hät(e wohl schwerlich erfahren , dass ich im mag^ne- 
tischen Schlafe liege ^ wenn nicht der Bacoftl« med« Scbröber 
(mm Dr. in Leipzig) auf mich auAnerkMm geworden w&re. 
Veberdem ist es sonderbar, dass ieh in meiner Krankbelt nie 
etwas Ton der Homdepatiiie hatte wissen wollen, und jetit auf 
elamal dafür war. 



Merkwärdig war 69^ dass , eke leh in maipnetischeh 
fik^laf verfiel , uieia Blick aUeaial sehr sUirr , und 
dass ieii sehr- anrttkig wttväe., .>v<reAi «m adeli in ' 
diesem Zustaude stark auredetew • 
' Madidein ich Mbrare Araneiea ^uommeB/von 

denen mir besonders Hep, .sulph., Lycopod., Veratr. 
ond Chra^., wie aucti BeUad« uod Hyosc^ gate 
Dienste getlmn liaMeii, ging es mit meiner Gesandheii 
Ton Tag aui Tag bes&^er. Aber die iäomoamltHÜeB 
Zufälle kaw» doeh bisweilen wieder; se chatte: ich 
einmal gesagt, dass der 25. Mai 1830 entweder meia 
Tedeitag sei^ oder ^ «m» ielt mieb ja wohl befinde 
sollte , ich deü 25. Mai 1830 , um 10 Uhr früh , sehr 
krank werden w6rde. Ich liatto von dem AUem, 
was ich im somnamlralen Zostande sagte , natürlich 
nichts gewussi, wurde von Tag aui Tag heiterer , so 
dasa ich i^bto^ idi sei meiner Gennaang nahe. Am 
Itö. Mai jedoch wurde ich nach einem Aerger, früh 
ua Vi Ulir, so krank, dasa idi.nin ein Vierteljahr 
. wenigstens wieder zurückkam. Meine Leiden waren 
in dieser 2Mt achreeklidiy liesonders ab der Sommer 
Iiam, wo meine Nerven äusserst aufgeregt waren, 
wd ^die Gewitter einen besoadem Einfluss auf mich 
hatten. 

Schon 1827 fühlte ich eine gewisse, mir vorher 
unbdüinnte AengstUdikeit, die, als mein Leberleiden 
zunahm, immer grösser wurde, so dass ich sogar hei 
Gewitter Convnlsionen belcam. Ln Sommer 1830 
jedoch spürte ich an den Tagen , wo ein Gewitter 
war, schon früh ein gewisses Missbehageu, wc(lches, 
sobald eui Gewitter losbrach , immer grösser wnrde, 
bis ich wieder in magnetischen Schlaf verfiel, und so 
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IflOBi^Ldwiii Web'» bw Am ^CI«wiiter votM war. 

Merkwürdig ist e^ , dass icb isehr oft den Tag be- 
otiirioitaf :^MraMi/wj«di» kmnk werdM wOjKdetil» 
ich besttmiiite auf di# BBiraley itjeiftiige aieMGi sonh' 
mmbvA»r ZiusUuA daufim, werde, wdcbc» auch 
altemtf eiogMfoffta ist. 

Von den Voraussagangen , die ich ausgesprochen 

hM»^bw^f kj^ißk Aar fel^ead/a^wei. Bhi^i^MUi^ 
Mkicnrv daiMiA:bnii«iiMaLiftnaii^ geselm 
hatte, war ge&Ueu.uiid Iialte sich bedeutend verietxi. 

ob er wohl würde gebeiU werdeu^ ^oU ich geaut- 
w ettet habcAii ^V!.wejrde>iii üiiigea jCiHgatt£ii^dto% 
er Ulinei licht geMlAi'vatn^ Tageii.wat 
er todt — ich (eriier gefragl: wurde, ob der 
Un^ WMM^ i&o: Wt^ta^ ^^mlmsm} »ImM am. Ab« 

atellung erhadten würde, soll ich geantwortet habeiJ: 
9^111 etoif ett . Mooaia» würde; iar Aeeior»^^ .fiüeaer 
Mag. WhuMb hatib donftani kfibai Avtalclii, 
seboell versorgt za wer^tea; neide Aussage war 
jßäMk eiBgalBofiBii9..deii* j^^dolii^ni JIiiBitemrda 

er zn einer Probe berufen, er bestand^ und zu Weih- 
naohten (giaube iab^ w«^«a> warda«ar Aaetov m 
Bossewein. 

Auch iat e» beaierkeaswerih, dass Setswmj die 
•iob^ Ibtaa Jtaleagtin wagfMi^ aiaht gttkkaämhmuliB^ 

sicli sogleich, sobald ieb im maguetiscbeu ScLiafe 
w«r, enlfamen musateo, iademieb aeaat sehr uariibig 
•wnEde* Avok waaite'icli nk gesehlosstüta Augen, 
wer aUL im ÜSimmer war , wo diese oder jene Persaa 
Ml SüniMr slani ik.dgL au 



Au eiuem StoflM^e i wo ich micli ebenfalb recht 
wohl befimrf^ mMet Mi^ NlM>tlintli«g% und stand sehr 

ieb in ^uern scmtdUMlmieo Zii^afide« fiirä Bekannter 
von nir, Herr Baoeal. GdBNUii (pm ^Mzt Ar«t tia 
Löbau in Sachsen), nahm mich bei der Hand und 
ging mit mir^ ohne dasi Ifill ^entiiches Bewmstsej^ 
katie, nach einem Garten in der Nähe von L., wo 
Concdri war f unterweg« sprach ich kein Wort, 
mein BUek uTar atirr ater Brdii fttlebte*^ «fid der 
Daccalanreus G. wussle nicht, wie ihtt geschoben. 
▲1» ich eiidUoh in den Garten getreten War und mich 
nMergeiteaen hatte, kam ickMdi^^mfd neeh^lMiM^r 
ztt nnr, und wunderte michy wie icll h» den Garten 

gelfioamieaL ^ OeOem aiaelite'ieb Mob^ eefcald- lehr 

»omoambul war, Gedich(e, hielt Vorträge über Philo- 
sophie'^ und wussle^ was andere meiner Bekannten 
macbten, wo sie' waMn tu dgL nk 

Nach und nach verloren sich d*ie Leberf?chmerzen, 
die IMoneMie «nd die gtommwifciileii Zimtände. 

Indessen ist es doch wunderbar, dass ich notjh Ws 
im veigaageneu Jahf 1834y sobald ich einen eisernen 
SehlAssil ü der WesfentasiAe hatie, besonders bei 
feuchter Witterung, einen Druck in der Leber- 
gegend mit einemf gj» wlsi«» Ziehen bemeirkfev Anch 
beim Bart- oder Haarabschaeiden musrste ich mich in 
acht ndimen ; zweimal wasd ich dsrron bettlägerig 
wd zweMial eoMnandralv 

Möchten mir doch Piiiychologen diesres Räthsel 
lösen! — Schade, dass ich das nicht aufgeschrieben 
habe, was ich, nadt den mir gemachte» Mittheilitfrgen, 
aUes auflgeq^oehea kaben soll ^ iek WMte^ dass noch ' 
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▼iel Kleskwürdiges 4ftbei. ist, ab^r was w6rd^ es 
beLfeo , ^am ich blfme QniehsMdi« gäbe? . 

Die Herren Stnd. RosenbtüIiLer und Caud. BOttnkb, 
(mu m Am^ri^} Jiabcui iiiicb ebeafalls im aamiiM" 

■ - • 1. 

Die bishef se sehr verkaimle Hoadopadiie bei moU 

mir grosse Dienste geleistet ; ihren Grundsätzen werde 
ich Zeit meiiMis Lebens folgen. Bei Leberleideo, 
IJeberreistbdt .der NarTen und Bielaiicholie leMat 
sie Grosses, vorzüglich sind Nux vom., Polsat., Bel- 
. ladonDayStramen^Cimmom^ Igna^ Hyosey^ Caui^ 
Brjon« und Atir. anwendbar, wenn das Qemüth des 
Kraulten sehr verstimmt ist, und öfters Krämpfe dazu 
treten. Bei Melancholie werden nodi besendeni 
Nux vom., Pulsat, so auch Hellebor« niger, Mercur. 
solub^ Yerat., Uep. anlph. von grossem NnlsBen se^. 
Von andern Arzneien (besonders gegen ohrenbcfae 
Leberleideu, mit vielen Schmerzen) verdienen be- 
ilierktza werden: M ere» solafau , Graphit, Phosph«, 
Petroleum, Coaium maculat, Lycopod«, Cale* carb^ 
und Natr. mariat 

Aach ich gehörte einst zu den Feinden der Homöo- 
pathie, bin aber nun durch zu viele Beweise ihres 
Nuta&ens von der Wahrheit deraelben übenetigt 
worden. Icli verkenne durchaus nicht das Gute, was 
die alte Schule hat, und werde dasselbe jederzeit 
ehren. 

Möge mau aber doch nicht lärmen , wenn einem 
homöopathischen Arzte ein Kranker stirbt, wenn er 
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uidbt alle Kranken herstellt ! Auch mit dem Zweifel 
an die homdopatliischen Kuren ist gar nichts aiUH 
gemacht * 

Der Beispiele gibt es ja auch, wo Patienten durch 
den Missbranch der Jodine des Calomels 
der Blansaure ein Opfer des Todes wurden. 



#) Z. & hl Beat. (llr. Oa.) 
##) Bekannt genug! (JDt, 6b.) 
**^) Z. B. io Paris. (Dr. Gr.) 
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Da» UABNEMASiii'st^ Causticum , 

■ 

von Dr. Gbdssxucb, 



Die Kalkerde soll im Zoslantie des Marmors ibie 

Unlössliclikeit im Wai^er uud ihre milde Beschaffefl- j 
heit der Kohleustore verdaDkeo; in Glulifeaer en^ 
weiclie sie, und der Kalk iiebme da eine andere ( 
Sttbotonz io seine Zusammeasei^iuig auf $ diese der 
Chemie unbekannte Substanz ertheile dem Kalk 
seine äi2«ende fieschaffenheit uud seine Auflössbarkei^ 
im Wasser, sei selbst nieht Säure und mache den * 
Kalk äl:^end, uud lasse sich als wässeriges Causticum 1 
abscheiden. — Hahnsmann gibt die Bereitungsart as» 
die icli als bekanut voraussetze, uud schreibt diesem 
Stoffe, den er früher nur unvollkommen in der Aet2^ 
stofftiuctur dargestellt hatte , sehr ausgezeichnete 
Wirkungen auf den menschlichen Körper ixu 

Ich machte mit einem geschickten Chemiker die 
Probe* Der Versuch wurde nacli Hahnjkmanns Vorn 
sehrifit ganz genau und wiederholt gemacht , allän es 
war kein HAHN£MA»N'sches Causticum zu erhalten ; 



Dildfeed by Google 



die PMui^kait Migto Wadi«v:ftllua^ 

Reao4iaii|i mtac über MiGhi- im nmdeHm brennend 

FäiiUiijB8 des Fleisches^ racb wie eia flbbwaidm 
KaUrarni*^» scliiimkle ehta jmt^ et^ 

zeigte iu seinem soD.sügeu YerhaHea dennoch keinen 
IJjoUffaQiitedt y all. destUlktem Warn *^ AndefM 
iat*9 wie mir ergangen: sie Iiaheii d— oH ie WaMpr 
erhalten, wie ich, und keiueo „Aetzstoff/^ . • .< - 

Ich lege den Destillirkolben bei Seite und rai- 
soni^ire jetzt. Mit der Chemie kann ich es gar nicht 
vereinigen, wie nnr ein solcher Aetzstoff zu erhalten 
ist. So wenig ein sauermaehendes Princip vou dein 
Sauerstoffe abgeschieden werden kann, eben so 
wenig das Aetzende von den Alkalien« Ist das 
Gaosticum schon theoretisch undenkbar, und dann 
durch Nachversuche nicht zu finden , so werden die 
Zweifel noch grösser, wenn man die nähereu An- 
gaben ober das chemische Verhältniss des Stoffes 
(welche der jetzige, zweifelsohne hohe Stand der 
Chenue es verlangen kann), bei Habnrkann ver- 

misst. 

Ich muss mich des^halb ganz dem aoschliesseu, 
was Kopp über das Cansticom sagt. Wenn man srine 
Wirkungen bei Haunkmann mit denen des Kalkes 
vergleicht, so wird man zugeben mfissen , dass viele 
Uebereinstimmung herrsche. 

Ich fordere die Aerzie anf^ ihre chemischen yer« 
suche mit dem Causticum bekannt zu machen, und 
dadurch entweder Uaunjemanns Angaben zu bestä- 
.tigen oder üe meinige zu berichtigen. 
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fei Ae. WlAittgsspIidfe des CaiMiloitti bis idi 

durch Yeraache am KraDkeobette nicht eiogeweibt, 
dMii' ich gefliehe, daM ieh bta jefst ia jehr wenigen 
FäUen Csusticam anwandte «nd durch diese Fftlle 
nicht kluger geworden bin« Das Präparat, Causticum 
genaniit, mag aber wirkfln «eyn , aarniimaiufge- 
mittelt werdeui was es enthalte, denn wir dürfen uns 
TOB dem Worte Caiiaticiinr ferner nicht mehr ao gut» 




U^et^ ewige Stellen am Hippokrates , mit 
Bezug auf das Similia Simläms. 

Von 

Rei^mentsarat Dr. L. Gbibssbuch zu Karlsruhe. 



Im Organon (4. Aufl, p. 112) erwähnt Hahnemann 
Cnebflt edicheii andern Autoren) einer Stelle aus dem 
pseudahippoknitisolien Buehe ^ö«rcM' »oi^ mß^omtof, 
al» Beweis, dass man schon früher (jeahnt habe, £e 
AnEueiea heilten durch die Kraft, analoge KrankheitsH 
Symptome zu erregen , analoge Krankheit&zustände. 
HABNSHANNa Citut IS jodoch unvolistandig; man hat 
dagegen beweisen wollen , dass Hahnbbiann ganz 
falsch citirt habe, und dass das gar nicht iu der Stelle 
liege, was Hahhbmaiim wolle. — fis ist nun freilich 
sehr traurig , dass gerade die ersten Worte des 
15. Capitels des Buches ««qi tomtv eine Wahrheit 
enAallen, die Keuliges Tages noch Tollkomnen gilt ig 
ist: die Heilkumt kann nicht schnell erlernt werden, 
weü in iir keine feeULekre mügeiheU werden kamt. 
Unsere Handbücher theiieu dagegen sehr feste» 
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kugelfeste Lehreo mit, und dämm iet ee auch mög- 
lich , dass nach eiuem Cours von 3V, Jahreu eiu fix 
uad fertiger Doctor ausschiiipft — ! 

HiPPOKBATKs (.oder «eiu Subaistut) spricht in dem 
Cspitol zoent yoo den Abfahraogmittelii; sie fahrten ^ . 
jedoch nicht iaimer ab ; es sei aber kein blosser Zufall, 
dass die abführenden Mittel den anhaltenden ent- 
gegeng^s^i wirea o» a. t$ dam spricht er yoa dar 
Heiluug dprch Contrariity, hierauf von der durch 
SimiUa ( — i^^n^ modus ,^ im Gegensätze zu der 
Heilung durch Contraria; Uallersche Ausgabe 1. 84). 
,,Per SSmUi».aoQrba$.ontjJüry et ^^r similia oblata ex 
morbls sanaotur^ — diese Worte hat Hahnekamn 
angegeben (nach dem griechischen Texte) , allein 
nicht die folgenden; nnr die Stelle: Erbrechen wird 
durch Erbrechen geheilt, steht oocli bei üahnrm ann, 
' uriÜKreüd die na^ der genanatea Stelle httinnmenden 
Worte fehlen : ,,veliit{ Miaagvriam, st non adsK, iden 
fsmi^ ei si adsit, idem sedat; tossisque eodem modOf 
nt et nriDiQ atilU^ium ab üadem fit et «edatar*^ — 
Die Erklä^ungsweisen, welche in dem Capitel ge- 
geben siud^ können ynif iibergefaei^, da^sie aut 4eBL 
damaligen nicbiigea Stende der Hiymlogie 
]i^^9Miienhi^gßn 9 allein so viel erhellt, dass man 

voa denea 

mau Wieste, dass sie am Gesunden ein ähnliches 
Leiden liervorriefen. Dieses wird auch ami mnar 
Stelle im 13« Capitel deaseUiea imikm klar, wo es 
^^fSßt'^ ,^m^9,K^ ,qH^oü» agjrotaQtUiiiMr> ao ae 
stmgQlwe TolaQitihiw^ na^dn^gao» xadletti mm 

^ropifialpi Auiu^e ^(md^e^ t^uam ^uad iusaniaui. 
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enttit^ Alto iiß ABWMdm^ ii&t AtiOfm Hhh 

"dragara in gewisseu GreiBtee^Fankheiten , jedoch in 
geriogiBMr Menge» ab sie „inaMminai^ errege » d» h* 
doch welil „in sano*^ errege ! Dies ¥rftre also eine 
sprechende Stelle ! Atropa Beliadeana lAt ebenfalls 
in Geisteskrankheiten ein ansgezeiehnetes Mittel, 
und sie wirkt nach demselben Gesetze der Specificitat, 
wie Mandragora, mt deren Prüfung sich die fran- 
zösischen Aerzte abgeben; sie spielt im Alterthnm 
eine grosse Rolle, und obgleich viel Aberglaube mit 
ihr getrieben wurde, so ist doeh nicht zu laugnen, 
dass selbst diesem Mtssbrauclie oft etwas Reelles 
zum Grunde liegt ; eben der &sbranch ist so ein- 
ladend, dass er zum Jfls^rauehe führt So ist die 
ganze Pflanzeufamilie der Solaneen ausgezeichnet 
durch ihre Wirksamkeit in Greisteskraukheiten, Nev- 
rosenete.; auch das SiramoDium hat sich bei den 
Aersten der alten Schule neuerdings einen Ruf 
erworben, und Herr Dn Ahelong hat sich arg 
angestrengt, zu beweisen, dass dies Mittel nicht 
hom5opathisdi wirke, 'v^obei nur zu bedenken ist, 
dass ihm als Irrenärzte auch das Irren eher zu gute 
gehalten werden muss. 

Es wäre sehr zu wünschen, dass ein Arzt, dem 
eine reiche Bibliothek und Zeit bu Gebole stunde, 

dieCitateHAHNEMANNS genau prüfte ; die s. g. Wider- 
leger der Homöopathie haben sich oft darauf berufen, 
Hahmsmann babe falsoh eitirt So sehr es unsere 
Pflicht ist, Hahnemakn nicht zu folgen, wo er es 
nioht Yerdient» ihn offen zu bekämpfen , W4> es notfc 



übaif uud gerade ihn aui ätarksteo, weil er sich eiae« 
groatep Kinflniwnn (firailiok oft mir Aber ^Sohwadiel) 
bewosstisty eben so sehr ist es Pflicht, ihn gegen 
ungegründete Angriffe in Schatz m nehmen* . Nor 
Wahrheit nnjl Unparteilichkeit kdoneii büumstu 
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IX. 

Verhandlungen der Academie de medeeme zu 
Paris über dasGemch der hmnopj^kiech^ 
Gesellschaft daselbst y unk JSkfa^bnis% 
EitrkMm§ eines INspeimrimnß nud sine» 
MUinik. 

Von •!•{ • 

(ScblusB.) ' 

■ » ' ' ' 

Sitzung vom 17, März. Dr. Itakd bügel^rt Zui^erst 
das Wart, mi will, sa^ie er, djaj^^qopaiybu^.lüif; 
DoctriB mcbt vertheidi'^eii^ alleia ick kennirage dep- 
Qoch y dass man fia^^elireu der l^jv^ojfßiiüaQhf^ 
GeaeUacbaft wtoiniiat^e. Wir «od . «lel ae Ußnet^ i 
in dieser Sache zugleich Richtec: .^d. ßet^ieUigie. 
£a haodeU sich hier nicht alleia um eipftwlf^neiMch^ 
liehe BVage, soaderu eher um elueii Il.echlsHtreiL 

Es giU hifif w wterauchan^ ob h^tmim^ffilfß fi^Ml^f' 
wie wir, ob frana^ösie^iche Aen&te, wie wir, die 
FretbeU haben konaeH) uttaQil(eldlich ihre K^anafr 
ana^ndbeo. Oiieaie Freiheit, meim Herren, besiteea 
die ^oalöopatilen in Buaaland^ Devjtacbland » der 

mroKA, MiA 30 

% 
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Schweis, Italien .... (Uulerbrecbong: das iai die 
Präge nicht.) 

Man wirft vor, es wäre Gefalir dabei, wenn man 
der Homdopatbie freien Lanf liesse $ man beroft tiieli 
auf gesunde Yernuiift, Logik, auf Untersuchung und 
Prafaiig der homöopaihiscbeu Werke* Aber, meine 
Herren , die Logik allein M in der Thenfpie äie nn- 
glücklichste Fiiiirerin, und die gs^uze Gesciüchte der 
Medizin zeugt davon 9 zu welchen Irrtbümern das 
blosse Ralsonnemeot in der Heilkunde, wenn es von 
Tfaatsi^bte^tiicht unterstützt 'ist , uns ffibren kann* 
■s ist ViMt gi^nug , ein lioniAoplitlilsches Wei^k nur 
zu lesen, um die Homöopathie a priori vmkunmeu 
zu können $ man muss noch die Facta untersuehen, 
auf welche der Verfasser seine Theorie stützt. Als 
wir hier in Paris den Tart stib« bis zu V, Drachme 
m Pneumonieen gaben, bat uns zu einer so kühnen 
Behandlung die Theorie Rasobi's angetrieben? Ge- 
wiss uiolitl Wir versuchten es, und es gelang uns 
(besonders L^nnec) mit diesem Mittel aileiu die 
lieftigsten Lungenentzündungen' zu heilen«; Warum ' 
soDten wir gegen HüHNUMAim mit weniger l^oletwiz, 
als gegen Basori handeln? Es gibt selbst eine 
giewisse Analogie zwischen diesen beiden Befoi^ 
matoren; der eine sagt, je stärker man die Mittel 
gibt j desto besser wirken sie , und der andere be» 
hauptet, itlsa Um gut zu wirken , man sie nicht klein 
genug geben kann. Man lacht über kleine Dosen; 
' aber der Moschus, die ansteckenden Miasmeit, der 
Speichel des' wuthenden Hundes^ der Pesthaucb, 
wirken sie nicht auch in unendlich kl^en Dosen? 
Ich wffl daraus nur den Sehluss zteben, daas die 



Homöopaibie docb weuigstens ^wdemußit werdeii 
inas;^, ehe wir alo verdammeu. Lsis^u iS^e uo^^, f^ßiiff? 
HerreD^ -Dicht blos ia Worten -fremiMiig s^beiiieii, 
sondern in der That auch seyii. Im schlioimsteu Falle 
wäre die Uomöopatiiie ja uictit» aiider^i,.al^ 4ie:ex>> 
»pectotive Metbode. Eh ! duo , laaEiea.iiirir deiio die 
Thatsachen an da^ Licht kommen; dies wird flj^i 
beste Mittel seyn > mit der Homöop^ie, feirt^ m 

werden. ■ ^ ' ' . 

Ich beantrage , daas mau dem Mioi^tei: folgender»» 
massen aotworte: Um die Homöopathie beufftheileii 
zu können, gestatte die Akademie die Stiftung euiß? 
proYiaoriscben Dispensar's oder Spitals ^ uater.4er 

Bedingung, dass zwei Commissäre, von der Akademie 
emaout., die Behandlung der Krauken nach der 
JiODidopathiscben Methode beao&iebligten. Nach 
.2 — 3 Monaten würde die Akademie im Stande 
aeyn^ ein ToUgultiges Urtheil nber Uomiopathio 
fällen zu können, (Diese Motion wurde mit Murreii 

aufgenommenO 

Dr« AitDBAL (Sohn) begehrt das Wort als Mitglied 
der Commission, deren Bericbtabstattung mau augpi- 
griffen hat. — Vor Allem , sagte er^ muss ich dner 
Behauptung Herrn Itard's widersprechen. Er be- 
gehrt für Uahnbosaiin die nämliche Toleranz^ wie 
* für Aasobi; wohl! wir wollen sie zugeben; aber als 
vor 10 — 15 Jahren die RAsaui'sche Methode nach 
Frankreich gebracht wurde, hat man lEur die aos- 
schliessliche Behandlung der Kranken nach der- 
selben Dispensarien und Spitäler begehrt und er* 
halten ? Wäre damalen die Akademie beauftragt 
worden, darüber sich auszusprechen» sie würde für 



Sabobi's Methode nichi günstiger geurtheilt haben, 
idsüte-e« teilte tSrIliMmumfa Methode ttum wird; 
«ie hätte das Begehren der Basorianer abschlagea 
misMUy vHe sie jetzt das der Uafanemannianer aüK 
leUagön inii$9. ARein es gibt kluge und verstandige 
Aerzte genug, welche neue Heilmittel und Methoden 
in-lhfenfilpUftterB prüfen dies geschah fiirBAsoBi's 
Methodli wir haben es auch mit der Homöopathie 
versucht Ich selbst habe 130 — 140 Kranke faomöo- 
päMAirtAi fiebandelt, habe nlit der grössten Genanig* 
keit alle Hegelu dieser Metbode befolgt, ich bin allen 
fkteä ^ßründsälzl^n tren geblieben , ich habe aUes so 
angeordnet, wie Hahnemann es empfiehlt, und Labe 
midi überzeugt , dass die Pariser Hamöopatheu nicht 
anders , als ich -selbst , haädehen Es wareA 
zweierlei Yersuche zu unternehmen , 1} die Wir- 
kcftigen der Aräsntien an dem gesohden Orgmiismas 
zti prüfen , uud 2) ihre Heilkräfte an dem Krauken 
. zu bestätigen. 

Wir fingen mit den Versuchen ai* Gesunden an. 
iKuerst mit China j sie soll ein Wechselfieber hervor- 
iMjo)^. Wir fingen zuerst mit der hoittdopathischeci 
globulis an — keine Wirkung, Wir nahmen endlich 
Chinaextract und schwefelsaures Chinin, fiinige 
Tersmi9ispersonen , die einen schwM^hen Magen 
hatten , verspürten etwas Schwindel , Kopfweh und 
det^i« J&eacMonen de» krankhaften Ms^m^ alber 



^) Dass diea latiter WiBdbeateleien smd , und Herr Amhul 
weder voa den wahrea« noch falschen Sätzen jdes -Orgaaoni 
etwa/B vmBBj tet im mCeii Banie dea Journat homoDopaitbiqae 
gezeigt worden — sam IJcfbtodrlifl'äi^ <— 1 tor. &l 
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sohlecbterdingB keinen WechselfieberaüfalL Andere, 
die keinen guten Singen hatten, verspörten gar nicUte.' 
Wir versuchten's mit Aconit, das ein entzündliches 
Fieber lierverbringen soll — ^.wir empfanden wieder 
nichts. Schwefel seil kr&tsig machen wir nahmen 
Schwefel , und wurden nicht krätzig. Auf Aruica, 
die Centosioneii heilen und an geannden Mensdien 
'Zerschlage nh ei tsschmerz hervorbringen soll , ver- 
spörten wfar auch nichts. Ich habe die Versuche ein 
ganaes JTahr lang fortgeseftst; niemals habe Idi ffir 
die Homdopathie günstige Resultate erhalten. Uebri- ^ 
gens hätten wir eigentlich alle s. g. homöopathischea 
Mittel in einen Hut legen, und zufalh'g eines heraus- 
ziehen können, um es zu prüfen $ denn nach der IL 
A. M. L. bringen alle Mittel die gleichen Symptome 
hervor, Schwindel und Kopfschmerz u. s. w. Es ist 
also ganz unrichtig , zu sagen, dass Heilmittri Krank«» 
heiten hervorbringen , denen ähnlich , die ^ie heilen 
sollen und können. 
Ich habe aber auch klhitsche Yersuche angestelli 
In Wechselfiebem haben wir globnlos von China 
gegeben ; die leichtern Fälle heilten. Sie wären aber 
nuv.U ohne das geiieilt. Schwere Fälle widerstanden 
hartnäckig wir mussten zu hohen Dosen Chinin 
unsere ZniSucht nehmen, dann heiUen sie auch! 

In. inflaminatorischeu Kraukheiien , in der s. g. 
fievra angioteniqne von Pimel, haben wir Aconit 
versucht; in 40 Fällen wirkte es nicht einmal günstig 
ein; freilich nach 8 Tagen waren wohl diese Fieber 
geheilt , dazu hätte es aber keiner globuli bedurft, 
das Fieber hätte sich von selbst gelegt. Syphilitische 
Geschwüre und Feigwarzen habe ich gesucht^ oiit 
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Globidbs von Blerear und Tboja zu heilen« Ver* 
jebensl Rheumatismeuy acute und ehrouiscke» äoUeii 
juMBOopathisch mit Sryonia und Colobieom autaiii- 
nale geheilt werdeu. Ich sah wieder keinen güustigeii 
Erfolg } ich musste zum Adariass meine Zuflucht 
nehmen, der heilte bdd« 

. H^uNKMANN erkennt keine eigentliche Pueumouie 
.aa, er sieht blos einen Symptomeninbegriff; unter 
diesen Symptomen wählt er das hervorstechendste 
.heraus, um es %u bekämpfen* Ich habe gethan, wie 
er; in der Pneumonie habe ich das prädominirende 
Symptom heraosgewählt , und es bald mit Aconit, 
bald mit BeUadonna zu beicampfen gesucht. War die 
Pneumonie unbedeutend, leiclil, so verlief sie in ihren 
gewöhnlichen Stadien; war sie aber bedenldich, so 
wurde der Zustand des. Kranken, wie natörlidi, 
immer bedenklicher, ich mu^s^te aderlassen, und diese 
trügerische Medinin nut einer eingreifenderen yer^ 
tauschen. Dies der Hauptinhalt meiner Versuche; 
ich könnte Ihnon, meineUerren, alle Details angeben. 
(Nicht nöthig! Allgemeines BeiiallkfaitschenO 

Dr. DouDLB. Ich habe 1801, ehe man was von der 
Homöopathie wnsste, in Hontpellier, mit mehreren 
Freunden, China 4 Wochen lang genommen y — 
Keiner bekam ein Wechselfieber. 

Wir schliessen diese Mittheilung, da der Plais es 
fordert $ auch sieht man, wie die Herren Andral u. s. f. 
unterrichtet siud« — Die werden nicht mehr anders! 



Uieruturblatt 



1) Erfahrungen übet HamSopaiMe, unter' den 

Augen homöopathischer Aerzte gesammelt von 
Dr. C Fbusdhbui, prakt Arzte zu Berlio. Berlm,' 
Verlag von Donkkb und HmiBLOT. 11985. 5 Bojg, 

Dies Buchlein hat in manchfachei^ Hinsicht sein 

Gutcisj es lohnt sich um so mehr der Mühe, es näher 
ins Auge zu fassen als mau es zu einem gewaltigen 
Angriffe gegen die Homöopathie zu benutzen suchte. 
Die erste Anzeige davon las man , mit J:^omp ange- 
kündigt , in der ,^ literarischen Zeituog,*^ welche in 
demselben Verlage erscheint, wo die ^^Erfalirimgen^ 
erscheinen ; es darf daher schon dessbalb nicht wun- 
dern, wenn das Buch dort gelobt wurde. Ref. hat im 
Sinne, dias Lob nach einer Richtung hin zu muUi- 
pliciren. Der Verf. war 8 Jahre ,,beschaftigter<^ Arzt 
in Charlottenburg, und liess sich 1833 in Berlin nieder; 
im letzten Jahre seines Anfenhaltes zu Charlotten- 
burg hatte er sich auch mit homöopathischer Literatur 
beschäftigt, „nm,^^ wie er sagt, „mit dem Gange 
unserer Wissenschaft Schritt zu halten.^^ Dies ist 
gewiss sehr zu loben, wenn auch die Lust, dem 
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Gauge der Wisseiiscbaft zu folgen, deu Herrn Verf. 
etwas' spal aufgesaclit haben sollte* Er las Scbrifteii 
for nod gegen die Homöopathie^ anch Kopp ; Hahnb-> , 
MANN wollte ihm gar nicht behagen, was wir ihm 
in Vieleui eben nicht übel nehmen können, in Vielem 
aber der üblen Verfassung der FRiEDHEiM^scheu Ver- 
dauung a&uschreiben müssen« Selbst Versuche auzu- 
stellen , dazu fiihlie aiipb der Verf* ibu wenig vor- 
bereitet (ein sehr naive» Geständnlsslj. Er schlug 
daher aus guten Gründen einen andern Weg ein^ 

sich zu überzeugen : er wollte Aerzle haudebi sehen. 
Qju Bbisi« in, fierliii iww dem Verf. fTKimdltch ei^* 
gegen und zog iha auch zu den Hausordiaationen, 
dje Dr* K. in dem Hause des Med. RatbesDr.l$vüi>£B 
Y^sfUu — Der Vert eröfiiet seine Mi^heUuBgeo yor- 

erst mit Ziffern. Der „zu seiner Beobachtung gelang- 
ten l^raiikheitsf^llc'^ waren es 37}, geheilt 6, ohpa 
Erfolg behandelt gestorben 3. Der Verf. enW 
schuldigt sich geziemend, dass er nur diese geringe 
Menge von Fallen mittheiljen könjoe; es scheint Ihm 

selbst leid zu ibun , dass m viele arme Menschen 
WIgchcUt bliebe%.und int Verhältniss so vieie starben» 
Er gibt freiUch nicht bestimmt an , in wie viel Zeit 
er diese 37 ^beobachtete,^' und wie viele Kranke 

■ 

biuien derselben Zeit in STüLRB'sHaus kernen , odet 

von Dr. Reisig sonst behandelt worden sind, die 

Verf» beobachtete I viele diesser müssen tm- 
jedenfalls gewesen seyn, denn er sagt selbst: „in 
Stüle&'s Hause fand stet^i ein grosser ^udrang von 
Kranken statt»^^ Doch mao muss dies dem Verf» nach- 
sehen — es ist ihm ja nur um die „Walirheit" zu 

thun» nod jeiijieM£fiUs het.er keioeA grös^reA Febter 
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gemacht I als viele aeiner Vorgänge: ei^ hat ans 

geriogen Thatsacheu gro.sse Schlüsse gezogen. — 
Dies faliit eiuigermasseü der Verf. seliisty indem 
er (pag. 5) sagt: er habe 9 Kranken mit eu g. 
Scheinpülverchen behandelt, und alle 9 seien gesund 
geworden $ hieraus wird nach Herrn Dr* F. klar, 
dass die wenigen homöopatbiscLeu Heilungen nichts 
beweisen f&r die Wirkaug der homöopathischen 
Medicamente. Die Logik des Herrn Yerf« ist hier 
sehr zu admiriren ; die Heilungen will er der Homöo* 
pathle nicht zu gut rechnen, nur was nickt geheilt 
wurde, wird ihr zur Last gelegt. Man wird es dem , 
BeC nicht sehr öbel nehmen könl^en, wenn er Fol- 
gendes zu behaupten Lust hätte : Da Herr Dr. F. 
aus 37 Fällen entnimmt, dass die Homöopathie nichts . 
sei, so ist es erlaubt, aus 9 Fallen, die er ohne Arznei 
behandelte, zu entnehmen, das^^ Herr Dr. F. ein sehr 
öberflässBger Arzt ist, denn wenn „so viele^^ Krank« 
heiten von selbst heilen j so braucht man ja in Berlin 
statt 300, höchstens nur 80 Doctoren! 

Wir folgen nun den 37 Nummern des Herrn Verf. 
Nr. 1, ein Apoplektischer^ Ref. muss dbm Verf. hier 
ganz und durchaus recht geben; die Behandlung 
(vorausgesetzt, dass sie so geleitet wurde, was Herr 
Dr« F. betfaeuert) ist ein wahrer Skandal, und gibt 
höchst schlechte Begriffe von der Kenntniss des 
Herrn Dr. Beisio. Eine solche giiustige Prognose 
kann nur em total Unwissender oder ein Charlatan 
stellen, der seinen Mitteln zutraut, was ihnen keiu 
Verständiger zutrauen kann $ — da liest man ferner 
nur Ton der Anwendung der 30. Yerd. — Das ist 
heillos I Wie Herr Dr. Bgisig dazu kam, Ammoniak 
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anzuwon^CD 5 remteht Het nichts weder reUies 
Ammoiiiom (ABnoiiiak)^ noch das gU Ammoo, M; 

geprüft; der Verf. gibt uns keineü Aufsiehluss, wel- 
ches gemeint ist. Ganz richtig bemerkt ißr Yerf» am 

Schlosse: „Woran lag also die Erfolglosigkeit der Kur? Aa 
faLscber Beobachtung uad firfahrmg, aa Mai^ei «a i^mtnlMi 
dteaer wichtiges KronUieltaronii und des erMrun^smässigea 
Verlaufs derselben.'' Der Kuost selbst k'^un s^l^i^. (lichi 

woU etwas zur Last gelegt werdea , «tendem dem 

Künstler, der den Geist seiner Kunst nicht oder 
falsch erfasst und sie scUecht in die Pra^ einge- 
führt hat 

Nr. 2. Ein Fall von Angiiia pectoris aus evideater 
arthritischer Basis,, erst allöopatbisch behandelt^ dann 
liomöopathisch von Dr. Reisig. Der Verf. ist geneigt, 
bereits geschehene , organische. Her^verändemogen 
anzunehmen. Mit einem noverzeihlichen Leiehtsiaa 
stellte auch hier Dr* B. eine günstige Prognose und 
verspcach Heilung; das.ganz^ Böhmen des>]]in.B.. 
war auch in diesemFalle über die Maas&en verkehrt,, 
uiid bedarf der ernstlichsten Z(M:^qiitweissung$.df«ut 
die Kunst nidit nach aolchen schlimmen Aposteh. 
gerichtet werde, wäre es nöthig» diesen Aposteln die 
Praxjs rechf schwer zu machen. Her^ Or.gaiüOHW 
bekam den Pat., nach Abdankung des Dr. B., in die 
Kur, allein er blieb kraiik an- seiner A^^^aa^ pectoris. 
Nichts desto weniger basirt der Verf. ganz keck ein 
gar drolliges Urtheil auf diese ganze Geschicbie. 
; Pai war früher allöopatbisch behandelt, und. nicht , 
gebellt, dann eben so homöopathisch, hiernach wieder 
allöopathisch k^tsBi, der Kranke, -wwtäi^^^beliawUUf 
allehi nicht jfeheßt, und homöopathisch Csa.^ scheint 



richtig) schlecht behaudelt; wie es mit der Allöopathie 
hier stebl, im er&lireti wir nicht Herr ¥erf* tritt 

llltD gar liödll ÄHf Wtä fl^gt: „wo bleibt denn die schnelle 
und sichere Aeilaii|f aüf lutaidopalbificbem We^e V wie beweisend^ 
iremleBteirit Mtt di^f tHA anf ^egen HahnbmaAnb Lehren voni 
Symptomencoitiplexe , als eiü^iger Indication Was dies 

TO bedeikten habe'^^ sÜhM die Tersündigetfi Aerste 

wohl ein , allekf wif fragen den Herrn Verf. ganz 
tiehershaft: wie bewdsend, vemichteiid ist diese^ 
Fall auch gegen die rationell wSich nennende Medizin, 
die nach dem Wesen sacht, hier in Arthritis es fand, 
iittd deiMNMh nach geschehenem Fände den Knonken 
. nicht heilen konnte ? \ — Auch dieser Fall beweist 
mir gegen d^A Künstler! 

Nr. 3. Wechselfieher. Mit Natr. miir. und viel 
ipeeae» nicht, dann irom Verf. niit Chinin geheilt». 
Wahrscheinlich hat man die Ipecac. aucli in der 
30. Yerd. gegeben I &e£ heilte nicht wenige Wechsel- 
fieberkrank«^ bh>8 mtt Ipecae. , alle Paar Stonden zu 
\ Gran. Auf die Chininkuren sollte man nicht so 
ntok sejm, denn Nr. 4, ebenfalb eine IntermUiene, 
die homöopathisch nicht geheilt worde, konnte nur v 
auf einige Zeit mit dem Chinin „unterdrückt^^ werden ^ 
der Verf. meint «war, „weil der Nachgebrauch des 
Chinin vernachlässigt worden se» allein dem ist ja 
nicht immer so, wie selbst andere Aerzte bekennen, 
und wie ich in meiner Militarpraxis es früher, wo 



Gegen diesen HainnniAMK'fleheii jSahs wUl Verf. vieUeicht 
einst besonders zu Felde ziehen. Vorher lese er wenigstens, was 
Andere unter uns dagegen l&agst sagten ^ .vieüeieht wird er dann 
weidger sehmiMk 
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Weduelfidbef ungemein häufig waraiy oft genog sab. 

Deu grössten Nutzen gewährt uacli Ansiclit des Bef«. 
das Chinin in den yerlacvten bösen Weehselfiebern^ 
wo es dannif ankommty den Typm um jeden Präs 
abzuscbneidQo, In und um Landau herrschten im 
Frulfiahr und |Sk>mmer 1885 eine Menge der mannig«* 
faltigsten Wecliselfieber; die gewölioliclieu Fornieu 
wichen dem Ciiinin nor.temperär ^}, jmd wenn, das 
Bieber wegist, befinden sich die Kranken oft nur 
schlecliier nach dem Cbioin* 
Nr» d und fi, NicM geheUte Weehgelfi^ier, Der 

Verf. gibt die ErscheinuDgeii nicht an, uuter deneu 
diese,; vier Wecliseifieber auftraten, wessiialb man 
Hiebt bemessen kann, ob die Mittel recht gewählt 
waren, und ob mai^ wenn sie recht gewählt waren, 
die richtigen Dosen gak Be£ steht nicht an, das lets» 
tere iu Zweifel zu ziehen, und auch hier die Schuld 
auf den Kunstler zu werfen. 
V Nr. 7« Bhi Vall von evidenter sfavpiMSier 
Schtmndsficht , die mit dem Tode endete. — Das > 
Strifliche in der Kur liegt darin, dass man die Patientin 
so lange liegen liess , ohne sie zu sehen , und dass 
man ihr doch verordnete» . Die- Kranke war nnretl^ 
bar, wie man deren in Bmrlm und hier zu JCiande 
unter jeder Behandlung sterben siebt. Auch hier trifft 
die Kirnst kein Fehler. 

Nr. 8. Ein Schuster bekommt die Grippe , nimmt 
fruchtlos Hausmittel, und geht dann zu Dr« Ssttauin. 
Es entwiekeiiß sieh In einigen Mwaten Schwindr 



#) Dr« Bifii^MANN jCHufel. Jonrna], 1834, Mai) sagt ao(A, 
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sodit, und Verf. sehieM die» { so^iirie'-dM^ffMg^ 
Tod» aaf die uoterlassenf^^ptiplilogistische Behand- 
lung; Wmam levdhtet oua. «lin bedentoiidar QrtA 
entweder von Unwissenheit oder von blindem Groll 
gogen Stüi^. u^d die Momdopatfaen beryor. Uec 
Verf. sagt ans nichts von der Constitution des Schu«* 
sters und sein^ etwaigen Anlage, sagt seibat, Pat. 
habe anfangs 1 Monail) au sich hßtmgß^ 

doktert 9 will vornehm übersehen, dass dlTeutliclie 
Blatter (st* B. die Augsburger aUg* Zeilung) wieder-* 
koltmeldeteft, in BerUu'^) stfiribenManche an Sckwiod« 
fiueht iii Folge der Grippe, uudi nun «teilt er jBich, 
man darf asgw, etwas firech bin, preisst seine Ader* 
litsse, als hielten diese die Plitbisis jib (lief, hat 
redende Zeugen vor sich gegen diese, sinnlose 
Behauptung!), nnd bürdet der BomöopatUe den 
Todesfall auf H! 

Nr. 9. Ein sehr BkrophnUees Kind wnxde vei^ 
gehlieh mehrere Monate allöopathisch behandelt; 
die Aeitern wandten sich an Dr. J&*$ er gab „Uriica^^ 
und sprach zu der Mutter, der Zustand werde sieb 
„wahrseheiolich^^ den zweiten Tag verschlimmern $ 
allein das geschah nicht, nnd Verf. verwundert sieh 
über die Prognose, worin ihm Niemand unrecht geben 
wird, wenn er's nur über den Dr. B. thut, obgleich 
die Verwunderung nicht so gross zu seyn brancbt, 
da es sich ja nur um eine„wahrscheinliche'^ Verschlim- 
. meruBg handelt Das Kind bekam Caries am pro* 
eessus mastold*, und starb nach einigeuMonaten. Die 



#> So war es aaeb ia Fiuris uid Leipzig , in Nmra iui4 ia 
ladera Slidtes. 



AUöopatbie Icooote das KM iiiohi heilen $ Herr 
Dff» IPm Äff flMi nielit .wwAmi ^ wem die Honeopsi* 

ihie es nicht konnte. 6der kann er wohl jede Caries 
heilen f dann wollen frir^ bei ihm lernen^ Auch 
dieser Fall beweist niclitä , gar niclilä , gegeu die 
Homöopalbie. 

Nr4 10« JSÜPie V^^Uypfnng iee Thränemaehew. 
Ih*. R. versprach wieder Heilung, schwatzte vou 
¥ei»obIiaiineniiig, gah fihdvla (was ist denn «las 

für eine Materia medica?!); die Frau wurde nach 
etwa Wochen angeduldig, nad sagte dem Herra 
Terf., sie sei nicM Willens, die Knr länger forten«^. 
sets&eu* — Der Herr Verf. sollte die Künstler auch 
hier nnsen, nnd seine — ~ Pfife nieht an der Kunst 

auslassen, die er nicht versteht. 

Nr« 11« £in skropfanlöses Kind, das in 8 Wochen 
nicht geheilt wurde, wie's oft genug geht. Gants un^ 
verständig ist es daher vom Herrn Verf., in den drei 
letzten Fitten fther das elto, ,^rte'^ {lltmeTSx. Dr.?II) 

uudjticunde der Homöopathie zu lächeln. Recht muss 
man ihm geben, wenn er sich über die s. g. homöo* 
patMsehe Verschlimmening , die vo» YMen nach 
Gaben der 30« Yerd« bestimmt vorausgesagt wird, 
«riftig andisst. 

Nr. 12. Aeusserst verkehrte Behandlung eines 
Abcessesf Ur« Ui. gab Pulver statt Katapiamnea* 
Eine elende Praxis förwahrl 

Nr. 13. Ein skrophtdöses Kind. Die Knochen 
Htten Uttt^ homöopathische Miitel, fast ein Jahr hwg 
gehraucht, halfen nichts (dasselbe sah Ref. in meh- 
reren Fällen von XU kleinen Gaben).- yerCi nahm den 
Patin die Knr, j/ab MUM md sandte MM 



uirfs Land» Wev Berliii mid die LebfiBsait der 

tern Stände dort selbst nur wenig kennen gelernt 
bat, mid von des rngfikiimm VerhMitiiag dei Skto- 
]dkelii daselbst weiss^ wivd Red beistimmen, dass die 
Aenderang des Aufenthaltes und der Lebensweise 
Hanpteomeate siod^ die ia, der Berifner Skro« 

pliulosis etwas leisten Häüe der homöopathische 

Ax%t das bedacht^ so hätte es lü^eaiger Dlittel ^oge^ 
bea, Sender» das Kind aufi» Land gesehiokt 

Nr. 14. Eine TeleangkJUasie ohne Erfolg ein 
halbes Jahr hmg bemdep aihisek hehandek (jBe£ hrt 
selbst die Operation nichts niiizen selien). 

Nr* 15. Ein ^priaalieher Kaisebef bekam eiw 
AugeneiiiaDndiiDg y nadoef CUomel noch dazu eine 
offenbare starke MercuH/zl^^g^biMfi. mit lähmiingsK 
artigen Zufallen ete. Dr^ Biaswa yegnealieifte^der 
ganx stupid in den Tag hinein , und gab Aurum. 
Pat. kam ia die Cbax ite und wird jetzt wehl gestarbeiir 
sey n. Dieser FaU madit weder den alt6opathischeQi 
Caiomelarzte , nochi dem Dr. R. Bhre, trifft aber 
weder die AUöopaUiiG^ aoeh die^ Hemeepatide BtUSet. 

Nr^l6. Magenkrampf seit einigen Wochen; Pat, 
wurde in etwa 4 Wocben.nielU besser $ ¥er£ meiol^ 
eis BEeehmittol hatte ihr geholfmi^ weil ,yOffenbare^ 
Unreinigkeiten im Darmkanal aufgehäuft waren« 
Ofenbarel Ol jal es waren csne Menge Zeieheit> 



^) Vert sagt das bei einer «ndem «elegenheU (p. 60} , wo* 
er Ten einer homfiopathiaeh gehellten Atrophia Infant. l»ehauptet, 
der Aufenthalt auf dem Lande habe es getban l — WaciuQ g/ih 
dann er Mittel ? 
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im ~ gefrtw^ — wenigateiis weisslich belegte 

Zunge — sonst aber keine ! 

Nr. 17. Magenkrumpf s^on seit längerer Zeit; 
Dr. |irogiilMioirte wieder itisBlaiie hi^ allein 
in 3 Woeben balf nicbts, und Verf. Iiat recbt, sieb 
Aber dieM Zaversiohtliebkeft in Prognostidren am-^ 
niassen. ; 

Nr. 18« MagetJ&rampf seii vielen Jabren, deo 
Verf. srit langer 2ieit Hiebt beHen koiuii^ 
Dn Stüler gab die bebten Aussichten auf Heilung, 
alleia die trat in 3 Monaten Hiebt ein. Wae will nun 
Verf. andeii daraus entnebiAeD , ab dass er und der 
College den Kranken nicht heilen konnte, und Letz- 
terer, den Felder in der Prognose beging ? Aneh 
dieser Fall (wie alle seitherigen) spricht nur gegen 
den Arzt und niebt gegen die Kunst. 
. Nr. 19. OrgankehM heherleHm. Der bomöo* 
patliische Arzt gab Mittel, und nahm das Krankheits- 
bild nielit ordentHdi anf ; er antersnebte den Baneh 
niebt. Das war also sän Fehler ! 
. Nr.^ 20. Schwerer Hj^terimus* Fat. war seit 
Jiltren in der Aerzte Htade — fmebtloa i ~ die 
Homöopathie stellte sie in 5 Monaten nicht her, und 
Herr Dr. F. beweist dennoch etringent^ dass die 
Hooiöopatliie nichts sei. Ob nun seine Allöopathie 
etwas ist , da sie ja auch nichts balf? 

Nr. 21. KopfrheumaÜemm, in 4 Woeben niebt 
gebeilt ; der Verf. stellt die Pat. her, was sehr glauli- 
licbist 

Nr. 22. So scheint es, ein schon chronisch gewor^ 
dener MheumaHemue, der in 5 Woeben nidit Wieb. 
Die Arzne^ben nnd Wiederholungen sind nicht 



ani^egeben, so dass man über dic^ieii Fall keiu Urilieil 
abgeben kaiiiL 

. Niv«a, lyrfw^, 6 Wecbw wyWfc t fcefcwi^ 

deli; allöopatkkrch liergeslellt, alleio uiclitaiigegebetii 
ia wie viel Zek. Mk 3(1 Verd. Iiat iiaf. M^b-äelMtt 

Fluor albus heilen sehen« Dk>»:c<^ Uebel M ftr jeda 
Methode eia Skandal! 





ü 







handelt. 

Nr.jiö. Hff^clumiri9dke Bmiekwmidm^ iAimA 
Monaten half kein boinöopatfawohes Mittel^ eine 
. PiUenmasse gab der Yert^ die iiiacki naoh^ Wooben 
herrlichea Ififfekf, waasehr glBäbKch ilt, wenii'aMMii 

^ Geiukch War! 

längere Zeit angewandt werden Selrwefel und fim 
voau — rrtiehÜQ£L 'jPat. gab die Kur auf, »tarb uaok 
eipi^sa W^en, mi der Vwt Mi^ft «mm «dl 

der Homöopathie lu Rechnung — das versteht sieh! 

laonadiche K«r Imtf uidhts. 

Nr. 28. 3rHsfleiden seit Jahr und Tag. 
. Nr. 2». ApMm (wie lang» f >^ Mbt Woataw» 

Nr. 30. SkropkulmeAugmeiitziindmtfff 6 Wochem 
. Skirfm Mi^ßlmL fitoia , % Mm kmekk^ 

loa behaadeli 

E(s folgen nun 6 UeilimgäCMcUcbten , die der 
V(9fif^:iedigIioh'ihr'Wiiat«mi(ndti^ wmMiklt% 
sie allein sei eSf die jedenseä; heile (die Mittel nichl), 
imiii. jiOiaaoflitfcifghi .Annete gtcoidU wtedoo; 
überall) wo ener^iaelia XtuiaMIfe olalPelo» i iiw w» 
da helfe 4ie Honoopalhie Bichls, nd aie eei dann 



mi ihreo Yerdujuiufigeii schädlich. Der Verf. be- 
theaeii, die mUgeCheiltoii „Heilungeii^ «eieo niolit 
blos so herausgesucht, — er Labe die völligste ün- 
pMtoUic^kaü dahoi Jbewiaseo,. Hin nmi x« bewek^^ 
da«$ JH^Inog aoeh ohne alle Arsaei erfolgen kdme^ 
tbeilt er vm aubh 9 Ueiluugen mit, die durch dia 
methodiu exspect erfalgteo, wobei Verf. oar Scheiai^ 

pulver gab. Die Fälle bielea iiichl.s BesoDileres! dar, 

jeder veretaudige Ar%t bai dergleicbeu beobaebiet^ 
ohne irgend ein Mittal gegeheii bu hahen. Wollten 
aber die AerzteaU«^r£lchule doch ja dies recht sorg- 
t&lUgiAii Aoge^fiMMnl Wie der Verl es hineteUt, 
weudet sich dies alles wie eine spitze Waffe gegeii 
ihn aelbsty gegen die Uaudluugaweise ao vieler 
Aerafey denn Ji^tt.heltaohte die Iteee]idiaQfen in den 
Apotheken, nnd mache etwa elue Addition der 
KjMken, dio/wirklMi mehr ab Abhahong einwir» 
keuder Schädlichkeiten bedürfen, um hergestellt zu 
werden ohne weitere MitteL Wäre der Verf/ein 
gewieaenhafier'Arzt, dem ea nm Brforschoaf der 
Wahrheit in der Wi^nschaft wirklich zu thun ge- 
wesen wär^ 80 :UUte er dnreh aehie Beobacktaigea 
zn einem andern Resultate konimeu müssen — nam- 
lioh zu dem 9 dasa Dr. Bübisio — aaf ihn ist es.yor-» 
züglicdi abjsesehen ~ niehl Tial ^nge , dass^iber* 
haupt die Sacl^e ihre gute Seite haben kdünte, der 
Kinstler aber wenig Gnies habe. Bei MdiMieri 
, offen ^ dass die Homöopathie in so manche schlecht^ 
Hand geiietb, und au Herrn J^. Be^sio . einen 'jener 
y erelwer gefkmden hal^die m gegrÜiidMeB Ail ki ä gim 
reichlichen Stoff geben. Leider hat Be£ noeh* von 
«mbrcMNi digaea Art celitM,^ dia ia 4er*««ro|f* 
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Ii09ß sieb ^ine. uuerhörte üe^iiinnitbeit erlaabeii| iuf 
HkwiaiMm'$€b!im Dogmen vflt JhbA häns$a\ md 

durchaus aller Selbststäudi^keit bar gehen , eine 
Meuge JEUo^fiieii » uud somit die Veraolassaug geben, 
Am» eine m ^nd fiBr sidi in ibteii'»BraiidprifKBip{eii 
wahre und gute Sacbe einer unerbodea Feüidscbaft 
ta^^ge^ed^t ist ' • , i • " - ; " ' ' ' - 

. Herr Dr. Bbisio hat die schwere Verautwordich- 
|i^ett.ait( fifeh, darck-aeine Haudkuii^eisef für die 
Ref. keineu genug bezeicluiendeii Namen bat, zum 
SohadejD .der Kmstaafisi Beste bdgefi^agen zu Imbenj 
man mute wünschen, dass sich alle seines Gleteben 
aojlun ein warnead^s Beispiel nehmen« Damit ist 
noD oidht gesagt , das» Herr Dr. V% , .wie ein hcdni* 
lieber älcbleicher, sieh des Vertrauens seines Col- 
lage» bemaebtigeo durfte , um ihui und der Saehe 
{Schaden zuzufügen, angeblich „derWahrlieit wegen.^ 
Am Aafaoge imd aal Sofaloase des BüdileifiB enp&i* 
det der Verf. so etwas von der Notbwendigkeit, 
sein Verfahren, das iiunerhia von. einem iiicbt.geN^ * 
mriaen Chrade morallseher Yetderbdieit zeugt, zu 
vertbeidigea, als liege nichts Gehässiges darin, so za 
sahreibeo, irie er sebrieb*' Mit itfe&feDl der Aus» 
»i^iuch des Verf. (p. 1) , dsma in scioen Mittheilnngen 
durchaus nicht Persönlichkeit zum Grunde ; Hege, 
sondern dass dieselben das ganze homöopathische 
System angehen, ist durchaus umgekehrt zu yein 
'sMeu. Wenn Verf. Mwas schreiben wdllte, so 
durfte und konnte es höchstens gegen die Person 
lichkeit , gegen die Handlungsweise der Aeczte gft^ 
schehen, da er, wie er selbst sagt, nicht auf dem 
Standpunkte steht^ die Homeopatfaie und ihr fifysteai 
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«ilbsMiafUg IwMwtlwiton n kömM, wie ato «teh 
Mi! ejgeMr'EifiriRuiig ergeben; dit fcrner mm der 

Haiidluogsweiae.tvmL sbw^ Aerztea verständiger^ 
VMe niehi gCMMofseo kau auf die Hsii4^ 

IttUgisweise Tieler Hundert anderer Aerzte nod auf 
de« UmA der fitte- oder Seblecbligkeit eiser Bie- 
tbode (deon Ref. wiederbolt es, ans dem Baehe und 
deu 37 „BrCihriiiigea^^ gebt mehta anderes hervor, 
ab ^düsa in dw «eiatoa Hailea der Amk (Dt. tL) 
ofi^enbar gefeblt hat, duss er da uioht helfen konnte^ 
Mie .dia alte MediBiii ia langer Keil aeok oiohta 
ketteMfea ktoatn^ mid dam ITert mv In sehr yrmi^ 
gen Fällen idüger war, a^Dr.R., ibidem er den vergeh- 
ttok himdepatbiseh behaadekctt Kienkea mit seieea 
Mitteln herstellte ei helU, Avas an Hru. Dr. F. ist. 
* . Sn^.sehff aoa die Aerale Kerline iu lüavieiea ge- 
ipalteivaittd, tuid'so gewimr mancher naier ibaeii iiCf 
der eben kein „Hexenmeister^^ ini) so wird en dooh 
mlil*kefaitm'elnfidiinv ans der Sehleekügkell von 

drei Dutzend (^auf oder abl) unter deii800Berllneni; 
die goklechligkeil de» alte» Mednin m demensMren. 
So« -and. wMä anders W es der Verf. gemaeht, der 
aa mehreren Stellen deu edlen Bitter Herrn Saoas 
■nv VoshiUe siek erkieset haben mag« Beaeideat» 
Warthes Looaj ! . 

• JSia k>ennd^^ der ka vorigem Sommer bei Hdfslano 
kl einer AUmdgasellsidiäft war, ersfthlte dem Bell, 
das9 in jener Geselb$chaft ein junger Arzt gewesen, 
dsr aieb Aagasfebts HmraiiAiies, und am ihm aa 
Ohreu zu reden , gegen die Homöopathie zischelnd 
kmosgekumsa bebe$ üiimlaiid bebe fka aaeh seiner 
Art iiBd cur Mm fe r wioso a> Da«sdke Matfr 
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Ref. wagt nichts , dies offen zu sagen — kfttle der 
Verf.: er wollte seinen Autoritäteu dienen, mit einer 
fraiUeb neioeronMieii Rede g^geu CstlHMi debu- 
tireu — — und sich lu Berlin einen Ruf gründen. 
Nicht um Bekämpfung des Irrthums w«r es ilmi zu 
thuD, denn er weiss weder das Wabre^ noch das 
Ealsebe in der Uomöop^Uie sui finden. Mit Aeebf 
irirde Harr Dr« FatfUNNiiM über den Bef..8ieh bs^ « 
klagen, wenn er gegen den TaluiuU schreiben wärde, 
voi^ da» Raf. Miahta Taratiibt $ dafiur vorsteht Hert 
Dr. F. den Talmud md niebts von der HoinoejpRlhte. 
. Ref. bedauert, das» die Homöopathie, so oft iu 
sMoefate .llanda komnit, mod sie muss Hebltebl 
gedeihen , wenn uusi^lb.sl}^tändige Aerzie eine grosse 
Praxis versoigea» wo Mktel iu deu Tag bioeiti ver* 
ordnet werden ^ — aUein eben so sehr bedauert er 
die alle Mediauu, daas sie sieh von eben so gana 
Uistflaii Aohaagam mima beltea laase», die aieh ae 
oft selbst schlagen, ala sie die Gegenpartei m sob^geo 
vermaiuen» 
Kartamb», «7« Mi 4a^ 

2) Heber die Hamaapathie vou Dr. J. Stieglitz, 
König]. Hannöv. Obermedizinalrath und Leibarzt. 
Hannover. Hahn* 15 Bojen. 

Ein s. g. Veteran der „hippokratischen^^ Medizin 
Üsst sich da n^oh Art des Herrn Ritter Dr. Sachs 
hören. Auf eine Besprechung dieses Buches Mer 

einzugehen, hält Ref. für Vkberäikssi^. Mitgejfaiij/en — 

Viii0^*i^l^, ist Alle«! wft9 9i| sagen hit. 

lin GftUH!8nLie& 
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3) Yii^blätt^ für hmöopaiU»^ 

peRl^BpUaiidfif Nio^^änukeii gewidmet, Hu,ad Ja 
AwangtoMD HoAeii heraii5igegeh#ii C; CS. 

Wahrhold. 1. ßand. 1. HeilU Leip^g bei 

Im Yorigeii Sommer begaoa iu Tburitigen ein 
ideiues filaUcliea: Tfaariugis geaaniit; es' war 
fftr Laien beviiBint, war von einem Laim redigirt, 
brachte sein Lebeu aber nickt böüeri als aufd Jabrej 

h. eit erseUeaeu 9 Nummern $ aoo lriteVa kage 
aus, und 'Ref. Hess sich erkundigen, woran es deadi 
bäuge. ,,Die Ceum babe es lieb gebabi/^ biew es. 
Das wollte Ref. fast waaderu, deaii die „TboHngla^ 
hatte sieh seihet ho lieb, das» ^^ie keiner andesa Liebe 
bedorft hätte , am an Liebe omzostebea. '-^ BM 
„Volksblatter" sind eine Fortselzung der Thoriagia; 
wir erfahren, dass die Ceasar diesem, jedeubUs ob« 
gemeui uascbnldigen , Wesen wJrUioh' so «fibol aiil*^ 
gespielt hat. , . ^ . 

In der Vorrede gibt sieh Herr Wahbhoi<d sskr 
viel Mühe, zu beweisen, dass die Laien ein Recht 
hätten^ sieh der Homöopathie aus&naebmea. Ret wiU 

ibm da gar nicht widersprechen weil Bef» 

überzeugt ist, es bilft nichts. 

Die Tendenz der Volksbl^tter ist : 

den unknadi^en Laien^ sowohl des ^ebQdeten, als MiffelsCaodes, 
leicht fassiiche Begriife über die Bedeutung der Homöopathie, 
ihr Bntstehen, Wesen, Fortschreitea, ihren Werth., fO wie Mcii 
über den prafctieohen Theil derselben, die Heilunff der gewOha- 
liöhefen Krankheiten an Mensehen nnd an Thieren, in FiUen, wo 
ein homöopathischer Arzt nicht vorhanden ist, heiznbringen, 
ihnen (den Laien) die grossen ßlössen der AUöopathie , die sie 
■seiSicr für die wnhre HeUknnit gehalten hnhea^ aa sflifsn, «i4 
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AtojeBifM MtMt/MvUy die «rwMiA^nM Ohwisseiilieit oder 
Bosheit über die neue Heillehi» deit »trt 1>reeiieif , *itBd mir gfe-* 

meinen Schmähung^en gegen sie losziehen, einer Äclionungslosen 
Kritik au uoterwerfen. — Auszöge aus gehaltvolien homöo- 
pathlsehen Werken, Zeitangeu nud Broschnrea, in so fern sie 
Km Belehrung und Unterhaltung dienen / so wie 'anzieliende 
Kranklieitsgeschicliten , Anekdoten aus dem Lehen gcgriiTen, 
und andere kurze, ins Gebiet der Heilkunde einschlagende Auf- 
eitze werden ehenfnUs in die Volksbiatter anfgenomaea, — 
CnrreepondensQ^ehrioht^n a^Uen^den /Sidüim eum jeden Heften 
ausnaohen. — Anefa eollen die Volkehlatter jedem gebildeten 
Laien zur Anfrao e über dieses oder jenes Dunkle in derilamöo- 
patbie, über entstandene Zweifel, so wie zu allerlei Arten von 
TeratSndllehen , die Heilkunde betreifenden, Aufsätzen offen 
ntehen« 

Das Heft eröffuet der Verf. mit einem „Vortrage" 
Aber Homöopathie aod Allöopathie* Auf das Nähere 
will Ref. nicht eingeben — weil er wieder über/.eiigt 
ist, ea hilft nichts; allein etwas muss er dock fe^ageiu 
Man meint, der Yerf« hätte Afrikaner vor aich, denen 
er erklärt; wer nicht weiss, was Elektricität, Mag- 
inetismQS etc. ist, was ,^ationeU^^ heisst , was „Abde- 
riten" (oder Schafsköpfe !) sind etc. etc., der muss • 
ein gut unterrichtetes Auditorium haben, welches 
vier Heilkonst nnterriehtet werden solL Und nnn 
gar, wenn man so gnt unterrichtet wird über das, 
was Blektricität etc. ist 1 Dass Alles streng orthodox- 
imbnemannisch „erklärt'^ wird, versteht sich , denn 
Yerf. hält Uahnemann für den „irdischen Heiland,^ 
'das Organon fär die „medizinische Bibel nnd 
Hahnemanns übrige mediziniscbeSchriften für„6ebet- 
und Gesangbuch . , • ^ — da hätten wir ja vielleicht 
In Herrn Wa«rhold einen Propheten Habakuk, 
Uesekiel oder Michas vielleicht sets&t er die 
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^Gesänge^^ aneb auf Notoa — mif Sohmuben stolmi 
sie oft genug! — Z«m Beten — ja xum Beten ist die 
pito Natvr Btt enge, da mwm nan eine Stabe baben 
und eineti — Pfarrer dazu ! 

Welebe Wirrköpfigkeit den Verf* gefangen balt, 
Beigt das, was er über die Lebenskraft sagt ; sie sei^ 
,9 obgleich geiäUger (dynumisciier} Natur ^ dock 
scbwaob, raizbar und ernffindlieb. Sie kann sebr 
wenig vertrage».*^ Sehr viel kann und ninss sie 
ertragen, wenn man die „Yolfcsblatter^^ zu lesen hat 
So werden die Herrn Laien ku Aerzten b^ran^ 
potenzirt! 

Anf diesen ^^Yortrag'^ folgt Nr. 10 der gelieb- 

koseteu „Thuringia;^^ da meldet der Verf. die grosse 
Kunde von der Dispenairfreibelt im Herzegtlinin 
Meiningen , im Grossberzogthim Baden (wo kein 
Mensch daran denkt, das üispeusiren zu erlauben* 
, weil es nie verboten war}, und aneb im Fürslenthom 
Lieh , wovon wahrscheinlich das Grossherzogtbum 
Darmstadt eine Staudeshernicbaft ist — r i^ImUi der 
Statistik des Ben* WAHBnoWr — Dann folgen nooli 
Kraukbeitsgeschichteu und Allotria^ 

Der dritte Artikel der Blatter ist übersehaebenc 
„die homöopathischen Arz.iieien Herr W. handelt 
da ¥oa der Wahi des Mittels «nd dar Wiatbeilnug 
der Mittel 9 von der Potenz, von der Gabengröasev 
von der Wiederholung^ und der Wiederholung in 
Was^er^ der Ernenerong der Gabe^ WiedefholRBg 
eines Mitteis nach audern Mitteln und Wiederholung 
der Mittel im Wechsel« — Yerateht aiGh,«aUes^höK% 
nacb|Bebptet und naciigesuiitgeii« und j^bu^ wltdev-^ 



hall im Waimer/^ AI« Anlage U^mumAMm Vorrede 
und VOM BONNiNeHAuseifs Reperlorinfti. 

Der 4. Artikel eulhült eine Aiiweisuug zur homöo« 
pathbebeD Heilung leichier Kraukiieiteo fftr die* 
jeuigeii Laien, iu ileieii \tihe sieh kein homoopathi- 
»eber Arzt befiudet^^ Uaudeli von Biidoog homöo- 
patbtüeher Familien vereine, eaipfieblt die homöopatbi- 
scheu Apotheken der Herren Lappe elc. , Caspari's 
Hduaarzt, entbaU eine Instralition f&r den Yerelne- 
apotlieker (da^ ist m lustig zu lesen, das» mau greiuen 
ntebie !> spricht von der DIU eic» 

Der 5. Artikel ist übersobrieben: ^Polemik.^ Ist 
gegen einen Herrn Dr. W . gerichtet ^ der die Tha- 
ringia nicht leide« moobte. Das war gewiss sehr 

uu recht ! Diese Polemik fasst 17 Seiten Wassers, 
worin ein feinstes Sireukügelchen der 1500. Yerd« 
gesBüden €rehimes au^elösst ist,, ond wovon mm - 
schon kurirt wird , wenn man nur d'ran riecht. 

St^nss: „Corresppodenauiachrlchteo)'^ Besehrel- 
bang eines Festes za Bhreii des Herrn Dr* FiUiitt 
in Langensalza. 

Den Bef. will es bedünken, die Wissensehaft habe 
die GicLt und koone kein Glied rühren, um solchen 
Thüringern das Handwerk zu legen. — £s ist recht 
hetaUkik traurig! Dr, Gbiissbuoh« 

4) VoUatäfkdige hamöopaihUcie Selbsthülfe, oder 
üste- Mmd Hmtsdodar für atte diefemgen, 
welche sich durch Hülfe der Homöapatlue gesund 
. maehm wUm* Von Dr. C* AL Cobii«t. Ulm. 
1835. Bei Ebnkr. 10 Bogen 56 lur. 

Der Yerf« fühlt vfM die Notkweadigkei^ in einen 
ai«iA«ii& 88 
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Vorworte das Erscheiueii dieses Nothaokers 2a 
rechlfertigeDi allein es jsl ihm gar seU^tgeloBgen. 
})ds ganze Büchlein Ist ein ärmliches Gewebe von 
Unverdanlem, Naphgebetetem und^ Unverstaadigeiiii 
tausendmal Wiedergekantes wird hier m M kr* 
noch einmal eingespeiclieU. Und davor sollen dano 
die Aenie alter Schale Bespekt haben II ~ Der 

Verf» bandelt kurz von der Iiüinöopathisdien Lebens- 
weise und der Diät etc«^ und geht sofort zu der 
alphabetisehen Aufzahlung der Krankheilsfomieii 
über* Der Anfaug wird mit dem Abortus gemacht 
Krankheiten verhüim ist besser ^ denn Krankheiten 
heilen, dies hätte der Verf. bedenken sollen; genaue 
Angabe der Prophylaxis wäre am Platze gewesen, 
statt dessen walscht er die MHtel daher, wobei er 
noch das Beste vergessen hat: die Sabina. Auch 
nieht <ehi einaeiger Artikel ist ,)¥oll8tdndig$^^ Patholo- 
gisches und Therapeotiselies sind so mangelhaft, als 
sich nur 'was finden lässt. Beim Milcbgrind ist nur 
Aconit angegeben , was gerade am allers Aensleii 
passt , und Viola tricolor 5 gerade der Schwefel 
fehlt Beim übelriechenden Athem (wenn denn doch 
die Bede davon seyn nrasste) fehlt BJius^ beim Kendl*» 
husten Cina etc.; dagegen sieht man , dass der Verf. 
HABTMAmrs Therapie hie und da copirt bat JMe 

Bubrik „Auswurf" ist erbaulich: ,,an lan^ierigem 
Auswurfe ist gerade nicht immer ein Brust- oder 
Lungenflbel schuld , sondern oft nur innere ünrrin- 
lichkeit und dergl." Was da Drosera, Bryouiaund 
Garbo y« helfen^ aollen, statt eines tüchtigen Feg- 
mittels?! — Bauchkneipen und Kolik kommen ge- 
trennt vor, und in jedem Wiedtriiolnngen , wie andi 
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bei Bmterwetzel und 0/trdrmenbräune. — Bettpissen 
bl dem Verf« ^ maneluBal eine Art knokhafieii 2iir 
Standes/' wogegen er nur Solphur und Carbo v. 
weiss. — Unter ^Brmne^^ versteht emur denCroupi 
welclie nach dem Verf. in „Bildnng einer Haut be- 
steht, die dieXuftröhre verschliesst und Erstickung 
berbeifahrt^ Aus diesem und anderem geht der 
hohe Siaudpunkt des Verf. hervor! — Drüsen^ 
ans^A^eüvng — naekthin; ,,man nehme. DoIcaB^ 
24. Yerd., 2 Streukugelchen, wodurch in 2, läng- 
stens ä Woeben die Drusengeschwulst beseitigt 
wird; nötbIgenfaUs kann man diese Gabe. wieder* 
holen/' — „Warzen" werden schnell vertrieben mit 
Anienik) Duloam. und Bhas. Man sieht , dass der 
Verf. ein Hexenmeister ist. Am Ende knrirt er enge 
Stiefel antipsorisch , damit sie keine Hühneraugen 
maehen. — ,yDer Durchfall entsteht gewölulioh in 

. Folge von Erkältung, und durch Stopfen desselben 
durch den Genuss von Liqueurs, Branntwein, rothen 
Wein u. 8. w.^* Also entsteht Durchfall durch Stopfen , 
des Durchfalls — eine tiefsinnige Aetiologie ! — 
Jämmerlich sind die Artikel: Flechten, Wechsel- 
fieber , Hautausschläge im Allgemeinen , Jucken, 
Auhr* Auch ,,dei: Katzenjammer^^ bat einen eigeaefl 
Plataß gefunden, und wahrsebeinlieh ist das Bieblebi 
in einem solchen geschrieben. — Breiumschläge 
sollen Panaritien nicht heben, sondern erst recht 
bösartig machen ; nach Sepia soll mau „bald^^ güustige 
Einwirkung sehen. — U 

Nach dem Begister kommt eine Vorsehrift filr 
Langwierigkranke, wie sie dem abwesenden Arzte 
ihre Krankheit zu besidireihen haben ~ ein Abdruck 
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des bdUmilm, in SohuaiMoMiM Variiige «rsfAie-. 

ueoeu uüd auch von l>r. Mbykhhoff gegebeueu 
SGb0iMi'& Dm Seblm macht eine Tubelle über die 
WkkinigMlaoeriiiMi die Gegenmitlel der h 
scfaen Arzneiea) da Ist noch vou Wirkung der 
SAlpetentiure tob 36 ~ 40 Tagen ete» die Bede« 

Eiu gei]altloi>eres Machwerk wird so leicht nicJil 
gesehrJeboft werdes« Wie es scheiiil, ist der Verf. 
' gar nicht ^ Anet,** denn ee ist kaum glaoblicfa , das» 
ein Arzt sich so sehr erniedrigen könnte, ein solch 
rienden Gesodel cu eolireiben» Wuhrseheiidicb M 
der Verf. eiu Laie, ein Ooctor der fF^/^weisfaeit, 
dem etwas mehr irdiscäe Weisheit so wünschen 
wdre» Du Geibssjblich. 

r 

« 

' 8 d M§m än dm Berm 0aspäb RoDRtWMxFtuufciA, 
den 4m der offen friedUcfim Stadt Nümbei-g »wischen detw 

AUoapafhen und Hoiumpatlien neuerdings ausgebroclienen J 
Krieg auf Tod und Leben, und dessen auffallende und \ 
niedersehiagende Folgen, Mürnberif. Badbilsb. 1836. 38 R , 

Kef. hat vergessen , dieses Sclirirtchen in der JNüfiiberger ' 
ßuite (s. Uygea IT 4. HertJ zu erwähnen, er ihxxi dies dessbalb 
nacfatraglicli. Verl; ist dem Vernehmen naeb ein fMhherer baieri- 
aolier Beamter ^ to nnt to BegieniBif nieht gat gnrtandea hat» 
Dieanell Ref. aiehl woatfeni, denn Verf. sobeial eis« giite Dada 
wirklich potenbirter Satyre in sich zu tragen. Man weiss, was 
davon die Folge ist. Wer sich eine lustige halbe stunde machen 
will ) der leae diea ßksbreibeo , weria der Verf. auf eine oft mdir I 
oder weniger füae Art die Blöasen bei den in Nürnberg atrateaden 
Parteien anfde^t, nnd den Altftrzten nieht wenige Nnaae na 
knacken g^ibt, woran sie sich ihre alten Zahne analieifisea können 
und die jfingen dazu — wenn da sind. 

Da« Nsnea die MiMbe — dem fieUtohtae deBBfsmenl 
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